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Vorliegendes Bändchen ſoll nicht ſowohl eine vollſtän⸗ 
dige Geſchichte als ein Abriß der Vorfälle in Nicaragua in 
den letzten zwei Jahren ſein. Die kurze Zeit, welche auf 
die Abfaſſung der Schrift verwandt werden konnte, mag mit 
Rückſicht auf die Maſſe des Materials manche Mängel der 
Anordnung wie des Styls entſchuldigen. Das Buch iſt in 
zwanzig Tagen geſchrieben, gedruckt und ausgegeben worden. 
Die Thatſachen, Namen und Daten jedoch, welche ſchon ſeit 
einiger Zeit geſammelt vorlagen, dürfen als zuverläſſig an⸗ 
genommen werden. Die Spalten des »Nicaraguenſe« und 
des »New Pork Herald« haben reichhaltige und werth— 
volle Mittheilungen geliefert, welche bei dem ſchnellen Gange 
der Ereigniſſe in Nicaragua nicht vorher zu erlangen waren. 
Der Verfaſſer ſpricht beſonders dem Herrn E. Gould Ruffum 
Eſa., Bruder des Herausgebers der „Alta California“ zu 
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San Francisco, welcher ihm bei der Sammlung der Mate- 
rialien behülflich war, ſeinen Dank aus. Kann die Schrift 
dazu dienen, die irrigen Anfichten, welche Dank den Be⸗ 
mühungen unſerer Feinde, über Nicaragua und deſſen neue 
amerikaniſche Bewohner, im Publicum im Umlaufe find, zu 
berichtigen, ſo hat der Verfaſſer ſeinen Zweck erreicht. 
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Dieſer Anhang enthalt die effekt RER zwiſchen 
dem Staatsſecretür der Vereinigten Staaten, den 
bevollmächtigten Miniſtern von Nicaragua (French, 
Vijil und Marcoleta) und dem Geſandten der Ver⸗ 
einigten Staaten in Nicaragua. Dieſe Briefe vervoll⸗ 
ſtändigen die Kette der diplomatiſchen Verhandlungen 
vom Beginne der gegenwärtigen Verwaltung von 
Nicaragua an bis zum 15. Juni 1856. 


Einleitung. 


Die folgenden Seiten verdanken ihre Entſtehung dem Wunſche 
des amerikaniſchen Publicums nach einer zuverläſſigen Darſtellung 
der Einzelnheiten der außerordentlichen Ereigniſſe, die in Bezug 
auf Centralamerika in den Vereinigten Staaten fo große Auf- 
regung hervorrufen. Die Bewegung in Nicaragua iſt fo unver- 
gleichlich raſch vor ſich gegangen, fo muthig und klar war die 
Politik der leitenden Perſonen, und von ſo ungeheurer Tragweite 
können ſich leicht die Folgen dieſer merkwürdigen Expedition, die 
an Kühnheit des Gedankens, an Abenteuerlichkeit und Bravour 
mit den ritterlichſten Thaten alter Zeiten wetteifert, erweiſen, daß 
unſere Schilderung, wären die Thatſachen nicht durch die unwider⸗ 
leglichſten Beweiſe feſtgeſtellt, eher einem wilden Phantaſiegebilde 
als einer nüchternen Erzählung aus dem neunzehnten Jahrhundert 
ähnlich ſehen würde. Unſer Werk ftügt ſich nicht nur auf perſön⸗ 
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liche Erlebniſſe in den Ländern, von denen die Rede iſt, ſondern 
auch auf intime Bekanntſchaft mit General Walker in Californien, 
wodurch wir Kenntniß von Thatſachen erhalten haben, welche aus 
anderen Quellen nicht zu erlangen geweſen wären. Außer dieſem 
kommt uns noch mehrjährige literariſche Verbindung mit der 
Tagespreſſe von San Francisco zu Hülfe, während welcher Zeit 
alles auf Centralamerika Bezügliche ſorgfältig für künftigen Ge⸗ 
brauch geſammelt wurde; und ſo können wir dem Leſer getroſt die 
nachſtehenden Schilderungen als authentiſch, zuverläſſig und in den 
Details richtig übergeben. Während einer Reife durch Central⸗ 
amerika in den Jahren 1854 und 1855 haben wir zahlreiche auf 
die Ereigniſſe bezügliche Schriften und Documente erhalten und 
nur in einzelnen Fällen aus einigen der angeſehenſten Journale 
der Vereinigten Staaten und Centralamerikas geſchöpft. 


Der Charakter des jetzigen Krieges in Centralamerika macht 
es für einen activen Theilnehmer faſt unmöglich, ein Tagebuch zu 
führen oder für ſpäteren Gebrauch Daten zu ſammeln, und jo ver- 
ringert ſich die Gelegenheit, einen getreuen Bericht über die politi- 
ſchen und militäriſchen Ereigniſſe in Nicaragua während der letzten 
beiden Jahre zu liefern, mit jedem Tage, und das Material zu 
einer ſpäteren Geſchichte iſt in raſchem Verſchwinden begriffen. 


Unter dieſen Umſtänden ſchien es rathſam, die folgenden 
Blätter zu veröffentlichen. Wir haben uns bemüht, unſeren Freun⸗ 
den in Nicaragua Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen; und obgleich 
wir uns bei der Kürze dieſes Werkes eine bis in die kleinſten Ein- 
zelnheiten jeder Begebenheit gehende Darſtellung verſagen müſſen, 
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hoffen wir dennoch ein klares und genügendes Bild der central 
amerikaniſchen Frage gegeben zu haben. 


Die Ereigniſſe der letzten beiden Jahre in Nicaragua müſſen 
einſt Gegenſtand ausführlicher hiſtoriſcher Arbeiten werden; und 
die Facta für ſolch ein Werk liefern wir hier. Ein zweiter Band, 
aus authentiſchen und zuverläſſigen Quellen zuſammengeſtellt, wird 
ſpäter über die weiteren Operationen der amerikaniſchen Partei im 
ſpaniſchen Amerika berichten. So ſpannend auch die Ereigniſſe 
der letzten zwölf Monate in Nicaragua geweſen ſind, ſo ſcheinen 
doch dem ſüdlichen Theile des nordamerikaniſchen Continents noch 
außerordentlichere Dinge bevorzuſtehen. Niemand, der Central⸗ 
amerika und Mexico aus eigener Anſchauung kennt, wird bezwei- 
feln, daß die ſchwächlichen und herabgekommenen Abkömmlinge der 
alten ſpaniſchen Coloniſten endlich unterliegen und der größeren 
Thatkraft und Intelligenz der angelſächſiſchen Race Platz machen 
müſſen. Die Fluth der amerikaniſchen Völkerwanderung, durch 
die Ufer des Südmeeres aufgehalten, ſucht ſich neue Canäle; und 
ſchon hört man den nahenden Schritt der blauäugigen Menſchen 
in den Ebenen und Thälern Centralamerikas. Die Macht der 
Preſſe, die öffentliche Meinung, die Wachſamkeit der Regierung, 
abſurde Geſchichten von Fieber und tödtlichen Miasmen, die weite 
Entfernung, Gefahren und Beſchwerden — Alles iſt gleich macht⸗ 
los, unſeres Volkes Wanderung nach Süden aufzuhalten. Der 
Anfang iſt gemacht; und wie einſt mit Florida, Teras und Cali 
fornien, iſt es nur noch eine Frage der Zeit. Wenn das amerika— 
niſche Gouvernement einer aufgeklärten und muthigen Politik 
folgt, wenn Einmiſchungsgelüſte europäiſcher Mächte in die Anges 
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legenheiten unſeres Continents energiſch zurückgewieſen und die 
»Monroe-Doctrin« ſtreng durchgeführt wird, können wir hoffnungs⸗ 
voll und guten Muthes der baldigen Befeſtigung amerikaniſcher 
Herrſchaft in Centralamerika entgegenſehen. 


Ueberſicht der Geſchichte von Nicaragua. 


Nach Juarros, dem Geſchichtſchreiber von Guatemala, der 
ſein Werk über Centralamerika im Jahre 1809 herausgab, wurde 
Nicaragua im Jahre 1514 entdeckt, und zwar von Don Pedrarias 
Davila, Gouverneur von Panama, der in dieſem Jahre mit zahl- 
reicher Mannſchaft einen Zug nach der »Südſee«, d. i. dem Stillen 
Meere unternahm und in demſelben Jahre zu Lande nach Panama 
zurückkehrte. Im Jahre 1519 rüſtete Don Gil Gonzales de Avila, 
in Folge einer Uebereinkunft mit dem Monarchen Spaniens, in 
Panama eine Expedition aus und ſegelte nach Weſten und nach 
Norden. Er landete im Golf von Nicoya, entdeckte, nach Oſten 
ziehend, den großen See (Nicaraguaſee) und bekehrte viele Kaziken 
(indifche Häuptlinge) zum katholiſchen Glauben, unter anderen auch 
den Kaziken Nicarao, von welchem der Name Nicaragua ſtammt. 
Er drang bis Niquichizi, der jetzigen Stadt Granada, vor und 
kehrte nach Panama zurück. Im Jahre 1523 ſandte Pedrarias, 
der Entdecker, den Don Francisco Hernandez de Cordova ab, um 
Nicarao zu erobern. Von einer großen Anzahl von Soldaten be- 
gleitet, gelangte dieſer Ritter zu dem nördlichen Theile des gegen⸗ 
wärtigen Staates und gründete die Städte Granada und Leon. 
Dies geſchah 31 Jahre nach der Entdeckung des amerikaniſchen 
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Feſtlandes durch Columbus, und die genannten beiden Städte ge⸗ 
hören ſomit zu den älteſten der neuen Welt, indem ſie jetzt beinahe 
drei und ein halbes Jahrhundert alt ſind. Spaniſche Coloniſten 
ließen ſich allmälig im Lande nieder, und daſſelbe wurde in der 
Folge dem großen Generaleapitanat, ſpäter Vicckönigreich Guate⸗ 
mala einverleibt, welches die Provinzen Guatemala, Honduras, 
San Salvador, Nicaragua und Coſta-Rica umfaßte. Die gewöhn⸗ 
liche Annahme, daß die erſte revolutionäre Bewegung in Central 
amerika im Jahre 1821 ſtattgefunden habe, iſt nicht ganz richtig. 
Schon im Jahre 1813 verliehen die ſpaniſchen Cortes der Stadt 
Cartago in Coſta-Rica den Titel muy noble (die ſehr edle) und 
erklärten die Dörfer Heredia und San Joſe für eiudades (Städte), 
zum Lohn für ihre Treue während der Inſurrection in San Sal⸗ 
vador und Granada, »welche ſich vom Mutterlande unabhängig 
erklärt hatten a. 


Im Jahre 1821 erneuerte Guatemala den Verſuch und for 
derte die anderen Provinzen auf, ſich der Bewegung anzuſchließen. 
Dies geſchah, und am 15. September deſſelben Jahres wurde die 
Unabhängigkeit erklärt. Iguala's Plan, die Staaten dem mexiea⸗ 
niſchen Kaiſerreiche unter Iturbide einzuverleiben, fand lebhafte 
Fürſprache und kam trotz heftigen Widerſtandes, beſonders in San 
Salvador und Granada, im Jahre 1822 zu Stande. Nach Itur⸗ 
bide's Sturz aber wurde eine conſtituirende Nationalverfammlung 
nach Guatemala berufen, und am 1. Juli 1823 traten die Staa⸗ 
ten endgültig zu einer Föderativrepublik unter dem Namen 
»Vereinigte Provinzen von Centralamerika« zuſammen, wobei ſie 
einigermaßen das politiſche Syſtem der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika befolgten und ſich unſere Conſtitution zum Muſter 
nahmen. Im Jahre 1824 wurden alle Sklaven in der ganzen 
Republik für frei erklärt und die Eigenthümer derſelben für 
ihre Verluſte entſchädigt. Die ganze Anzahl der auf dieſe 
Weiſe Emancipirten belief ſich jedoch auf nicht mehr als 1000. 
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Die Verfaſſung wurde im November deſſelben Jahres ratificirt 
und am 1. September 1825 hielt der Föderalcongreß ſeine erſte 
Sitzung. 


Es würde ermüdend ſein, wenn wir hier ausführlich die 
unfinnigen Revolutionen verfolgen wollten, welche endlich die 
Staaten zerſtückelten und in ihren gegenwärtigen ohnmächtigen 
und halb barbariſchen Zuſtand brachten. Der Kampf zwiſchen den 
Imperialiſten (oder Servilen) und den Liberalen (oder Freunden 
des föderalen Regierungsſyſtems) führte zuletzt zur Auflöfung der 
Union. Am 20. Juli 1838 hielt der Föderalcongreß ſeine letzte 
Sitzung, und die Staaten, erſchüttert und zerriſſen von den 
Kämpfen von Dutzenden kleiner Caudillos (Häuptlinge), nahmen 
jeder wieder ihr beſonderes Regierungsſyſtem an. Im Jahre 1840 
verſuchte der General Francisco Morazan, »der Waſhington von 
Centralamerika«, die Centralregierung wieder herzuſtellen; aber der 
Einfluß fremder Agenten arbeitete ihm entgegen, und, beſiegt von 
den indianiſchen Horden unter Carrera, den die Geiſtlichkeit unter⸗ 
ſtützte und aufhetzte, wurde er aus dem Lande vertrieben. Seine 
Rückkehr nach Coſta-Rica, feine Ermordung in San Joſe am 
15. September 1842 und der endliche Sturz der Foderativ- 
republik ſind den meiſten Leſern bekannte Dinge. 


Seitdem ſind von den Reſten der liberalen Partei von Zeit 
zu Zeit ſchwache Verſuche gemacht worden, die Föderation wieder 
herzuſtellen; ſo z. B. der Vertrag von 1848 zwiſchen Honduras, 
Nicaragua, San Salvador und anderen. Das Schauſpiel, welches 
Nicaragua in der jüngſten Zeit dargeboten hat, muß jeden Freund 
republikaniſcher Inftitutionen mit tiefem Schmerz erfüllen und der 
Zuſtand von Schwäche, in welchen Centralamerika ſich ſelbſt ge— 
bracht hat, dürfte allen Disunioniſten und anderen Fanatikern in 
unſerem Vaterlande zu ernſter Warnung dienen. Die Freunde 
jener ſchönen Staaten hoffen und glauben, daß es General Wal: 
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ker's Miſſion fein werde, fie ſchließlich in der Form einer Föderativ⸗ 
republik wieder zu vereinigen und dem furchtbaren Blutvergießen, 
der entſetzlichen Anarchie, welche die centralamerikaniſchen Staaten 
unter der Herrſchaft ihrer eigenen Söhne in ihre gegenwärtige 
elende Lage gebracht haben, für immer ein Ende zu machen. 
Geſchieht dies, dann muß Centralamerika eine große rer 
Haben, 
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William Walter's Leben; — feine Geburt und Erziehung. — Ankunft in 
Californien; feine Veränderlichkeit. — Beſuch in Guaymas. — Erxpe⸗ 
dition nach Niedercalifornien und Sonora. — Proclamation der 
Republik. — Adreſſe an das Volk der Vereinigten Staaten. — 
Schlacht bei La Paz. — Die Anita ſegelt ab. — Uebergang über 
den Colorado auf Flößen. — Schreckliche Leiden. — Rückkehr nach 
San Diego. — Uebergabe und Ankunft in San Francisco. — Auf⸗ 
regung bei ſeiner Ankunft. 


Der gegenwärtige militäriſche Gebieter von Nicaragua nimmt 
in den politiſchen Verhältniſſen von Centralamerika eine fo bedeu— 
tende Stellung ein, daß eine kurze Geſchichte der Hauptbegebenhei— 
ten ſeines Lebens für die Mehrzahl der Leſer dieſes Werkes wohl 
von Intereſſe ſein dürfte. General Walker's Vater war Banquier 
in einer der größeren Städte Schottlands und erwarb ſich daſelbſt 
ein beträchtliches Vermögen. Ums Jahr 1820 wanderte er nach 
den Vereinigten Staaten aus und ließ ſich in Naſhville im Staate 
Tenneſſee nieder, wo der Gegenſtand dieſer biographiſchen Skizze im 
Jahre 1824 geboren wurde. Er genoß einer guten Schulbildung, 
zeichnete ſich aber vor ſeinen Cameraden durch einen abenteuerlichen 
Sinn aus. Nachdem er die Schule verlaſſen, erwarb er ſich auf 


10 Leben William Walter's. 


einer der Akademien des Staates einen akademiſchen Grad und 
und begann darauf, mit achtbaren Kenntniſſen in der claſſiſchen 
Litteratur ausgerüſtet, das Studium der Rechte, wurde deſſelben 
jedoch bald überdrüſſig und ging nach New-Orleans, wo er nach 
einiger Zeit ſeine Studien wieder aufnahm. Bald wurde er in⸗ 
deſſen abermals flügge und wir finden ihn zunächſt in Philadelphia 
als praktiſchen Arzt, einen Beruf, den er einige Monate fortſetzte, 
bis ſeine Neigung zu einem herumſchweifenden Leben wieder erwachte. 
Er beſuchte hierauf Europa und durchreiſte daſſelbe ein Jahr lang, 
wobei ſein ausgebildeter Verſtand und ſein umfaſſender Geſichts⸗ 
kreis es ihm möglich machten, mit der feinen und gebildeten Ge— 
ſellſchaft zu verkehren. Hier erwarb er ſich eine gründliche Einſicht 
in die Politik einiger der bedeutendſten Regierungen. 

Nach ſeiner Rückkehr in die Vereinigten Staaten beſuchte er 
abermals New-Orleans, trat dort in Beziehung zu der Zeitung 
»The Crescent«, und wurde in Verbindung mit J. C. Duncan von 
San Francisco bald einer der Hauptredacteure des Blattes, welchem 
fein leichter und gewandter Styl einen hervorſtechenden Zug ver- 
lieh. Im Jahre 1850 ſchloß er ſich dem Strome der Auswande— 
rung nach Californien an, da die wilde Abenteuerlichkeit der Sache 
ganz für ſeine Neigungen paßte. Er kam in San Francisco an 
und wurde bald nachher einer der Redacteure der Zeitung »The 
Herald«, zugleich mit John Nugent Esg., dem gegenwärtigen 
Eigenthümer und Herausgeber dieſes Blattes. Sein kraftvoller 
Styl erregte bald Aufmerkſamkeit und einige äußerſt bittere Artikel, 
in welchen ein Mitglied der Gerichtsbehörde (Judieiary) ſcharf 
getadelt wurde, zogen ihm eine Anklage auf Verachtung des Ge- 
richtshofes zu, in Folge deren er zu Gefängniß und einer Geld— 
buße von 500 Dollars verurtheilt wurde. 

Der hieraus entſtandenen Aufregung werden ſich alle Cali⸗ 
ſornier jener Zeit noch erinnern. Es wurden Meetings gehalten 
und eine zahlreiche Menſchenmenge verſammelte ſich vor dem Ge— 
bäude, in welchem Walker eingeſperrt war, brachte dem Gefangenen 
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Lebehochs und tadelte laut die Handlungsweiſe des Richters. 
Späterhin erſchien Walker vor der Legislatur des Staates und 
verſuchte die Abſetzung des Richters zu bewirken. Er vertheidigte 
ſeine Sache ſelbſt und zwar mit einer Geſchicklichkeit, welche ihm 
allgemeine Achtung erwarb und allgemeine Aufmerkſamkeit erregte. 
Es gelang ihm indeſſen nicht, ſeinen Feind zu ſtürzen. 

Bald nachher finden wir ihn in Marysville, wo er wieder 
anfing als Advocat zu prafticiren und zwar, wie es heißt, mit 
großem pecuniaren Erfolge. Im Sommer 1852 ergriff ihn wie- 
der die Wanderluſt, und er beſuchte Guaymas, wo er gerade wäh⸗ 
rend der wohlbekannten Invaſion des unglücklichen Grafen Raouſet 
de Boulbon landete. Die Unternehmungen dieſes Mannes gaben 
Walker den Gedanken ein, in Californien Abenteurer anzuwerben 
Behufs der Eroberung irgend eines Stückes der dünn bevölkerten 
Landſtriche des ſpaniſchen Amerika. 

Lopez' Demonſtration gegen Cuba und der aufmunternde 
Ton, mit welchem ſowohl die Preſſe wie die öffentliche Meinung 
dieſes Unternehmen beurtheilte, war für Walker eine ſchmeichleriſche 
Lockung, mit ſeinem Plan vorwärts zu gehen. Er kehrte nach 
Californien zurück und organiſirte im Juli 1853 in San Fran⸗ 
cisco eine Streitmacht zur Eroberung des Departements Sonora 
im nördlichen Mexico. Die Brig Arrow, in welcher die Mannſchaft 
ſich einſchiffen ſollte, wurde jedoch von der Regierung in Beſchlag 
genommen und die Expedition vereitelt. 

Mit dem Widerſtande aber ſchien die Zahl von Walker's 
Recruten zu wachſen, und am 15. October deſſelben Jahres ver- 
ließ er San Francisco in der Barke Carolina und landete in 
La Paz in Niedercalifornien. 

Die hierauf folgenden Ereigniſſe können wir nicht getreuer 
ſchildern als durch Einſchaltung des folgenden Briefes nebſt der 
Proclamation und Adreſſe des General Walker; hiermit beginnt 
die berühmte 
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Niedercalifornien zur Republik und Oberſt William 
Walker zum Präſidenten derſelben erklärt. 


Proclamation, erlaſſen am 3. November 1853. 


Die Republik Niedercalifornien wird hiermit für frei, fouverän 
und unabhängig erklärt; dieſelbe entſagt für immer aller politiſchen 
Abhängigkeit (all allegiance) von der Republik Mexico. 


Deeret vom 7. d. M. 


Alle Zölle, ſowohl auf die Ausfuhr wie auf die Einfuhr, find 
hiermit abgeſchafft. 


Decret Nr. 2 vom 7. d. M. 


Vom heutigen Tage an ſollen das Civilgeſetzbuch (Civil Code) 
und der Coder des Proceßverfahrens (Code of Practice) des Staates 
Lonifiana die Norm und das Landesgeſetz in allen Gerichtshöfen der 
hiernächſt zu organiſirenden Republik fein. Dies Deeret ſoll indeſſen 
keineswegs ſo verſtanden werden, als ſei daſſelbe eine Organiſation 
der Gerichtshoͤfe der Republik. 
\ William Walker, 

Präſident von Niedercalifornien. 
Frederic Emory, Staatsſeeretär. 


Adreſſe des Präſidenten Walker an das Volk der Ber: 
einigten Staaten. 


30. November 1853. 

Indem ich die Republik Niedercalifornien für fret, fouveran und 
unabhängig erkläre, halte ich es für angemeſſen, dem Volke der Ver- 
einigten Staaten die Gründe für das von mir eingeſchlagene Verfah⸗ 
ren anzugeben. Die Nationalität, welche die Unabhängigkeit der ameri⸗ 
kaniſchen Staaten aufs Eiferſüchtigſte gewahrt hat, kann eine Grfla- 
rung darüber verlangen, weshalb unmittelbar an den Gränzen der 
großen Union eine neue Republik errichtet wird. 

Die mericanifhe Regierung hat ſchon lange ihre Pflichten gegen 
die Provinz Niedercalifornien nicht erfüllt. Seitdem das Gebiet durch 
den Vertrag von Guadelupe Hidalgo von aller directen Verbindung 
mit dem übrigen Merico abgeſchnitten worden ijt, haben die Central⸗ 
behörden wenig oder kein Intereſſe für die Angelegenheiten der Halb⸗ 
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inſel Californien an den Tag gelegt. Die geographiſche Lage der 
Provinz macht dieſelbe zu einer in ihren Intereſſen von den anderen 
Theilen der mericaniſchen Republik durchaus geſonderten und verſchie⸗ 
denen. Die moraliſchen und ſocialen Bande aber, welche ſie an 
Mexico knüpfen, find noch ſchwächer und leichter löslich geweſen als 
die phyſiſchen. Um daher die Hülfsquellen Niedercaliforniens zu ent⸗ 
wickeln und ihm eine geeignete geſellſchaftliche Organiſation zu geben, 
war es nöthig, die Provinz unabhängig zu machen. 

Nach ſolchen Erwägungen haben wir, meine Waffengefährten und 
ich, bei dem von uns eingeſchlagenen Verfahren gehandelt. Wegen 
des Erfolgs unſerer Unternehmung vertrauen wir auf Den, welcher 
das Geſchick der Nationen lenkt und ſie auf die Wege des Fortſchritts 
und der Verbeſſerungen führt. i 

William Walker, 
Präſident von Niedercalifornien. 


Schlacht von La Paz. — Namen der Mitglieder der Ver⸗ 
waltung. 


Hauptquartier Republik Niedercalifornien, 
7. November 1853. 

Am Morgen des 15. October ſegelten wir mit dem erſten unab⸗ 
hängigen Bataillon für Niedercalifornien ab. Das Commando beſtand 
aus 45 Mann. Unſere Fahrt ging bis zum Cap Lucas, wo wir am 
25. October landeten, glücklich von Statten. Hier erhielten wir einige 
Mittheilungen von Wichtigkeit und ſetzten unſere Reiſe nach La Paz 
fort. Am 3. November ging unſer Schiff der Stadt gegenüber vor 
Anker. Oberſt Walker befahl einem Detachement, zu landen, Beſitz 
von der Stadt zu nehmen, und ſich der Perſon des Gouverneurs zu 
verſichern; Lieutenant Gilman commandirte das Detachement. In 
weniger als dreißig Minuten war die Stadt genommen und der 
Gouverneur in Gewahrſam gebracht. Hierauf nahmen wir die meri⸗ 
caniſche Flagge von dem Haufe des Gouverneurs herunter, proclamir- 
ten die Unabhängigkeit von Nievercalifornien, und unſere Flagge 
wehte ſiegreich, wo wenige Minuten vorher die mexicaniſche in ver⸗ 
meintlicher Sicherheit geflattert hatte. Nun wurden unſere Leute, 
unſer Mundvorrath und unſere Munition gelandet, die Stadt befeſtigt 
und Oberſt Walker trat feine Functionen als Präſident der Republik 
Niedercalifornien mit dem Erlaß von Decreten an, welche ſowohl für 
die Bürger, wie für das äußere Wohlergehen und die Sicherheit feis 
nes Commandos am angemeſſenſten waren. 
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Hier blieben wir bis Sonntag, den 6., wo der Präſident beſchloß, 
den Sitz der Regierung nach San Lucas zu verlegen. Dieſem Ent⸗ 
ſchluſſe gemäß ſchifften wir uns wieder ein und nahmen den Ergou- 
verneur Eſpanoſa ſowie die öffentlichen Doeumente mit uns. Kurz 
nach unſerer Einſchiffung lief ein Fahrzeug in den Hafen, welches den 
Oberſten Robollero an Bord hatte, den die mericanifche Regierung 
ſandte, um den Ergouverneur Eſpanoſa außer Wirkſamkeit zu ſetzen. 
Es wurde ſogleich ein kleines Detachement abgeſchickt, um den Oberſt 
Robollero an Bord unſeres Schiffes zu bringen. Dieſer Befehl wurde 
raſch vollzogen. Etwa eine Stunde nach dieſem Vorgange wurde ein 
Detachement ans Land geſandt, um Holz zu holen, und während die 
Leute auf der Rückkehr begriffen waren, wurde von einem zahlreichen 
Trupp auf ſie gefeuert. So begann das erſte Gefecht. 

Das Detachement beſtand nur aus 6 Mann, welche ſich unter 
einem heftigen Musketenfeuer auf das Schiff zurückzogen, ohne einen 
Mann zu verlieren. Inzwiſchen eröffnete unſere Artillerie ein Feuer 
auf die Stadt und ſetzte daſſelbe fort, bis Oberſt Walker mit dreißig 
Mann landete und der Kampf allgemein wurde. Von der Zeit der 
Landung bis zu Ende des Treffens, in welchem der Feind gänzlich 
geſchlagen wurde, verfloſſen etwa anderthalb Stunden. Der Verluſt 
des Feindes betrug 6 bis 7 Todte und mehrere Verwundete. Von 
unſeren Leuten erhielt keiner auch nur eine Wunde, außer durch 
Cactusſtauden, als wir den Feind durch das Dornengeſtrüpp hinter 
der Stadt verfolgten. 

So endete die Schlacht von La Paz, —— unſere Anſtrengungen 
mit Sieg krönte, Niedercalifornien von dem tyranniſchen Joche des 
verfallenden Mexico befreite und eine neue Republik errichtete. 

Durch ihre commerciellen Hülfsquellen, ihren Reichthum an 
Mineral- und Agriculturproducten kann die Republik Niedercalifornien 

ch ihren Schweſterrepubliken mit Vortheil vergleichen. 

Unſere Leute befinden ſich alle bei guter Geſundheit und Stim⸗ 
mung und ſind das trefflichſte und entſchloſſenſte Truppencorps, welches 
jemals geſammelt worden iſt. 

Die Regierung beſteht aus folgenden Perſonen: 

William Walker, Präſident der Republik Niedercalifornien. 
Frederic Emory, Staatsſeeretär. 
John M. Jernagin, Kriegsſeeretär. 
Howard H. Snow, Marineſecretär. 
Charles H. Gilman, Bataillonscapitän. 
John McKibbin, erſter Lieutenant. 
Timothy Crocker, zweiter Lieutenant. 
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Wm. P. Mann, Marinecapitän. 
A. Williams, erſter Marinelieutenant. 
John Grundall, zweiter Marinelieutenant. 


Unſere Regierung ruht auf feſter und ſicherer Grundlage. 

Am Dienſtag, den 8. November, kamen wir in San Lucas an. 
Am Morgen des 9. kreuzte der mericanifche Kutter »Garreas auf der 
Hohe des Capo; unſere Erſcheinung war aber fo furchterweckend, daß 
der Kutter, »die Klugheit für den beſſeren Theil des Muthes haltend, 
alle Segel aufzog und uns entwiſchte. Am Morgen ſchifften ſich un⸗ 
ſere Truppen wieder nach Enſenada ein, wo der Präſident für jetzt den 
Sitz der Regierung aufzuſchlagen gedenkt. 


Nachdem La Grulla und Santa Tomas genommen waren, 
erließ General Walker am 24. December eine Proclamation »an 
das Volk von Niedercalifornien«, in welcher er demſelben die Zwecke 
ſeines Beſuches darlegte und ihm vorſtellte, wie wenig die vorige 
mepicaniſche Regierung im Stande geweſen fei, die Provinz zu 
ſchützen. Die Proclamation ſchließt mit den Worten: 


Unter der neuen Regierung werden alle Gutgeſinnten (well- 
disposed persons) in der Freiheit ihrer Perſon und im Genuſſe 
ihres Eigenthums geſchützt werden. Die Religion wird geachtet und 
Alle in ihrer Anbetung des hoͤchſten Weſens, ohne deſſen Beiſtand 
alle irdiſchen Zwecke mißlingen und unter deſſen Schutz alle nationalen 
Verbeſſerungen zu Stande kommen, ermuntert werden. Wir fordern 
Euch daher als gute Bürger auf, uns die Principien, welche wir als 
die Grundlage aller unſerer Rechte und unſerer Mittel erkennen, 
durchführen zu helfen. 

William Walker, Oberſt, 
Präſident von Niedercalifornien. 


Errichtung der Republik Sonora. 


Da General Walker darauf ausging, ſich in Beſitz von Mexico 
zu ſetzen, indem er ſich zuerſt der nördlichen Provinzen bemächtigte, 
ſo verlor er keine Zeit, der Welt ſeine Abſichten in aller Form zu 
erklären. Folgendes iſt das erſte zu dieſem Zwecke erlaſſene Decret: 
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Republik Sonora. 


Decret Nr. 1. 


Alle Decrete allgemeiner Natur, welche bisher als Decrete der 
Republik Niedercalifornien erlaſſen worden find, werden hiermit noch- 
mals als Deecrete der Republik Sonora publicirt. 

Erlaſſen unter meiner eigenbändigen Unterſchrift im Fort 
McKibbin, am 18. Januar 1854. 

a . William Walker, 
Präſident von Sonora. 


Decret Mr. 2. 


Art. 1. Die Republik Sonora wird hiermit in zwei Staaten 
getheilt, welche reſp. der »Staat Sonora und der »Staat Nieder: 
californien« genannt werden ſollen. 

Art. 2. Der Staat Sonora umfaßt das ganze Gebiet innerhalb 
der folgenden Gränze: Dieſelbe beginnt an einem Punkte im Fluſſe 
Colorado gegenüber ſeiner Mündung und in der Mitte des Stromes 
derſelben, läuft von dort in einer Linie mitten zwiſchen den Ufern 
des genannten Fluſſes entlang bis zur Granglinie zwiſchen den Ver⸗ 
einigten Staaten und Mexico, wie dieſelbe durch den Vertrag von 
Guadelupe Hidalgo feſtgeſtellt iſt, von dort die gedachte Linie entlang, 

bis dieſelbe den Gipfel der Sierra de los Mimores berührt, von dort 
den Kamm der gedachten Sierra entlang bis zur Quelle des Fluſſes 
Fuerte, und von dort die Mitte des letztgenannten Stromes entlang 
bis zu ſeiner Mündung. 

Art. 3. Der Staat Niedercalifornien umfaßt das ganze Gebiet 
ſüdlich von der durch den Vertrag von Guadelupe Hidalgo feſtgeſtell— 
ten Gränzlinie zwiſchen den Vereinigten Staaten und Mexico und 
weſtlich vom Fluſſe Colorado und dem Meerbuſen von Californien. 

Art. 4. Alle im Meerbuſen von Californien, den Küſten der 
Staaten Sonora und Niedercalifornien gegenüber liegenden Inſeln 
gehören dem einen oder dem anderen dieſer Staaten an, je nachdem 
die gedachten Inſeln den Küften des einen Staates näher liegen als 
denen des anderen. 

Erlaſſen unter meiner eigenhändigen Unterſchrift im Fort 
McKibbin, am 18. Januar im Jahre unſeres Herrn 1854. 

William Walker, 
Präſident von Sonora. 
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Decret Nr. 8. 


Der Name der Republik wird hiermit geändert, und foll fortan 
in allen Decreten, Geſetzen und Rechtsgeſchäften lauten: »Republik 
Sonora. « 

Erlaſſen unter meiner eigenhändigen unterſchriſt im Fort 
McKibbin, am 18. Januar im Jahre unſeres Herrn 1854. 

William Walker, 
Präſident der Republik Niedercalifornien. 


Republik Niedercalifornien. 


Decret Nr. 4. 


Der Staat Sonora, welcher neuerlich von dem Präſidenten von 
Merico zu einem Departement der Mexicaniſchen Republik erklärt 
worden iſt, wird hiermit für einen Theil der Republik Niedercalifor⸗ 
nien erklart. 
Gegeben unter meiner eigenhändigen Unterſchrift im Fort 
McKibbin, am 18. Januar im Jahre unſeres Herrn 1854. 
William Walker, 
Prafident der Republik Niedercalifornien. 


Unterdeſſen erhielten die Streitkräfte der neuen Republik einen 
Zuwachs, indem am 7. December 1853 die Barke »Anita« mit etwa 
100 Mann unter Obriſt Watkins von San Francisco abſegelte. 
Das Commando beſtand aus den Compagnien A, B und C. Das 
Schauſpiel bei der Abfahrt war eins der merkwürdigſten, deren 
man ſich erinnerte. 

Etwa halbwegs abwärts von Frontſtreet wurde plötzlich eine 
Thür geöffnet, und wie durch einen Zauber kamen Rollwagen und 
Karren zum Vorſchein. Männer ſprangen heraus, ſtellten ſich in 
eine Reihe und reichten einander Quantitäten Pulver aus dem 
Magazine ſowie Munition aller Art zu. Unterdeſſen hielt ein 
Detachement im tiefſten Stillſchweigen Wache und die Bewegungen 
geſchahen mit ſolcher Schnelligkeit, daß der Beobachter kaum bemer- 
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ken konnte, woher und wie die Sachen zum Vorſchein kamen. Ein 
heftiger Regenſchauer war eben über die Stadt hinweggezogen, der 
Himmel war wieder blau und klar und das Mondlicht beleuchtete 
das feltfame Gemälde und gab demſelben das Anſehen einer 
Schmuggelſcene in einem Drama. Die Munition wurde raſch 
nach der Anita escortirt und ebenſo eilig an Bord gebracht. 
Unterdeſſen hatte ſich eine Anzahl von etwa hundert Perſonen ver- 
ſammelt, und da der Lärm zunahm, geboten die Officiere des 
Expeditionscorps Schweigen, was indeſſen wenig half. Freunde, 
die von einander Abſchied nahmen, ſchnell ertheilte Befehle, die 
Commandoworte des Schiffscapitäns an feine Mannſchaft, das 
fortwährende Geräuſch der Tritte von Männern, die nach dem 
Schiffe gingen oder von demſelben herkamen, das Geheimniß, wel⸗ 
ches über der ganzen Sache ſchwebte — Alles dies bildete eine 
eben ſo frappante wie neue Scene. Es war kaum zu glauben, 
daß ein bewaffnetes Corps ſo die Stadt verlaſſen konnte, ohne das 
geringſte Hinderniß von Seiten der Behörden. Man behauptete, 
daß wenn irgend ein Widerſtand geſchähe, die Mannſchaft Alles 
daran ſetzen würde, ihre Abfahrt zu bewerkſtelligen, und nach den 
entſchloſſenen Geſichtern und ſtarrenden Waffen zu urtheilen, hätte 
allerdings die Expedition nicht verhindert werden können, ohne daß 
ihre Theilnehmer einen Verſuch zum Widerſtande gemacht hätten. 
Aber die Heimlichkeit, womit die ganze Sache betrieben worden, 
war ſo groß, daß nichts geſchah, um die Abfahrt zu hindern. Je 
näher der Augenblick des Abſegelns kam, deſto größer wurden 
Verwirrung und Lärm, und alle Bemühungen der Officiere, die 
Ruhe zu erhalten, waren fruchtlos. Mehrere von den Leuten waren 
betrunken und machten ihrem Uebermaß von Begeiſterung durch 
Singen und durch Schimpfen auf die »Greaſers« Luft, welche den 
erwähnten Angriff auf das damals im Süden befindliche Corps 
gemacht hatten. Nun kam das Dampfboot Thomas Hunt heran 
und wurde an der Barke befeſtigt; die Taue wurden gelöft, die 
Schiffe geſchwenkt und die Expedition ſegelte friſch davon. Jetzt 
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konnte die Leute nichts mehr halten; laute und mehrmalige Hurrah⸗ 
rufe erhoben ſich von dem Schiffe und wurden vom Quai aus 
kräftig erwidert. Die kleine Flotte ſegelte die Bay hinauf, um 
durch die vor Anker liegenden Schiffe zu kommen, wandte dann um 
und glitt mit der Ebbe an der ſchweigenden Stadt vorüber. Auf 
der Höhe von Clark's Point wurden zwei meſſingene Geſchütze vom 
Dampfboote und vier andere Kanonen, welche auf dem Schiffe ge— 
braucht werden ſollten, an Bord der Anita gebracht. Unterwegs 
ſah ſich die Reiſegeſellſchaft nach dem Kutter um, da dem Befehls⸗ 
haber Mittheilungen gemacht waren, daß derſelbe Befehl bekommen, 
die Expedition aufzuhalten. Von Clark's Point bis Fort Point 
herrſchte daher tiefes Schweigen, und es wurde fait kein Wort ger 
ſprochen, bis der offene Ocean, im Mondlichte glänzend, vor ihnen 
lag. Alsdann wurden die Leute in Compagnien abgetheilt. 
Santa Anna konnte in dieſer Expedition wohl die »handfeftefte« 
Rotte von Menſchen erwarten, die ihm je eine ſchlafloſe Nacht ge— 
macht hat. Außer Oberſt Watkins und Lieutenant Davidſon 
waren die Herren Joſeph Rudduck, J. Griswald und Joſeph Cle— 
ments an Bord. 

Um 3 Uhr wurde der Dampfer losgebunden; man hatte den 
Leuchtthurm von Point Lobos beinahe im Oſten, in einer Entfer- 
nung von etwa vier Meilen. Die See ging hoch und beide Schiffe 
ſchwankten und ſchlenkerten heftig. Die »Anita« ſetzte ſchnell mehr 
Segel bei, und als fie zuletzt geſehen wurde, fteuerte fie mit recht⸗ 
winkligen Ragen gen Süden, während ein ſtarker Nordoſt wehte und 
der Schaum von ihren Seiten flog. 

Die erſten Deerete der Republik Sonora erſchienen am 
18. Januar 1854. Von da an bis zum März beſchränkten ſich 
die Operationen auf Fouragierzüge, da die Armee die Ankunft von 
Verſtärkungen aus Californien erwartete. Ein Correſpondent aus 
dem Lager ſchreibt unterm 3. März folgendermaßen: »Wir mußten 
heute zwei Leute erſchießen, weil ſie den Zweck unſeres Hieherkom⸗ 
mens ſo weit mißverſtanden hatten, daß ſie eine Verbindung zu 


20 Erpedition nach Sonora. 


bilden ſuchten, in der Abſicht, zu deſertiren und auf Raub und 
Mord auszugehen. Sie hießen T. F. Nelſon und Arthur Morriſon 
und waren beide aus Illinois. Zwei andere vom Expeditions⸗ 
corps wurden ſchuldig geſprochen und der eine derſelben, Theodor 
Ryan, erhielt funfzig, der andere, Edward C. Barnes, fünfund⸗ 
zwanzig Peitſchenhiebe, worauf beide aus dem Lager getrommelt 
wurden.« ; 

Obiges kann zum Beiſpiel dienen von General Walker's 
eiſernem Willen. 


Uebergang über den Colorado. — Einfall in Sonora. 


Nachdem alle vorläufigen Anordnungen getroffen waren, trat 
die Armee ihren Marſch nach Sonora an. Die unglücklichen Re⸗ 
ſultate dieſes Schrittes hätten ſich kaum vorausſehen laſſen. 

General Walker verließ San Vicente am 20. März mit 100 
Mann und nahm 100 Stück Vieh mit ſich. Beim Uebergang 
über die Berge, welche zwiſchen ihnen und dem Golf lagen, deſer— 
tirten zwei Mann und zwanzig Stuck Vieh gingen verloren. Bald 
nach dem Uebergange über die Berge ſtießen dreißig Cucupas zu 
ihnen und folgten ihnen bis zum Fluſſe, wo ſie einige dreißig 
Stück Vieh ſtahlen. Fünf von den Indianern wurden als Geißeln 
für die Rückgabe des geſtohlenen Gutes ergriffen und drei derſelben 
bei einem Verſuche zur Flucht erſchoſſen. 

Um dieſe Zeit waren die Rationen ausſchließlich auf Rind⸗ 
fleiſch beſchränkt worden und auch von dieſem gab es nur wenig. 
Das Getreide, welches vorhanden geweſen, war fo zuſammenge— 
ſchmolzen, daß es nur in kleinen Quantitäten zu haben war. 

Sie erreichten den Fluß 6 Meilen oberhalb ſeiner Mündung 
und etwa 70 Meilen vom Fort Yuma. Der Colorado iſt hier 
etwa 400 Pards breit, ſehr tief, aber nicht reißend. Die Leute 
ſetzten auf Flößen über. Bei dem Verſuche, die Ochſen hinüber⸗ 
ſchwimmen zu laſſen, ertranken einige, andere liefen davon und der 
Verſuch wurde aufgegeben. 
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Das erſte Floß ſetzte unter Anderen den Capitän Douglas 
und einen Engländer Namens Smith über, und für Douglas ging 
auch eine Pinte gekochter Mais mit, welche auf den Boden geſtellt 
und von Smith geſtohlen wurde. Als Douglas ſich überzeugt 
hatte, daß er der Dieb war, zog er ſein Piſtol und ſchoß ihn W 
blütig todt. 

Das Expeditionscorps blieb drei Tage an dieſem Orte. Am 
zweiten Tage nach dem Uebergange herrſchte im Lager viel Unzu— 
friedenheit. In einem unfruchtbaren Lande, in welches ſie in 
feindlicher Abſicht eingedrungen waren, ohne Mittel, ſich eines An⸗ 
griffs zu erwehren, erſchöpft, nackt, den Hungertod vor Augen, 
machten viele von den Leuten Anſtalt, das wankende Glück der 
Expedition zu verlaſſen und nach Hauſe zurückzukehren. 

Nach drei Tagen erreichte die Geſellſchaft Fort Yuma, wo der 
Major H. ſie artig empfing und für ihre nothwendigſten Bedürf⸗ 
niſſe ſorgte. Ehe ſie das Fort verließen, kamen noch viele andere 
in demſelben an, und es ſtellte ſich heraus, daß 50 Mann den 
General Walker bereits verlaſſen hatten, andere im Begriffe waren, 
es zu thun — kurz, es trat eine allgemeine Auflöſung ein. 

Als Walker ſah, daß ſeine Mannſchaft ſo zuſammengeſchmol⸗ 
zen war und daß er das Vieh, welches einzig und allein ſeinen 
Mundvorrath bildete, nicht durch Schwimmen überſetzen konnte, 
beſchloß er, nach San Vicente zurückzukehren. Etwa am 7. April 
kam eine Geſellſchaft von 10 bis 12 ſeiner Leute das Sonoraufer 
des Colorado hinauf und ging am Fährorte hinüber, faſt nackt 
und halb verhungert. Sie gaben keine befriedigende Erklärung, 
weshalb ſie ſich von Walker getrennt hatten, und ſagten aus, daß 
Letzterer etwa zehn Tage vorher einige vierzig Meilen unterhalb der 
Einmündung des Gila auf Flößen und durch Schwimmen über den 
Fluß gegangen ſei. Ihrer Schilderung nach befand ſich das ganze 
Corps im Zuſtande der größten Entblößung und die Leute trugen 
noch dieſelben Kleidungsſtücke, mit welchen ſie ins Land gekommen 
waren, und dieſe waren zerfetzt und zerlumpt. General Walker 
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ſelbſt war nicht beſſer gekleidet als die Uebrigen und hatte nur einen 
Stiefel und ein Stück von dem zweiten. Bei ihrem Uebergange 
hätten fie 70 bis 80 Armaturſtücke verloren. + Hier habe man 
entdeckt, daß die Cueupa⸗Indianer ihnen einiges Vieh geſtohlen, und 
bei einem Angriffe auf dieſelben ſeien 7 bis 8 (der Indianer) ge: 
tödtet worden. Nicht lange nachher ging General Walker an der⸗ 
ſelben Stelle mit nur 25 Mann wieder über den Fluß und eilte 
nach San Tomas zurück; die Leute waren ohne alle Subſiſtenz⸗ 
mittel als Rindfleiſch, wovon ſie ſchon früher allein gelebt hatten. 
Wie fie fagten, fei General Walker in gänzlicher Verzweiflung ume 
gekehrt, ohne ein Ziel zu haben (oder wenigſtens ohne ſich darüber 
zu äußern) und weil es das Einzige war, was er thun konnte. 


Räumung von Niedercalifornien. — Walker ergiebt 
ſich den Behörden der Vereinigten Staaten auf 
Ehrenwort. 


Mit der Rückkehr von Sonora kann die Expedition als aufs 
gegeben bezeichnet werden. Walker zog ſich nach San Diego 
zurück, ergab ſich dem Capitän Burton von der Armee der Ver⸗ 
einigten Staaten und kehrte mit dem Ueberreſte feines Corps auf 
dem Dampfboote Southerner nach San Francisco zurück, wo er 
am 15. Mai 1854 ankam. Die Einzelnheiten dieſer Ereigniffe 
ſind folgende: er : 

Am 8. Mai rückte General Walker bis innerhalb drei Meilen 
von der Gränze vor und lagerte ſich auf einer Hacienda (Landgut) 
Namens La Tiajuanna. Die Mericaner ftanden auf den umlie⸗ 
genden Hügeln. Major Me. Kinſtry von der Armee der Vereinigten 
Staaten ging zu ihm, um die Dinge in Ordnung zu bringen, und 
ſandte bald darauf einen Boten an den Capitän Burton ab, welcher 
die Truppen der Vereinigten Staaten auf der Gränze commandirte. 
Capitän Burton erhielt von Melendrez die Erlaubniß, die Gränze 
zu überſchreiten, und begab ſich gleichfalls in Walker's Lager. Er 
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überbrachte von Melendrez an General Walker eine Aufforderung, 
ſich zu ergeben, mit der Erlaubniß, auf unſer Gebiet überzutreten, 
wenn er und ſeine Leute die Waffen abliefern wollten. Dieſer 
Aufforderung ſchenkte Walker gar keine Beachtung, und erwiderte 
einfach, der mericanifche General könne ihre Waffen bekommen, 
»wenn er ſie ſich nehmen könne.« Die Dinge erhielten nun ein 
ſehr kriegeriſches Anſehen und die amerikaniſchen Officiere erklärten 
dem mericanifchen General, daß die Sache fie nicht im Mindeſten 
angehe, und daß ſie, wenn er es auf einen Kampf ankommen laſſen 
wolle, ſich nicht hineinmiſchen würden, da ſie nur als amerikaniſche 
Bürger dort ſeien. 

Nun marſchirte Walker auf der Hauptſtraße nach San Diego 
entlang, und die Mericaner fingen an zu mandvriren bis etwa eine 
Meile von der Gränzlinie, wo ſie auf einer Anhöhe Poſto faßten 
und Miene machten, Walker's weiteres Vordringen zu hindern. 
Ihnen gerade gegenüber hatte ſich eine große Anzahl von Zu— 
ſchauern aus San Diego aufgeſtellt, um den Kampf mit anzuſehen. 
Walker näherte ſich den Mericanern und befahl einem Vortrab von 
neun Mann, die mit Büchſen bewaffne t waren, den Feind anzu⸗ 
greifen, was auch unter Hurrahrufen eſchah. Ohne einen Schuß 
zu thun, gaben die Mericaner ihren Pferden die Sporen, ſprengten 
davon und ließen Walker und ſeine Leute unbeläſtigt abziehen. 

An der Gränze angekommen, machte das Corps, ehe es die⸗ 
ſelbe überſchritt, Halt, und General Walker hatte mit dem Major 
Me. Kinſtry und dem Capitän Burton eine Unterredung, deren Re⸗ 
fultat war, daß er und ſeine Leute ihr Ehrenwort gaben, ſich dem 
General Wool als Gefangene zu ſtellen, um ſich wegen ihrer erwie⸗ 
ſenen Verletzung der Neutralitätsgeſetze zu verantworten. Hierauf 
marſchirte das Corps weiter nach San Diego. s 


Das Ehrenwort lautete folgendermaßen: 


Die unterzeichneten Officiere und Gemeine der (ſogenannten) 
»Republik Sonora geben feierlich ihr Ehrenwort, ſich in San Fran⸗ 
eisco, Californien, vor dem Generalmajor Wool, von der Armee der 
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Vereinigten Staaten, unter der Anklage, die Neutralitätsgeſetze der 
Vereinigten Staaten verletzt zu haben, zu ſtellen. 
San Diego, Californien, 6. Mai 1854, 
Folgen die Unterſchriften der Officiere 
und Gemeinen. 


Walker gab ein ähnlich lautendes Ehrenwort. 


Als General Walker und ſeine Gefährten, nach ſiebenmona⸗ 
tiger Abweſenheit auf ihrer außerordentlichen Expedition, in San 
Francisco ankamen, brannte ganz Californien vor Begierde, ihn zu 
ſehen. Seine Wohnung wurde unaufhörlich von den bedeutendſten 
Männern von San Francisco beſucht und manchen alten ſtumpf⸗ 
ſinnigen Politiker, welcher früher keine Notiz von dem muthigen 
Abenteurer hatte nehmen wollen, konnte man jetzt furchtſam in 
ſeine Thür ſchleichen und ſich mit geſpannter Erwartung nach ſeinen 
zukünftigen Unternehmungen erkundigen ſehen. Allen ſolchen Leuten 
gegenüber bewahrte General Walker ſeine gewöhnliche kalte Würde 
und Zurückhaltung. Er wurde nun wegen Verletzung der Neu⸗ 
tralitätsgeſetze vor das Diſtrictsgericht der Vereinigten Staaten 
(Richter Hoffmann) geſtellt und nach einer gründlichen Prüfung 
des Sachverhalts freigeſprochen. 

Um dieſe Zeit wurde ihm die Redaction des »Commercial 
Advertiſer« von San Francisco angeboten, welche Stellung er an⸗ 
nahm, nachdem er eine kurze Zeit lang die entſprechende beim 
»State Journal« von Sacramento bekleidet hatte. Als das erſt⸗ 
genannte Blatt eingehen mußte, wurde er wieder Redacteur des 
»State Journal« und bekleidete dieſe Stellung, als ſeine Auf⸗ 
merkſamkeit zuerſt auf Centralamerika gelenkt wurde, nämlich 
im December 1854. 


Zweites Capitel. 


Urſprung der Expedition nach Nicaragua. — Unterhandlungen mit Ca⸗ 
ſtellon. — Schwierigkeiten in San Francisco. — Großer Hand⸗ 
ſtreich. — Die Brig Veſta fegelt ab. — Urſache der Revolution Ca⸗ 
ſtellon's und Chamorro's. — Vordringen Walker's und ſeiner Ge⸗ 
fährten. — Ankunft in Realejo. — Abzug nach El Jigante. — 
Schlacht bei Rivas. — Politiſche Angelegenheiten. — Beſetzung von 
San Juan del Sur. — Schlacht von Virgin Bay. — Die Cho⸗ 
lera. — Caſtellon's Tod. — Einnahme von Granada. — Die neue 
Regierung. — Die Blutbäder von San Carlos und Virgin Bay. 
— Oberſt Wheeler's Recognoscirung. — Hinrichtung von Mayorga. 
— Der Vertrag. 


Im Anfange des Jahres 1854 bildete ſich zu San Fran⸗ 
cisco in Californien eine Geſellſchaft, beſtehend aus den Herren 
James D. Whelpley, William V. Wells, Byron Cole, Robert 
Somerville und Genoſſen, zu dem Zwecke, Handelsverbindungen 
zwiſchen dem öſtlichen Honduras und den Vereinigten Staaten anzu: 
knüpfen und die Goldlager von Olancho zu entwickeln, über welche 
man verläßliche Angaben aus Honduras erhalten hatte, und zwar 
mittelſt einer Anzahl von Documenten, Briefen und Proben, welche 
im Jahre 1850 aus jenen Gegenden gekommen und, nachdem ſie 
durch verſchiedene Hände gegangen, endlich in den Beſitz der 
obengenannten Geſellſchaft gelangt waren. Am 15. Auguſt jenes 
Jahres reiſte ihr Agent von San Francisco nach Centralamerika 
ab, in der Abſicht, ſich Auskunft über die Goldregion des Guayape⸗ 
fluſſes zu verſchaffen, der ſich zwiſchen Trujillo und dem Cap 
Gracias à Dios in das Caraibiſche Meer ergießt. Von San Juan 
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del Sur ging er nach Leon, wo das Hauptquartier der Demo- 
fraten unter Don Juan Gaftellon, dem proviſoriſchen Dis 
rector von Nicaragua, von welchem etwa vier Monate früher 
der Präſident Don Fruto Chamorro abgeſetzt worden war, ſich 
befand. Der Agent der Geſellſchaft, Herr William V. Wells, hatte 
zahlreiche Empfehlungsbriefe an Caſtellon, in Folge deren er 
und ſeine beiden Gefährten, welche ihn zu begleiten gewünſcht 
hatten, gaſtfreundlich aufgenommen und bewirthet wurden. Die 
kleine Reiſegeſellſchaft trennte ſich hier und Herr Wells ging allein 
weiter nach Olancho, wo er ſechs Monate blieb. Während ſeiner 
Abweſenheit wurde Herr Byron Cole, einer der Beiden, welche in 
Leon geblieben waren, mit den Behörden bekannt und machte dem 
proviſoriſchen Director, Caſtellon, den Vorſchlag, ſeine Streitkräfte 
dadurch zu vermehren, daß er »den berühmten Walker« kommen 
laſſe, den er mit Recht als einen der tapferſten und begabteſten 
amerikaniſchen Abenteurer ſchilderte, welcher jeder Zeit bereit ſein 
würde, auf Unterhandlungen einzugehen, die ihn und ſeine 
Freunde für die Sache der ſpaniſch-amerikaniſchen Provinzen 
gewinnen könnten. Die Vorſchläge fanden ein bereitwilliges Ge⸗ 
hör, und ſchließlich wurden Herrn Cole und Genoſſen 21000 Acres 
Land bewilligt unter der Bedingung, daß ſie ſich der demokratiſchen 
Sache anſchließen und bei der Belagerung von Granada helfen 
wollten. Herr Cole kehrte nach Californien zurück, wo General 
Walker noch immer das State Journal redigirte; der Antrag 
wurde aber, als zu wenig Lockendes bietend, abgelehnt. General 
Walker machte hierauf ſeine eigenen Vorſchläge und mit dieſen 
kehrte Herr Cole wieder nach Nicaragua zurück. Die Bedingungen 
wurden von Caſtellon angenommen. Hiernach wurde die Schen⸗ 
kung an Land auf 52000 Acres vermehrt, die aus jeden beliebi⸗ 
gen noch unbeſetzten Ländereien der Republik ſollten ausgewählt 
werden können; die Annahme der Bedingungen wurde ſofort nach 
Californien gemeldet, und General Walker fing an, die zu dem 
Unternehmen erforderlichen Fonds zu erheben. ; 
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Seinem gewandten Geiſte ünd ſeiner ſchnellen Auffaſſungs⸗ 
gabe ſchien ſich hier eine Ausſicht zur Ausführung ſeines Lieblings⸗ 
planes, der Gründung einer amerikaniſchen Colonie in einem der 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Staaten, zu öffnen. Beinahe fünf Mo⸗ 
nate verſtrichen, ehe die nöthigen Anordnungen getroffen werden 
konnten. Man hatte es mit furchtſamen Capitaliſten, unwiſſenden 
Spöttern, ſuperklugen alten Philiſtern und eiferſüchtigen Verkleine⸗ 
rern zu thun, und alle dieſe mußten erſt einzeln überwunden werden, 
während die Sticheleien der Preſſe und die Angriffe unbedeutender 
Politiker, welche dem Plane General Walker's entgegengeſetzt wurden, 
dazu beitrugen, ſeine Bewegungen zu verzögern. Aber er konnte 
warten und hoffen. Er kannte ſich und die Getreuen, welche ihn 
umgaben, und war entſchloſſen, »ſich abwartend zu verhalten «. 
Wie bei allen großen Unternehmungen machten es ihm ſtandhafte 
Ausdauer und Geduld, dieſe größten aller Tngenden in den Ans 
gelegenheiten dieſer Welt, endlich möglich, feine Sache durchzu— 
führen, und ſetzten auf dieſe Weiſe eine Maſchinerie in Bewegung, 
welche Europa bereits in Erſtaunen geſetzt hat und möglicher 
Weiſe den Anſtoß zu den größten politiſchen und militäriſchen Be⸗ 
wegungen der Zeit werden kann. 

Verſchiedene finanzielle Schwierigkeiten verzögerten die Abfahrt 
der Abenteurer einige Monate nach der Ankunft der Contracte mit 
Caſtellon. Die von General Walker gekaufte Brig Veſta wurde 
Schulden halber mit Beſchlag belegt und einem Beamten über⸗ 
geben. Einige Wochen lang hatten verſchiedene naſeweiſe Leute der 
californiſchen Preſſe die kleine Schaar und ihr Unternehmen mit 
Spöttereien und Schmähungen überhäuft, und endlich glaubte man 
allgemein, der Plan ſei aufgegeben worden. Aber man kannte die 
unbeugſame Energie des Mannes, gegen welchen man ſchrieb, wenig. 

Am Montag, den 4. Mai 1855, Morgens 1 Uhr, verließ 
die Veſta, Capitain Richard Eyre, den Hafen von San Francisco 
mit dem Oberſten Walker und der Avantgarde der Expedition von 
Nicaragua. Die Brig hatte einige Tage am Werft von Stewart 
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Street unter Beſchlag gelegen, nach deſſen Aufhebung ſie noch 
vom Sheriff der Grafſchaft wegen Prozeßkoſten zum Betrage von 
350 Dollars zurückgehalten wurde. Der Deputy Sheriff Purdy 
hatte das Fahrzeug in Obhut und amüſirte ſich damit, die Bewe⸗ 
gungen der buntſcheckigen Menge an Bord zu betrachten, ohne 
ſich nur einmal träumen zu laſſen, daß es die Abſicht war, 
noch in derſelben Nacht in See zu ſtechen. Um Mitternacht 
erſuchte Oberſt Walker den Deputy, herunterzukommen und einige 
Papiere zu unterſuchen, die bei Licht geſehen werden müßten. 
Als der Deputy mit Oberſt Walker hinuntergegangen war, 
theilte ihm Letzterer mit, daß das Schiff ſogleich unter Segel gehen 
und daß gegen ihn (den Deputy) keine Gewalt gebraucht werden 
würde, wofern er ruhig unten bleibe. Da der Sheriff dem Com⸗ 
mandeur die Entſchloſſenheit auf der Stirn geſchrieben ſah, hielt 
er es fürs Beſte, dem weiſen Rathe zu folgen und ſich ruhig zu 
verhalten. Die Taue wurden jetzt geräuſchlos gelöft, das Dampf⸗ 
ſchleppſchiff Reſolute (ein der Natur des Unternehmens ſehr ange— 
meſſener Name) legte ſich der Veſta leiſe zur Seite und in wenigen 
Augenblicken ſchoß das ſtattliche Fahrzeug vor der Stadt vorbei 
und ins offene Meer hinaus. Nachdem man die Heads paſſirt 
war, ließ der Schleppdampfer die Brig los und dahin eilte ſie 
mit vollen Segeln nach Südweſten, einen ſteifen Nordweſt hinter 
ſich. Der Deputy Sheriff, der an Bord aufs Freundlichſte und 
Liebenswürdigſte behandelt, mit Cigarren und Champagner tractirt 
und erſucht worden war, ſich nur ganz ruhig zu verhalten und 
ſich's bequem zu machen, wurde an Bord des Reſolute geſetzt, als 
derſelbe die Brig verließ, und wohlbehalten nach San e 
zurückgebracht. 

Als der Schleppdampfer abgeſtoßen war, die Entfernung 
zwiſchen der Brig und ihm immer größer und die Landſpitzen des 
Hafens von San Francisco immer dunkler wurden, erſchallte ein 
Hurrahruf nach dem anderen von den Expeditioniſten, die ſich an 
den Seiten der Veſta ſammelten und jeder noch einen letzten Blick 
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auf den herrlichen Eingang der Bay warfen. Der Mond ſchien 
glänzend auf das ſchäumende Meer. Sie ſelbſt ſchwammen dahin 
auf dem weiten Ocean, zu einer Unternehmung, auf welche ſie ihr 
Alles geſetzt hatten, und manch eine theure Erinnerung, manch 
eine glänzende, aber in Wahrheit vereitelte Hoffnung, manch ein 
halblaut geſprochenes Gebet ſtieg in jener Nacht auf aus der Mitte 
der Abenteurer der Veſta. 

Die Geſammtzahl der Perſonen, welche mit der Veſta ab- 
ſegelten, betrug 62. Sie waren jeder mit einer Büchſe, die 
meiſten auch mit Revolvers und Meſſern bewaffnet. 

Bevor wir dem Schiffe und feiner Handvoll Abenteurer fol- 
gen, wollen wir kurz die unmittelbaren Urſachen der Revolution 
betrachten, welche den General Walker nach Nicaragua führte und 
aus den ſeit 1821 in Centralamerika exiſtirenden Parteiungen 
hervorgegangen war. Die eine oder andere dieſer Parteien hat 
immer die Oberhand gehabt, aber die Servilen oder urſprüng⸗ 
lichen Anhänger monarchiſcher Inſtitutionen hatten in der Regel 
die Gewalt in Händen. Die Geſchichte des Blutvergießens und 
der wüthenden Kriege, welche aus dieſen politiſchen Zwiſtigkeiten 
hervorgingen, liefert einen ſchrecklichen. Beweis von der Uns 
fähigkeit dieſes Volkes, ſich ſelbſt zu regieren. Nicaragua und 
Guatemala find die Hauptſchauplätze ihrer Kämpfe geweſen, in wel- 
chen der Zuſammenſtoß der indianiſchen und der Neger-Elemente 
mit den Abkömmliugen der alten Spanier Blutſcenen erzeugt hat, 
welche faſt zu entſetzlich ſind, um ausführlich erzählt zu werden. 

Vor ungefähr zwei Jahren trat die conſtituirende Verſamm⸗ 
lung des Landes zuſammen, entwarf eine neue Nationalconſtitution 
und ſetzte, ohne den Inhalt derſelben dem Volke bekannt zu machen, 
einen beſtimmten Tag feſt, wo ſie in Kraft treten ſollte. Inzwiſchen 
aber kam die Zeit der alle zwei Jahre ſtattfindenden Präſidenten⸗ 
wahl heran, und der damalige Präſident, Chamorro, trat wieder 
als Candidat für das Amt auf. Die Liberalen oder Demokraten 
ſtellten gegen ihn den Namen ihres Lieblingshelden, Caſtellon, auf. 
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Der Parteigeiſt war äußerſt lebendig, denn es handelte ſich um 
einen Principienkampf. Chamorro war ein ſtolzer Ariſtokrat, der 
die Maſſen verachtete und nach unumſchränkter Dictatur ſtrebte. 
Caſtellon war artig und einnehmend in ſeinem Weſen, ein repu⸗ 
blikaniſcher Demokrat vom reinſten Waſſer, und ſuchte folglich die⸗ 
jenige Popularität und Macht, welche vom Volke ausgeht. Zwei 
Drittheile der Stimmen waren zur Wahl erforderlich; Chamorro 
ſuchte durch Intriguen, Drohungen und Beſtechungen ſeine Wie⸗ 
derwahl durchzuſetzen, und Alles, was Macht und Reichthum in 
gewiſſenloſen Händen vermochten, um die erforderliche Anzahl von 
Stimmen zu gewinnen, wurde dreiſt und ohne Scham in Anwen⸗ 
dung gebracht. Caſtellon war arm aber rechtſchaffen und trat als 
der Exponent des Fortſchrittes und der Freiheit ohne die Stütze 
des Reichthums und der Macht auf; er baute zu ſeiner Unter⸗ 
ſtützung auf die Richtigkeit der unmittelbaren Grundſätze ſeines 
Glaubens und auf die Herzen ſeiner mit Füßen getretenen Lands⸗ 
leute. Keine von beiden Parteien konnte die genügende Anzahl 
von Stimmen zur Wahl aufbringen und Chamorro beanſpruchte, 
auf Grund nicht zu Stande gekommener Wahl, den Prä⸗ 
ſidentenſtuhl. 

Einige Tage nachher ließ er willkürlicher Weiſe und ohne 
nachweislichen Grund Caſtellon und mehrere von deſſen politiſchen 
Freunden verhaften und ins Gefängniß werfen und dieſem Frevel 
folgte bald ein noch größerer, die Abſchaffung des höchſten 
Gerichtshofes. Dieſer letzte Act geſetzwidriger Tyrannei und Ver⸗ 
letzung der heiligſten Garantien der Verfaſſung brachte im gan⸗ 
zen Lande eine fieberhafte Aufregung hervor und ſtimmte die de⸗ 
mokratiſche Partei vollends zum Widerſtande. Caſtellon und ſeine 
Freunde wurden unter dem Vorwande, daß ihre Anweſenheit die 
Ruhe des Landes gefährde, aus der Republik verbannt. Sie 
ſuchten Zuflucht in Honduras und wurden von dem Prafidenten 
Cabanas, den man oft den »Patrioten von Centralamerika« ge 
nannt hat, freundlich empfangen. In ihrer Verbannung faßten 
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ſie den edlen und heroiſchen Plan, ihr Vaterland von der Knecht⸗ 
ſchaft, in welcher daſſelbe unter ſeinen ariſtokratiſchen Tyrannen 
ſchmachtete, zu befreien. Von Cabanas mit einer Anzahl Waffen 
und etwas Geld verſehen, ſammelten ſie die politiſchen Flüchtlinge 
in Honduras, kehrten entſchloſſen nach Nicaragua zurück und ver⸗ 
kündeten die Revolution für die Sache der demokratiſchen Freiheit. 
Der Erfolg begleitete jeden ihrer Schritte und triumphirend mar⸗ 
ſchirten fie gegen Leon, die Vaterſtadt Caſtellon's; jede Stunde 
brachte den Reihen ihrer kleinen Armee neuen Zuwachs, zum Be⸗ 
weiſe, wie großen Anklang das Unternehmen in den Herzen des 
Volkes fand. Munoz und Jerez, welche Caſtellon's Verbannung 
getheilt hatten, befehligten das Corps. Caſtellon wurde zum pro⸗ 
viſoriſchen Director der Republik ernannt, eine Stellung, die er 
bis zu ſeinem Todestage, dem 6. September 1855, bekleidete. 
Chamorro wurde in zwei heißen Schlachten, an welchen etwa 
2000 Mann Antheil nahmen, geſchlagen und endlich nach der 
Stadt Granada getrieben, wo es ihm in Folge der Unfähigkeit 
von Caſtellon's Generalen gelang, ſich zu befeſtigen, und zwar fo 
ſtark, daß eine neunmonatige Belagerung ihn nicht aus ſeiner 
Stellung vertreiben konnte. Während eines halben Jahres nach 
feinem pronunciamiento blieb Caſtellon in Beſitz des ganzen 
Staates, mit Ausnahme der Stadt Granada. Allmälig indeſſen 
machte die Unthätigkeit das Volk mißvergnügt. Die Sache der 
demokratifchen Partei fing an zu ſinken; durch die in Central⸗ 
amerika allmächtige Geiſtlichkeit, welche ihren Einfluß zu Gunſten 
Chamorro's geltend machte, wurde die Partei deſſelben verſtärkt 
und durch eine Reihe kräftiger Ausfälle beſiegte er nicht nur die 
Liberalen und nöthigte fie, die Belagerung aufzugeben, fondern 
er ſetzte ſich auch nach der Reihe in den Beſitz von Maſalla, Ma- 
nagua und Rivas und bemächtigte ſich endlich wieder des ganzen 
Staates, mit Ausnahme der Städte Leon, Chinandega und Realejo 
nebſt der nördlichen Seeküſte und der Bay von Fonſeca. Bald 
darauf ſtarb Chamorro, ſeine Heerführer nahmen aber den Streit 
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wieder auf, und mit aller Wuth von Wilden wurde der Krieg 
fortgeführt bis zur Ankunft des Generals Walker, der mit ſtar⸗ 
fem Arm und eiſernem Willen ſchnell die Ordnung wiederher⸗ 
ſtellte und dem Blutvergießen und der Zerſtörung ein Ziel ſetzte. 
Diejenigen, welche die Unternehmung General Walker's mit dem 
Namen eines »Flibuſtierzuges« brandmarken, mögen ſich erinnern, 
daß er (wie oben erzählt worden) Centralamerika auf die wieder⸗ 
holten Bitten der ausgezeichnetſten Männer und der anerkannt 
größten Patrioten des Landes beſuchte. 


Fortſchritte der Abenteurer. 


Nachdem die Veſta an der Tigerinſel in der Bay von Fonſeca 
angelaufen war, kam ſie am 11. Juni 1855 in Realejo an und 
das Expeditionscorps marſchirte von dort weiter nach Chinan⸗ 
dega, wo es von der demokratiſchen Partei, die damals dieſen Theil 
des Staates in Befi hatte, mit allgemeinen Freudenbezeigungen 
empfangen wurde. General Walker begab ſich ſogleich nach der 
Hauptſtadt Leon, wo er ſeinen Contract vorlegte und ſich zum 
Dienſte bereit meldete. Einige Wochen vergingen mit Zögern, 
veranlaßt durch das Miniſterium, welches ſich dem Kommen der 
Amerikaner von Anfang an widerſetzt hatte und gegen ihre Ans 
werbung für die Sache der Regierung fortwährende Einwendungen 
erhob. Endlich warf Walker ärgerlich ſeinen Contract zu Boden, 
kehrte nach Realejo zurück und wollte ſich eben mit ſeinen Leuten 
nach Honduras einſchiffen, um dem dortigen alten Präſidenten 
Cabanas in feinem Kriege mit Guatemala zu helfen, als ein Eou- 
rier von Leon ankam und ihn bat, zu bleiben, worauf am fol⸗ 
genden Tage die Amerikaner förmlich für die Armee von Nicaragua 
angeworben wurden. Ohne dieſen Umſtand wäre Honduras der 
Schauplatz von General Walker's Thaten geworden und er hätte 
dieſe Republik von ihren Feinden befreit, während ohne Zweifel 
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Nicaragua der Schauplatz innerer Zwiſtigkeiten und kleiner Revo- 
lutionen geblieben wäre. 

General Walker erhielt den Befehl, nach Rivas zu gehen und 
den Ort zu beſetzen. Er nahm im Ganzen 158 Mann, nämlich 
100 Mann von Caſtellon's eingebornen Truppen und 58 von 
feinen eigenen Leuten, mit. Die Eingebornen commandirte Oberſt 
Mendez. Die kleine Armee ſegelte in der Brig Veſta von Realejo 
ab und langte am 27. Juni Morgens bei einem kleinem Orte 
Namens Agua Callito, einige Meilen nördlich von San Juan del 
Sur, an. Am 28. marſchirten ſie gegen Rivas. Bei ihrer An⸗ 
kunft in Tola, einem kleinen Weiler, etwa 5 Meilen ins Land 
hinein, ſtießen fie auf eine Abtheilung von 20 Mann von Cha- 
morro's Truppen, welche beim Anblicke der neuen Ankömmlinge 
nach Rivas zu flohen. Walker's und Caſtellon's Truppen ver⸗ 
folgten ſie und machten, bei Rivas angekommen, außerhalb der 
Stadt Halt. Am 29. begann ein Scharmützel, welches bald zu 
einer allgemeinen Schlacht wurde. Der Feind zählte ungefähr 
480 Mann unter dem Commando des Generals Boſcha. Der 
Theil von Nicaragua, wo die Schlacht von Rivas vorfiel, iſt ein 
ebener und dicht bewaldeter Bezirk, bekannt unter dem Namen der 
Ebene von Rivas. 

Der Kampf dauerte mehrere Stunden und das Feuer der 
Amerikaner war ſo wirkſam, daß doppelt ſo viel von den Feinden, 
als ihre eigene Zahl betrug, todt auf dem Schlachtfelde blieben. 
Kurz nach dem Beginne des Gefechtes gerieth das Cingebornencorps 
unter Mendez in Unordnung, floh in die Wälder und überließ es 
den 58 Amerikanern, den Kampf allein zu Ende zu führen. Als Ge— 
neral Walker ſah, daß er es mit einer ſo großen Ueberzahl zu thun 
hatte (beinahe 500 gegen 58 oder ungefähr 8 gegen 1) und daß 
ſeine kleine Schaar ſolcher Gefahr ausgeſetzt war, warf er ſich auf 
ein großes Gebäude, in welchem eine große Anzahl der Chamor⸗ 
riſten Schutz gefunden hatte, vertrieb fie und nahm Beſitz von dem 
Hauſe. Hier war er geſchützter, und ſeine Leute konnten einen 
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Jeden, der kühn genug war, ſich blicken zu laſſen, niederſchießen. 
Sie konnten indeſſen nicht lange hier bleiben. Die Eingebornen 
zogen ſich zurück, um einen Kriegsrath zu halten, und kamen zu 
dem Schluſſe, das einzige Mittel, die Amerikaner zu vertreiben, 
ſei, das Haus in Brand zu ſtecken. Ermuthigt durch die großen 
Belohnungen, welche ausgeſetzt wurden, machten mehrere der Ein⸗ 
gebornen den Verſuch, wurden aber einer wie der andere nieder⸗ 
geſchoſſen, und rings um das Haus lag es voll von Todten. Beim 
Einbruch der Nacht gelang es ihnen jedoch, ihr Vorhaben auszu⸗ 
führen und die Amerikaner aus ihrer Stellung zu vertreiben. Jetzt 
aber ſahen dieſe, daß ſie ſich wieder aus der Stadt hinausſchlagen 
mußten, wie ſie in dieſelbe hineingekommen waren. Der Rückzug 
war ein verzweifeltes Handgemenge. Langſam zurückweichend, von 
achtfacher Ueberzahl umgeben, verbreiteten ſie Tod und Verderben 
um ſich und entkamen glücklich, nachdem ſie zehn der Ihrigen 
todt auf dem Schlachtfelde zurückgelaſſen. Unter den Todten war 
Major Crockett, einer von den Theilnehmern an der Expedition 
von Sonora und ein treuer und ſchätzbarer Gefährte des Generals 
Walker, und Oberſt Kewen, ein tapferer Officier und feingebildeter 
Mann. 

Die Armee zog ſich drei Meilen weit, nach Virgin Bay zu, 
zurück und lagerte daſelbſt für die Nacht. Die Eingebornen, die 
mit einem ſo gefährlichen Feinde nichts zu thun haben mochten, 
verfolgten ſie nicht über die Gränzen der Stadt hinaus. Am 
1. Juli, Morgens, brach General Walker mit ſeinem kleinen Com⸗ 
mando auf dem Wege nach Coſta Rica auf; um Mittag aber ſchlug 
er die Straße nach San Juan ein, veränderte jedoch von hier aus aber: 
mals ſeine Richtung und marſchirte nach San Juan del Sur, wo 
er von den Caſernen Beſitz nahm. Die Veſta, welche auf der 
Höhe des Hafens lag, nahm das Corps an Bord und brachte es 
nach Realejo. Von hier marſchirte Walker nach Leon und berichtete 
Caſtellon den unglücklichen Ausgang der Expedition. Die Ein⸗ 
äſcherung des Cuartel (Caſerne) in San Juan del Sur wurde von 


Gefecht bei Rivas. 35 


einem gewiffen Dr. Dewey und einem Bootsmann, der unter dem 
Namen »Sam« bekannt war, ausgeführt; von den Amerikanern 
nahm keiner Antheil an der That. Beide Miſſethäter hätten ere 
ſchoſſen werden müſſen, entkamen aber in der Dunkelheit. 


Obgleich unmittelbar unglücklich für die Amerikaner, hatte 
die Schlacht bei Rivas doch die Wirkung, den Nicaraguanern Furcht 
und Achtung vor General Walker's Talent einzuflößen und ihnen 
einen richtigen Begriff von der kaltblütigen Bravour unſerer Scharf⸗ 
ſchützen zu geben. Jeder war überzeugt, daß es ſicherer Tod. fei; 
ſich in der Schlacht unſeren Schützen auf dreihundert Yards zu 
nähern, und die Officiere waren beſonders das Ziel der amerikani⸗ 
ſchen Scharfſchützen. Die Musketen, welche in den Kämpfen der 
letzten dreißig Jahre üblich geweſen waren, hatten jetzt dem ſicheren 
und mörderiſchen Gebrauche der Büchſe Platz gemacht, und zwar in 
den Händen eines Feindes, dem Sieg und Muth ſelbſtverſtändliche 
Dinge waren. General Boſcha hatte eingeſtandenermaßen in der 
Schlacht bei Rivas 180 Todte und Verwundete, eine Zahl, vor 
welcher die Eingebornen erſchraken, deren frühere unblutige Gee 
fechte (abgefehen von den darauf folgenden feigen und unmenſch⸗ 
lichen Hinrichtungen) die centralamerikaniſchen Schlachten wie die 
mericanifchen zum Geſpött der Militärs gemacht hatten. 


Die Ankunft der amerikaniſchen Truppen in Realejo verſetzte 
den ganzen nördlichen Theil von Nicaragua in ungewohnte Auf- 
regung. Ein ſolcher Kampf gegen eine ſo gewaltige Ueberzahl 
war in der Geſchichte des Landes etwas Unerhörtes. Die demo⸗ 
kratiſche Partei, durch General Walker's Niederlage nichts weniger 
als entmuthigt, ſah vielmehr mit ſolchen Hülfstruppen einem ge⸗ 
wiſſen Siege entgegen. Caſtellon, Moriana und Salagar eilten 
nach Rivas, um die Einzelnheiten aus des Generals eigenem 
Munde zu hören. Die Amerikaner blieben vom 6. Juli bis zum 
26. Auguſt in Chinandega und Realejo und während dieſer Zeit 
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hörte man von häufigen Verhandlungen zwiſchen Caſtellon und 
Walker über die Dispoſition der Truppen. General Munoz, der 
nach Jerez Oberbefehlshaber der Truppen von Nicaragua geworden 
war, wünſchte die Amerikaner und ihren Führer unter ſeinen Ober⸗ 
befehl geſtellt zu ſehen. Dem wollte ſich jedoch General Walker 
nicht fügen. Oberſt Chillon und 100 Mann dagegen wünſchten 
eine Contrerevolution zu veranlaſſen und den General Walker zum 
Präsidenten der Republik zu erklären. Dies und ähnliche An⸗ 
erbietungen ſchlug indeſſen der amerikaniſche Befehlshaber geradezu 
aus. Am 19. Juli kam die Nachricht von der Schlacht bei Saouci 
in Segovia zwiſchen den Generalen Munoz und Guardiola, in 
welcher der letztere gänzlich geſchlagen wurde, Munoz aber fiel, in 
Leon an. Die Verhandlungen begannen aufs Neue und ihr Er⸗ 
gebniß war, daß die Amerikaner zum zweiten Male den Auftrag 
erhielten, das ſüdliche Departement der Republik zu beſetzen. Sie 
gingen in der Brig Veſta und dem Schooner Eſperanza mit dem 
Oberſten Mendez und 136 Eingebornen nach San Juan del Sur 
ab und kamen am 28. Auguſt daſelbſt an. Hier blieben ſie, mit 
Rüſtungen zum Kriege befchäftigt, bis zum 2. September, wo fie 
ſich nach Virgin Bay in Marſch ſetzten. Es ging das Gerücht, 
Guardiola ſei im Begriff, mit einem anſehnlichen Corps Rivas, 
wo er ſein Hauptquartier aufgeſchlagen hatte, zu verlaſſen und 
jeder amerikaniſchen Streitmacht, die ihm etwa in den Weg fom- 
men könnte, eine Schlacht zu liefern. 


Schlacht von Virgin Bay. 


Die demokratiſchen Truppen hatten etwa 20 bis 30 Pferde 
und Maulthiere und zwei Paſſagierwagen der Compagnie zur Fort⸗ 
ſchaffung ihrer Reſervewaffen, ihrer Munition und ihrer Lager⸗ 
decken. Sie langten gegen Sonnenaufgang in Virgin Bay an, 
und nachdem ſie Piquets ausgeſtellt und gefrühſtückt hatten, mach⸗ 
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ten ſie in aller Behaglichkeit Anſtalten, nach den Strapazen der 
Nacht auszuruhen, als man die Uebergangsſtraße aufwärts, wo 
eins der Piquets ſtationirt war, etwa eine halbe Meile von der 
Stadt, feuern hörte. Alles griff ſogleich zu den Waffen. Der 
Feind rückte in drei Abtheilungen vor, indem er über 100 Mann 
in das Holz an beiden Seiten des Weges vertheilte, während das 
Haupteorps den Weg hinunter vorwärts marſchirte. Die Piquets, 
auf welche gefeuert wurde, beſtanden aus ungeübten Truppen (Ein⸗ 
gebornen) unter dem Befehl eines Lieutenants, der gleichfalls ein 
Eingeborner war und nie einen Feldzug mitgemacht hatte. Zur 
Ueberraſchung und Befriedigung Aller jedoch feuerten ſie und 
wichen dann zurück, ſo regelmäßig und kaltblütig wie gediente 
Soldaten. Einige von den Amerikanern und Eingebornen bega⸗ 
ben ſich in das Holz, wo namentlich die erſteren mit der mörderi⸗ 
ſchen Büchſe den Feinden vielen Schaden thaten. Gleichwohl dran⸗ 
gen dieſe ununterbrochen vor, bis ſie die Stadt umringt hatten. 
Die Amerikaner waren in kleinen Detachements umher zerſtreut und 
bei jedem befanden ſich acht bis zehn Eingeborne. So kämpften ſie, 
von einem Orte zum anderen laufend, wo ſie dem Feinde am beſten 
beikommen konnten, oder wo letzterer anzugreifen verſuchte; dies 
that er mehrere Male, wurde aber immer von dem mörderiſchen 
Kugelregen aus den amerikaniſchen Büchſen zurückgetrieben. Der 
Kampf dauerte etwa zwei Stunden und endete mit einem vollſtän— 
digen Siege der demokratiſchen Truppen, indem die Feinde gänz⸗ 
lich geſchlagen und nach allen Richtungen hin auseinandergeſprengt 
wurden. All ihr Gepäck, ihre Munition und die Papiere des 
Befehlshabers Guardiola wurden genommen; ebenſo hundert Stück 
Flinten, welche in dem Holze rings um die Stadt aufgeleſen wur⸗ 
den. Der Feind hatte 540 Mann und viele Officiere. Sein 
Verluſt betrug 5 bis 6 Officiere, darunter einige hochſtehende; 
33 von ſeinen Leuten fand man ſpäter in der Umgegend der Stadt 
begraben. Mehrere ſtarben ſpäter an ihren Wunden und der Ge— 
ſammtverluſt der ſervilen Partei in der Schlacht von Virgin Bay 
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wird auf mindeſtens 100 Mann an Officieren und Gemeinen ge 
ſchätzt. Die Sieger hatten keinen Todten und nur 4 ſchwer Ver⸗ 
wundete. Von dieſen war Secondelieutenant B. F. Williamſon 
ſchwer, obwohl nicht gefährlich im Schenkel und James Small in 
der linken Bruſt verwundet. Die beiden anderen waren Einge⸗ 
borne, und im Ganzen waren 14 verwundet. Während des 
Kampfes herrſchte viel Lärm und Verwirrung und die Einge⸗ 
bornen auf demokratiſcher Seite, welche ſahen, daß die Amerikaner 
ſo unerſchrocken waren und die ganze Sache augenſcheinlich als 
einen bloßen Spaß betrachteten, wurden von demſelben Geiſte bee 
feelt und kämpften mit einem Muthe der bisweilen an Tollkühn⸗ 
heit ſtreifte. In der Schlacht von Virgin Bay waren auf de⸗ 
mocratifcher Seite 58 Americaner und 120 Eingeborne, mit Flinten 
bewaffnet, das Ganze unter General Walker's Commando; den 
unmittelbaren Oberbefehl über die Eingebornen führten die Obri⸗ 
ſten Chillon, Mendez und Lazarraga, welche alle drei tapfer 
fochten. Die Servilen oder Ariſtokraten hatten 540 Mann, die 
alle gut bewaffnet und noch dadurch im Vortheil waren, daß ſie 
eine Kanone hatten und durch das Holz gedeckt wurden, während 
die demokratiſchen Truppen in den Straßen ganz bloßgeſtellt 
waren. Die Servilen commandirte General Guardiola. Ihre 
Niederlage war vollſtändig; denn amerikaniſche Büchſen, mit 
amerikaniſchen Augen zum Zielen und feſten amerikaniſchen Händen 
zum Abdrücken ſind furchtbare Waffen. Unter den Vorfällen in 
der Schlacht iſt noch zu erwähnen, daß General Walker von 
einer matten Kugel am Halſe getroffen wurde; den Lieutenant 
Marcom rettete der Kolben ſeiner Piſtole, den Lieutenant Buman 
ein Pulverhorn in der Bruſttaſche das Leben. Vor der Schlacht 
von Virgin Bay waren die Feinde im Begriff, General Walker 
und ſein Corps bei San Juan anzugreifen; da dieſer aber bereits 
nach Virgin Bay abmarſchirt war, ſchlugen auch fie die Richtung da- 
hin ein. Sie waren augenſcheinlich des Sieges ſehr gewiß geweſen, 
denn ſie hatten ihre Bayonnette mit Fett beſtrichen, um ihre 
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Gegner damit niederzuftechen, und eine Anzahl Fackeln in Bereit— 
ſchaft, um den Ort in Brand zu ſtecken. 

Nach der Schlacht von Virgin Bay kehrten General Walker's 
Truppen nach San Juan del Sur zurück, wo ſie am 5. September 
ankamen und wo mehrere Tage hindurch auch kleine Detachements 
des zerſprengten Feindes anlangten und ſich mit ihnen vereinigten. 
Alle berichteten übereinſtimmend, daß beinahe das ganze Corps in 
den Bergen zerſtreut ſei und die Waffen weggeworfen habe. Sie 
mußten etwa 400 Flinten verloren haben, ein in ihrer damaligen 
Lage ſehr empfindlicher Verluſt. In Virgin Bay waren die Bürger 
mit den Amerikanern ſehr zufrieden. 

Am 12. September Nachts wurde ein Detachement ungefähr 
fünf Meilen auf dem Wege nach Rivas auf Hinterhalt ausgeſchickt. 
Hier blieb es bis 6 Uhr in heftigem Regen und marſchirte dann 
nach Virgin Bay, wo es um 12 Uhr ankam. Ungefähr zwei 
Stunden nachdem die Truppen den Knotenpunkt der Straße nach 
Rivas und des Tranſitweges paſſirt hatten, erſchien der Feind, 
ungefähr 600 Mann ſtark, unter den Generalen Corral und 
Guardiola, zog ſich jedoch, auf die Kunde von Walker's Marſch 
nach Virgin Bay, nach Rivas zurück. Am folgenden Morgen 
kehrten die Truppen nach San Juan zurück, wo ſie bis zur An⸗ 
kunft des Cortes mit Verſtärkungen unter Oberſtlieutenant 
Gilman blieben. N 

Nach der Rückkehr nach San Juan, etwa am 9. September, 
fing unter den Truppen daſelbſt und unter den Einwohnern des 
ganzen Landes die Cholera an zu herrſchen. Am gten ſtarb in 
San Juan ein Mann Namens Conolly und bald nachher kam die 
Nachricht an, daß Caſtellon in Leon derſelben Krankheit erlegen 
war. In Chinandega und Leon waren bis zum 15. September 
über 600 Perſonen der ſchrecklichen Seuche zum Opfer gefallen 
und in Granada und Rivas hatte fie ebenſo heftig gewüthet. Den 
Tod in ſeiner ſchrecklichſten Geſtalt vor Augen, lag das kleine Be— 
freiungscorps ſo in San Juan. Mag auch der Gedanke an die 
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ſchreckliche Ausſicht ihre Wangen gebleicht haben, doch verzagten 
und wankten ſie nicht. Sie hatten ihre Rechnung gemacht und 
ihr mannhafter aber gütiger Führer gab ſeinen Leuten durch ſein 
eigenes Beiſpiel Muth und Freudigkeit. 

Am 11. September kam die Nachricht an, daß in Folge 
eines Streites zwiſchen Guardiola und Ponciano Corral der lege 
tere den Oberbefehl über die Armee übernommen habe. 

Als eine Probe der Art und Weiſe, wie General Walker 
Frieden und Ruhe unter feinen eingebornen Truppen aufrecht er⸗ 
hielt, wird erzählt, daß er zweien von den eingebornen Officieren, 
die ſich am 16. September die ganze Nacht hindurch gezankt hat⸗ 
ten, am folgenden Morgen befahl, die Sache durch einen Zwei⸗ 
kampf auszumachen. Der Streit wurde jedoch nach ihrer Ankunft 
auf dem Kampfplatze beigelegt. 

Am 17. September ſtießen 31 Mann eingeborne Truppen 
aus Managua zu General Walker. Auch kamen vier Mann aus 
Californien an und traten in die kleine Armee. Um dieſe Zeit 
erwartete man, daß General Jerez mit 800 Mann gegen San 
Juan marſchiren und einen Angriff auf General Walker's Corps 
machen würde. Unterdeſſen hielt der Befehlshaber in ſeiner 
kleinen Armee die ſtrengſte Kriegszucht und exercirte ſeine Leute 
unausgeſetzt. Am 24. September traten noch vier Scharfſchützen 
in die Armee, ſo daß nun ſeit der Ankunft des letzten Dampfers 
im Ganzen eilf beigetreten waren. Ein Correſpondent der 
San Francisco Times ſchreibt vom Bord des Dampfſchiffes 
Sierra Nevada im October 1855 folgendermaßen über Walker's 
Truppen in San Juan: 

»General Walker's Anweſenheit ſcheint den Amerikanern 
in San Juan angenehm zu fein. Er wird als Civil- und 
Militärgouverneur betrachtet und führt das Regiment nach 
amerikaniſchen Grundſätzen zu allgemeiner Zufriedenheit. 
So z. B. wurde, während unſerer Anweſenheit daſelbſt, ein 
junger Menſch wegen Räuberei verhaftet. General Walker 
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bildete aus feinen Leuten einen Gerichtshof; Capitan Hornsby 
fungirte als öffentlicher Ankläger, Capitin Mac Quillan als 
Rechtsbeiſtand des Angeklagten. Dem Angeklagten wurde 
in ehrlicher Weiſe der Proceß gemacht und er wurde aus 
Mangel an Beweiſen freigeſprochen. Dies Reſultat ſchien 
allgemein zu befriedigen. 

»Die Eing ebornen ſcheinen die Expeditioniſten zu lieben 
und zu fürchten und eine Wiederholung der Verrätherei von 
Rivas iſt nicht zu beſorgen. 

»Das Ausſehen Walker's und ſeiner Leute iſt in der That 
auffallend und erinnert an die Romanſchilderungen von 
Waldräubern. Ihr Anzug beſteht in ſchweren Filzhüten mit 
rothen Bändern, blauen wollenen Hemden, groben Bein⸗ 
kleidern und ſchweren Stiefeln; in einem Gürtel um den 
Leib ſtecken Revolver und Meſſer, und mit der Büchſe in der 
Hand ſind ſie vollſtändig gerüſtet. Viele von ihnen ſind voll⸗ 
kommene Gentlemen aus guten Familien, die ohne Zweifel 
der ſchnelle Glückswechſel in dem ſchwankenden Californien ver⸗ 
anlaßt hat, ſich der gewagten Expedition anzuſchließen. Sie 
bilden in der That ein wackeres Corps. 

»Bei der Ankunft der Sierra Nevada in San Juan ließ 
General Walker Nachſuchung anſtellen nach einem gewiſſen 
Guadalupe Saenz aus Granada, der, wie man glaubte, als 
Agent des Feindes Waffen angekauft hatte und dieſelben 
mitbrachte. Die Nachſuchung war ohne Erfolg; weder der 
Agent noch Waffen wurden gefunden. Am dritten Tage 
nach unſerer Abreiſe von San Juan nach Californien kam 
er aus ſeinem Verſtecke, in welchem ihn einer von den Leuten 
des Schiffes verborgen gehalten hatte, hervor. Es war gut, 
daß man ihn nicht gefunden hatte, denn er hätte ſicher mit 
dem Tode büßen müſſen.« 

Der Angriff, mit dem General Jerez gedroht hatte, fand 
nicht Statt, und es ereignete ſich nichts von Wichtigkeit bis zum 


42 Die Republik Nicaragua. 


3. October, wo der Cortez mit dem Oberſtlieutenant Gilman, 
Capitan George R. Davidſon und 35 Recruten aus San an 
in San Juan ankam. 


Einnahme von Granada. 


Die neu Angekommenen fanden zu ihrer großen Freude den 
General Walker in der Stadt, da man ſich in der Regel darauf 
gefaßt machen mußte, zu hören, daß er im Innern, in Leon, 
Chinandega oder Rivas war. Die Ausſchiffung ging ruhig von 
Statten und die Ankömmlinge wurden in Columbia Houſe ein⸗ 
quartiert. An demſelben Tage erhielten ſie Befehl, ſich bereit zu 
halten, einen Geld-Transport nach Virgin Bay zu geleiten. Sie 
gingen um 5 Uhr Nachmittags ab und kamen, nachdem ſie den 
Train escortirt hatten, um Tagesanbruch wieder in ihren 
Quartieren an. General Walker und ſeine Truppen blieben 
bis zum 10. October in San Juan. Inzwiſchen wurde das 
Bataillon vollſtändig organiſirt und zwei neue Compagnien 
gebildet. Die ſchon beſtehende Compagnie commandirte Capitän 
John Markham. Brewſter wurde zum Chef der zweiten Com⸗ 
pagnie, und George R. Davidſon einſtimmig zum Capitän der 
dritten Compagnie gewählt. Außerdem hatte General Walker 
das Glück, von dem Befehlshaber des Clippers »Queen of the 
Pacific«, welcher gerade Kohlen in San Juan del Sur aus⸗ 
ſchiffte, einen ſchönen Sechspfünder zu erhalten, welcher ans Land 
gebracht und montirt wurde. 

Nachdem Alles in gehörigen Stand geſetzt war, ſetzte ſich 
General Walker am 10. October in Marſch nach Virgin Bay, wo 
er an demſelben Abend ankam. Die Amerikaner wurden in den 
verſchiedenen Wirthshäuſern einquartiert, Schildwachen ausgeſtellt 
und Piquets von eingebornen Truppen außerhalb der Stadt ſtatio⸗ 
nirt; die Nacht ging aber ruhig hin, obgleich der Feind nur acht 
Meilen davon ſtand und man mit allem Grunde einen Nacht⸗ 
angriff erwarten konnte. 
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Am folgenden Morgen wurde ein Mann, in welchem man 
einen Officier der Gegenpartei erkannte, verhaftet, verhört und 
von einem aus eingebornen Officieren zuſammengeſetzten Kriegs⸗ 
gerichte als Spion verurtheilt. Er wurde gleich nach geſchehenem 
Spruche erſchoſſen. 

Etwa um 6 Uhr Nachmittags ging der Dampfer Virgin bei 
der Stadt, dicht am Landungsplatze vor Anker. Auf Walker's 
Befehl begab ſich Oberſt Hornsby mit einer Anzahl von Leuten 
an Bord. Daß etwas Wichtiges geſchehen ſollte, war klar, aber 
Niemand wußte genau, was. 


Am folgenden Tage wurde Befehl gegeben, ſich zur Ein⸗ 
ſchiffung fertig zu machen, um 2 Uhr Nachmittags begann dieſelbe 
und kurz nach 5 Uhr dampfte die Virgin den See hinauf nach 
Granada zu. Die Hauptleute der zweiten und dritten Compagnie 
waren beide fieberkrank, aber keiner von beiden war der Mann 
danach, ſeine Compagnien allein ins Treffen zu ſchicken, ſo lange 
er ſelbſt noch einen Arm rühren konnte. Es iſt begreiflich, wie 
ſehr die Strapazen des folgenden nächtlichen Marſches ihre Leiden 
vermehren mußten. 

Nach etwa ſiebenſtündiger Fahrt erreichte man um Mitternacht 
einen Punkt des Seeufers, in etwa vier Meilen Entfernung von 
Granada nach Nord⸗Oſten zu Die Ausſchiffung begann, die 
Amerikaner landeten zuerſt und ſtellten ſich am Strande auf. Dann 
folgten die eingebornen Truppen, etwa 300 Mann ſtark, unter 
General Valle. Die Nacht war finſter und drohete mit Regen. 
Die üppige tropiſche Vegetation breitete ſich faſt bis an den Rand 
des Sees aus. Von den Amerikanern wußte Keiner, in welcher 
Richtung ſie marſchiren mußten, und Alles war geeignet, Verwir⸗ 
rung und Unordnung zu erzeugen, aber das Selbſtvertrauen der 
Amerikaner, unterſtützt durch die Energie und Beſonnenheit der 
Officiere, überwand alle Schwierigkeiten. 


Endlich war die ganze Mannſchaft am Lande, die Compagnien 
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formirten ſich und es wurde Marſch commandirt. Langſam und 
vorſichtig ſuchten fie fic) durch die Dunkelheit und das dichte Ge⸗ 
ſtrüpp ihren Weg. Wie ſie ſo, einer hinter dem anderen, einen 
ſchmalen ſumpfigen Pfad entlang vordrangen, geführt von einigen 
eingebornen Officieren, fing der Tag an zu dammern. Ein paar 
Mal machten ſie Halt. Der Vortrab ſtieß auf einen Eingebornen, 
der zu ſeiner Tagesarbeit ging, und man erlangte von ihm einige 
Nachrichten, wonach man etwa 300 Mann vom Feinde auf dem 
Platze zu finden erwarten konnte. Ein anderer Eingeborner wurde 
als Führer mitgenommen und bei der Ankunft in den Vorſtädten 
wieder entlaſſen. Oberſt Gilman und General Valle waren, weil 
ſie nicht gehen konnten, zu Pferde. Sie ritten in Geſellſchaft von 
Oberſt Hornsby an der Spitze der Colonne. General Walker, 
obgleich zu Fuß, war überall. 


Nach einem Marſche von vier Meilen langte die kleine Armee 
bei den Vorſtädten an; unbewußt hatten die Leute ihren Schritt 
beſchleunigt, zuletzt wurde doppelt ſchnelles Marſchtempo comman- 
dirt und mit einem Hurrah ausgeführt. Mit dem alten Schlacht⸗ 
ruf des Weſtens, der manchen ſchläfrigen Wächter von ſeinem 
Lager aufgeſchreckt haben mag, drang endlich das ganze Corps 
gegen eine Barricade in einer der Straßen vor und nahm den 
Platz ohne Widerſtand. Auf dieſem Punkte kam es zu einem un⸗ 
bedeutenden Kampfe, in welchem die Amerikaner einen Mann 
(einen eingebornen Tambour) verloren. Die Feinde hatten etwa 
15 Todte und mehrere wurden zu Gefangenen gemacht. Als das 
Gefecht vorüber war, hörte man aus der Glockenſtube der San 
Franciscokirche Schüſſe fallen. Dies erregte die Aufmerkſamkeit 
einiger Amerikaner. Sie begaben ſich an Ort und Stelle und 
fanden ungefähr 80 Gefangene, Männer, Weiber und Kinder, 
im elendeſten Zuſtande und in Ketten. Sie wurden ſofort alle 
freigelaſſen. 

Nachdem die Stadt in der Gewalt der Amerikaner war, galt 
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es zunächſt den Beſitz des Forts. Dieſes Fort liegt etwa eine 
Meile öſtlich von der Stadt an den Ufern des Sees. Es war 
mit einem 24⸗Pfünder, zwei 18-Pfündern und 40 Bewaffneten 
beſetzt. Zum Sturme wurden Oberſtlieutenant Gilman und 25 
Amerikaner commandirt. Bei ihrer Ankunft an wurden fie vom 
Feinde, der hinter Holzblöcken, Paliſaden und auf den Strand 
gezogenen Booten poſtirt war, mit lebhaftem Feuer empfangen. 
Der tapfere Oberſt befahl ſeinen Leuten, keinen Schuß zu 
verſchwenden, bis ſie »auf das Weiße in ihren Augen« zielen 
könnten; fie rückten daher vorſichtig aber kaltblütig vor und be⸗ 
gannen alsdann ein lebhaftes Feuer, welches den Feind durch das 
Fort hindurch und in die Boote trieb. Beim Angriff auf die 
Stadt führte Oberſt Hornsby das amerikaniſche Bataillon und 
behielt immer ſeine Stellung im Vordertreffen bei; denn er war 
der Erſte auf dem Platze geweſen und hatte mit ſeiner ſicheren und 
erprobten Büchſe den erſten Schuß auf den Feind gethan. General 
Walker war mit ſeiner gewohnten Kaltblütigkeit und Tapferkeit 
überall voran, und die Intelligenz, mit welcher er alle Anordnun⸗ 
gen traf, hob ihn noch höher in der Achtung feiner BWaffen- 
gefährten. 


So nahm General Walker mit 110 Mann (denn er hatte 
alle eingebornen Truppen zurückgelaſſen) die »Grand Plaza«, bee 
mächtigte ſich der geſammten Artillerie und machte zwiſchen 3 bis 400 
Gefangene, welche ſich ergaben, nachdem Walker's Corps nur 10 
getödtet hatte. Walker's Verluſt betrug nur einen leicht Ver⸗ 
wundeten. 


Dies war am Morgen des 13. October, nur drei Tage nach 
Walker's Abmarſch von San Juan. Und ſo endete die Schlacht 
von Granada, des Sebaſtopols von Nicaragua, mit deſſen Ein⸗ 
nahme, wie man wohl behaupten darf, eine neue Aera in der 
Geſchichte Nicaragua’s und General Walker's beginnt. Von die⸗ 
ſer Zeit an nahmen die Dinge eine andere Geſtalt an; Walker 
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wurde nicht mehr als ein elender Abenteurer betrachtet, ſondern 
er hatte wenigſtens den Beweis geliefert, daß er, wenn er ein 
Abenteurer war, zu denen gehörte, die im Stande ſind, ihre Sache 
durchzuführen, und er war jetzt Commandeur der eroberten Veſte 
von Nicaragua. Sonntag den 14. October, den Tag nach der 
Einnahme dieſer Stadt, fand eine Verſammlung der eingebornen 
Bürger Statt, und es wurde beſchloſſen, dem General Walker die 
Präſidentſchaft anzubieten. Die Adreſſe war unterzeichnet von 
Roſaria Vivas, Sebaſtian Marenco, Pedro Quadra, den Lacayas 
und vielen Anderen. Walker lehnte die Ehre zu Gunſten des 
Generals Corral ab. Ein Ausſchuß von Bürgern, denen ſich die 
Geiſtlichkeit, fowie die Herren Juan Ruiz, früher Kriegsminiſter, 
und Mateo Mayorga, früher Miniſter des Auswärtigen, anſchloſ⸗ 
ſen, wandte ſich an den amerikaniſchen Miniſter, Oberſt Wheeler, 
und an Capitän Scott, Generalagenten der Tranſit-Compagnie, 
mit der Bitte, ſich mit Friedensvorſchlägen nach Rivas zum General 
Corral zu begeben. Oberſt Wheeler lehnte das Geſuch ab, da er 
ſeine Regierung in keiner Weiſe compromittiren wollte. Als aber 
die Leute ſogar unter Thränen in ihn drangen und geltend mach⸗ 
ten, daß Niemand an dem Zuſtandekommen des Friedens auf dieſe 
Weiſe zweifle und daß eine derartige Vermittlung in der diploma⸗ 
tiſchen Geſchichte aller civiliſirten und unciviliſirten Staaten nichts 
Ungewöhnliches ſei, willigte er ein und verließ um Mitternacht 
die Stadt, begleitet von Juan Ruiz, der ſein Ehrenwort gab, mit 
ihm zurückzukehren, und von feinem Privatſecretär, Thomas F. 
Van Dyke, Eſg. Am Montag den 15ten, etwa um zwei Uhr, 
kamen fie in Rivas an, welches Corral ſtark befeſtigt hatte; Corral 
ſelbſt aber war abweſend. Nachdem Wheeler einige Stunden gewartet 
hatte, beſtellte er ſeine Pferde, um wieder abzureiſen, als man ihm 
bemerklich machte, daß er bleiben müſſe; zugleich wurden Soldaten 
vor ſeine Thür geſtellt. Ungeachtet ſeiner Vorſtellungen gegen ein 
ſolches Verfahren als elne ſchreiende Verletzung ſeiner Rechte und 
eine abſichtliche und muthwillige Beleidigung der amerikaniſchen 
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Regierung, wurde er zwei Tage ſo gefangen gehalten, bis ſeine 
Freunde in Virgin Bay für ſeine Sicherheit und ſein Leben zu 
fürchten anfingen und einen Courier (Herrn Mills) abſendeten, 
um ſich von dem Thatbeſtand zu überzeugen. Mills konnte nicht 
nach Rivas hineinkommen, aber der Geſandte der Vereinigten Staa- 
ten ließ ihn durch einen Eingebornen von der gefährlichen Lage, 
in welcher er ſich befand, unterrichten und bat ihn, ſogleich zurück⸗ 
zureiſen. Hierauf wurde der Dampfer Virgin nach St. George, 
dem Rivas auf dem Waſſerwege zunächſt gelegenen Punkte, unter 
Führung des Capitäns Scott abgeſchickt. Vier ſcharfe Kanonen⸗ 
ſchüſſe, welche die Virgin abfeuerte, erſchreckten den Gouverneur, 
Oberſt F. Katruche, und den Präfecten, Eduard Caſtello. Oberſt 
Wheeler ließ dem Gouverneur durch den Kriegsminiſter ſagen, daß 
wenn man ihn noch einen Tag in Verhaft halte, ſeine Freunde 
Rivas angreifen und nicht einen Mann verſchonen würden; ſein 
Leben ſei in ihrer Hand, aber ſeine Regierung ſei im Stande und 
bereit, ihn zu ſchützen. Hierauf ertheilte der Gouverneur ihm einen 
Paß und erlaubte ihm, am folgenden Tage um vier Uhr Nach⸗ 
mittags abzureiſen. Am folgenden Morgen beſchloß Oberſt Wheeler 
um 7 Uhr abzureiſen und benachrichtigte den Gouverneur davon, 
der damit zufrieden war; eine Escorte von ungefähr 100 Mann 
geleitete ihn bis St. George. Der Kriegsminiſter brach fein feier⸗ 
lich gegebenes Wort, indem er in Rivas blieb. 

General Corral ſchickte einen Courier an Oberſt Wheeler ab 
und es wurden die beiden folgenden Briefe gewechſelt. 


Der Oberbefehlshaber der Armee der Republik 
Nicaragua, Hauptquartier, auf dem Marſch, den 
17. Oetober 1855, 

an den bevollmächtigten Miniſter der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika in Nicaragua. 


Ich ſehe mich in die unabweisbare Nothwendigkeit verſetzt, dem 
bevollmächtigten Miniſter der Vereinigten Staaten zu erklären, daß 
ich in Folge Ihrer Rückkehr nach der Stadt Granada auf dem 
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Dampfer der Accessory Transit Company, welchen der Anführer 
der jenen Ort beſetzt haltenden Truppen in feindlicher Abſicht oder 
mit feindlichen Geſinnungen (with the object to hurt or intending 
to hurt) gegen die Truppen der hohen Regierung, welche die Ehre 
haben in Rivas zu commandiren, gemiethet hat, nicht verantwortlich 
bin und ſein will für das, was Sie etwa perſönlich treſſen kann, weil 
Sie ſich zum Nachtheil der hohen Regierung, welche Sie anerkannt 
und zugelaſſen hat, in unſere inneren Streitigkeiten gemiſcht haben, 
indem Sie ſich zum Ueberbringer von Eröffnungen und Erklärungen 
gegen die geſetzlich anerkannte Gewalt machten. Ich lege daher 
hiermit Verwahrung ein und zeige Ihnen an, daß ich unter heutigem 
Datum den Staatsſecretär der Vereinigten Staaten, Gouverneur 
Marey, und die Zeitungen von New Pork davon in Kenntniß geſetzt 
habe. Ich bin Ihr ergebener Diener 
Ponciano Corral. 


Die Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika bei der Republik Nicaragua, Vir⸗ 
gin Bay, den 18. October 1855, 

an den General Ponciano Corral. 


Ich beehre mich, Ihnen hiermit den Empfang Ihres Schreibens 
vom geſtrigen Datum zu beſcheinigen, in welchem Sie mir mittheilen, 
daß Sie »ſich gendthigt ſehen, gegen meine Rückkehr nach der Stadt 
Granada in feindlicher Abſicht gegen die unter Ihrem Commando 
in der Stadt Rivas ſtehenden Truppen, Proteſt einzulegen. « 

Ich erwidere darauf, daß ich bei meinem Beſuche in Rivas keine 
derartige Abſicht hatte, wie aus einem Briefe, welchen ich an den 
Militärgouverneur jenes Departements geſchrieben und von welchem 
ich eine Abſchrift hier beiſchließe, noch genügender erhellen wird. Ich 
hatte perfonlid) nicht den Wunſch, Granada zu verlaſſen, und nur 
auf Bitten der angeſehenſten Bürger dieſer Stadt (Ihrer eigenen 
Freunde), ſowie der ehrwürdigen Väter der Kirche, und bewogen 
durch die Thränen Ihrer Schweſtern, Toͤchter und Anderer, willigte 
ich ein, Sie in Geſellſchaft des Kriegsminiſters und Ihres Borge- 
ſetzten im Amte, Don Juan Ruiz, zu beſuchen. Wir überbrachten 
den Oelzweig des Friedens und ein Anerbieten von dem Oberbefehls⸗ 
haber der demokratiſchen Truppen, Sie zum proviſoriſchen Präſidenten 
der Republik zu machen. 

Da ich Sie nicht anweſend fand und hierher zurückzukehren 
wünſchte, fo mögen Sie ſich meine Ueberraſchung denken, als der 
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Prafect und der Gouverneur mir anzeigten, daß ich nicht abreiſen 
dürfe, und ich mich fo zwei Tage lang mit meinem Secretär, meiner 
Dienerſchaft und meiner Nationalflagge geradezu als Kriegsgefangenen 
behandelt ſah. Gegen dieſe groͤbliche Verletzung des Völkerrechts 
und meiner Rechte als Geſandter proteſtire ich, und ſein Sie ver⸗ 
ſichert, Herr General, daß meine Regierung von Ihnen und Ihrer 
Regierung ſtrenge Rechenſchaft für dieſen geſetzloſen Act fordern wird. 

Sie benachrichtigen mich ferner, daß Sie, wenn ich nach Granada 
zurückkehre, nicht mehr für meine perfinlide Sicherheit einſtehen 
und den Staatsſecretär, Gouverneur Marcy, ſowie die Zeitungen 
von Newyork von meinem Verfahren in dieſer Sache in Kenntniß 
ſetzen wollen. 
In Erwiderung hierauf zeige ich Ihnen an, daß ich, nachdem 
ich mein dem Gouverneur von Rivas gegebenes Wort, hier zwei 
Tage auf Ihre Antwort zu warten, gehalten, nach Granada zurück⸗ 
kehren werde, und daß ich nicht verlange, noch je verlangt habe, 
daß Sie für meine perſönliche Sicherheit einſtehen ſollen; die Flagge 
der Vereinigten Staaten iſt mächtig genug, mich zu ſchützen, denn 
fie wird von einem patriotiſchen Präſidenten und 30 Millionen Men⸗ 
ſchen vertheidigt. i 

Ich ſelbſt habe den Gouverneur Marcy von der Sache unter: 
richtet und halte mich weder Ihnen noch den Newyorker Zeitungen 
irgendwie für mein amtliches Verfahren verantwortlich. 

Stets der Ihrige 

John H. Wheeler, 
Geſandter der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
bei der Republik Nicaragua. 


Wheeler reiſte nach Virgin Bay ab und kehrte von dort nach 
Granada zurück. t 

Am 15. October fam der Dampfer Cortes aus San Francisco 
in San Juan an. Er hatte eine große Anzahl von Pafjagieren, 
Oberſt B. D. Fry's nicaraguaniſches Bataillon von 60 Mann 
und den Oberſten Parker H. French an Bord, welcher, nachdem 
er ſeine Angelegenheiten in Californien vollſtändig geordnet hatte, 
ſein Glück in Nicaragua verſuchen wollte. 

Oberſt Fry commandirte das Bataillon, die anderen Officiere 
waren: Major E. Sanders, die Capitars” 
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Turnbull und Jeſſe Hambleton und die Lieutenants Saſhbrook, 
Rudler, Jones und Archibald. Den 18ten kamen ſie in Virgin 
Bay an und gingen nebſt den Paſſagieren und dem Baargelde 
mit dem Dampfer »Virgin« weiter. Oberſt Fry's und Mr. French's 
Abſicht war, San Carlos wo möglich durch Ueberfall oder, wenn 
nöthig, auf andere Weiſe zu nehmen, und da ſie zu dem Glauben 
veranlaßt worden waren, daß eine kühne Aufforderung zur Ueber⸗ 
gabe des Platzes von Erfolg ſein würde, ſo beſchloſſen ſie, zunächſt 
dieſe Aufforderung ergehen zu laſſen. Als der Dampfer ſich auf 
lange Kanonenſchußweite genähert hatte, wurde der Capitän mit 
zwei Leuten von ſeiner Schiffsmannſchaft in einem Boote ans 
Land geſchickt und mußte eine Note überreichen, in welcher die 
ſofortige Uebergabe des Forts gefordert wurde. 

Nicht ſobald hatte man von dem Inhalte der Note Kenntniß 
genommen, als man den Capitän der »Virgin« und ſeine zwei 
Leute gefangen nahm und fünf Mal mit zwölfpfündigen Kugeln 
auf den Dampfer feuerte. Die Schüſſe waren gut gezielt, erreich⸗ 
ten aber den Dampfer, der etwa eine Meile entfernt lag, nicht. 
Hierauf wurde eine Abtheilung von Walker's Scharfſchützen unter 
Capitän Turnbull ans Land geſchickt, um das Fort zu nehmen; 
da aber ein heftiger Regen eintrat, der ihre Munition durchnäßte, 
ſie auch nur auf einer ſchmalen Landſpitze landen konnten, welche 
unmittelbar von den Kanonen des Forts beherrſcht wurde, ſo 
kehrten ſie auf die »Virgin« zurück, welche wieder nach Virgin 
Bay ſegelte. Etwa eine Stunde nach der Abfahrt der »Virgin⸗ 
kamen die Paſſagiere aus Newyork am Fort San Carlos an. 
Der Dampfer »San Carlos «, Capitän Slocum, wurde vom Fort 
aus angerufen, ſegelte heran und warf in einiger Entfernung vor 
dem Fort Anker. Kaum waren fünf Minuten verfloſſen, als eine 
achtzehnpfündige Kugel auf den Dampfer abgefeuert wurde, in 
denſelben eindrang, ſeine Maſchine beſchädigte, beim Durchfahren 
durch das Oberdeck Mrs. Alexander White aus Clinton in Cali⸗ 
fornien auf der Stelle tödtete und ihrem Kinde beide Beine weg- 
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nahm. Das Kind lebte noch fünf bis ſechs Stunden. Ein an⸗ 
deres von derſelben Familie wurde durch den nämlichen Schuß am 
Fuße verwundet, jedoch nicht lebensgefährlich. Etwa 50 Büchſen⸗ 
ſchuͤſſe wurden gegen das Lootſenhaus gerichtet. Der »San Carlos 
blieb etwa acht Stunden, um ſich auszubeſſern, und ſegelte dann 
weiter nach Virgin Bay. Die Mutter und das Kind wurden in 
San Carlos auf dem Lande begraben. 

Am 19ten ging der Dampfer »Virgin« mit Oberſt Fry's 
Bataillon nach Granada. Sie wurden von ihren Landsleuten 
mit lauten Vivats und donnernden Geſchützſalven empfangen; 
die Glocken der Stadt läuteten ihnen ein freudiges Willkommen 
entgegen. 

Am 19. October, Abends, wurden die Paſſagiere, welche in 
Virgin Bay auf die Ueberfahrt warteten, plötzlich von einer Schwa⸗ 
dron Reiter und etwa hundert Mann Infanterie, welche vor dem 
Geſchäftshauſe der Compagnie aufmarſchirten, angegriffen. Die 
Soldaten thaten ungefähr 70 Schüſſe unter die Paſſagiere, welche 
in großer Zahl um das Büreau und in deſſen Nähe verſammelt 
waren. Viele von den Angegriffenen flohen in den Wald, einige 
ſuchten Schutz im Büreau. Letztere wurden ergriffen, durchſucht 
und ihnen ihre Revolver abgenommen. Da die Regierungstruppen 
keine Soldaten von Walker's Corps unter den Paſſagieren fanden, 
wurde dieſen Sicherheit und Schutz verſprochen. Der commandi⸗ 
rende Oberſt gab ihnen die Verſicherung, daß er, ſobald ein Boot 
ankomme, einen Officier mit ihnen ſchicken oder ihnen einen Paß 
geben würde, mit welchem ſie das Fort San Carlos unbeläſtigt 
paſſiren könnten. Auch ordnete er einige von ſeinen Leuten ab, 
welche die Paſſagiere mit Laternen in die Umgegend begleiten 
mußten, um die Geflohenen aufzuſuchen. Einige wurden gefunden, 
die meiſten aber — und darunter ſelbſt Verwundete — blieben 
die ganze Nacht in den Wäldern. Um 1 Uhr Morgens des 20. 
legte die »Virgin« an ihrem gewöhnlichen Landungsplatze in Virgin 
Bay an und feuerte einen Signalſchuß ab; da aber der Agent der 
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Compagnie nichts zu befehlen hatte, ſo wurde kein Signallicht als 
Antwort aufgeſteckt und das Boot fuhr wieder ab, kam jedoch um 
9 Uhr zurück. Als es vor Anker ging, hatten die Truppen die 
Stadt verlaſſen; das Gerücht ging, ſie ſeien nach San Juan del 
Sur abgegangen. Sonntag den 21. ſchifften ſich alle Paſſagiere, 
die noch in der Stadt waren, an Bord der »Virgin« ein, welche 
ſie nach dem Fort San Carlos am Berge Ometepe, mitten im 
See, brachte, wo ſie blieben, auf eine Gelegenheit wartend, den 
Staat zu verlaffen. 

Die beiden Boote »Virgin« und »San Carlos« kehrten nun 
nach Virgin Bay zurück, um alle etwa zurückgekommenen Paſſagiere 
an Bord zu nehmen und alsdann nach Granada zu gehen und den 
Schutz des Geſandten der Vereinigten Staaten anzurufen. Die 
»Virgin« bekam etwa 35 Paſſagiere, welche am Tage vorher ver⸗ 
mißt worden und von welchen zwei ſchwer verwundet waren. 
Einigen war es gelungen, nach San Juan del Sur zurückzugelan⸗ 
gen, von wo fie ſich im »Unele Sam« wieder nach San Francisco 
eingeſchifft hatten. Ein Paſſagier, Mr. Henry, war einige zwanzig 
Meilen zu Fuß gegangen, ungeachtet er einen Schuß durch die 
Hüfte erhalten hatte. 

Oberſt Cuſhing, der Agent der Compagnie, welcher von den 
Regierungstruppen verhaftet worden war, wurde am 19. unter 
ſtarker Bedeckung nach Rivas gebracht. Er ließ den Paſſagieren 
durch die »Virgin« ſagen, ſie möchten ſich in Acht nehmen, und 
deutete an, er erwarte, erſchoſſen zu werden. 

Als die »Virgin« das zweite Mal im Hafen lag, legte ein 
Boot neben ihr an, welches eine Regierungsdepeſche überbrachte 
Dieſelbe enthielt die Drohung, daß wenn die Tranſitcompagnie 
nicht ihre Boote ausliefere und bewaffnet und bemannt in Virgin 
Bay laſſe, Oberſt Cuſhing ſofort erſchoſſen werden würde. Auch 
ſollten die noch fehlenden Paſſagiere am Lande bleiben. Es ge⸗ 
lang indeſſen den Booten, von der Küfte zu entkommen, und kaum 
hatte das letzte den Dampfer erreicht, als man die Frauen am 
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Lande nach allen Richtungen auseinanderlaufen ſah, ein Zeichen, 
daß der Feind nahete. Gleich darauf ſah man die Dragoner 
die Straße herunter und auf das Büreau der Compagnie zu ſpren⸗ 
gen, welches ſie beſetzten und verbarricadirten, als ob ſie ſich auf 
einen Angriff gefaßt machten. Sie zogen die Flagge der Vereinig- 
ten Staaten auf halben Maſt nieder und forderten den Dampfer 
auf, einige Perſonen zu einer Conferenz mit ihnen ans Land zu 
ſchicken. Die Officiere wollten ſich jedoch nicht der Gefahr aus⸗ 
ſetzten, als Gefangene nach Rivas geſchickt zu werden, und lehnten 
den Antrag ab. Man fürchtete, die Truppen würden, wie ſie ge⸗ 
droht hatten, noch denſelben Abend die Stadt in Brand ſtecken. 
Um 5 Uhr Nachmittags gingen beide Boote nach Granada ab, wo 
die Paſſagiere ſich unter den Schutz des Geſandten der Vereinigten 
Staaten ſtellten und gute Quartiere angewieſen erhielten. 
Inzwiſchen hatte Oberſt Walker, der nunmehr den Rang eines 
Generals angenommen, ſeine Truppen in Granada organiſirt. Die 
Officiere und Gemeinen waren in den verſchiedenen Häufern der 
Stadt einquartiert, der General und ſein Stab bewohnten das Re⸗ 
gierungsgebäude. Die Leute freuten ſich, endlich einen Ruheplatz 
gefunden zu haben, und waren beſchäftigt, reine Kleidungsſtücke 
und Wäſcherinnen aufzutreiben. In der Nacht nach der Einnahme 
von Granada wurde eine Anzahl angeſehener Männer der legiti⸗ 
miſtiſchen Partei gefangen genommen, unter ihnen Chamorro, 
Bruder des früheren Präſidenten, Oberſt Jerez, der Staatsſecretär 
Mayorga u. A. Alle dieſe, ſowie der Pater Vijil, der erſte Geiſt⸗ 
liche von Granada und ein Mann von freiſinnigen Anſichten, der 
entſchieden auf Seiten der liberalen Partei geſtanden hatte, wurden 
gegen Ehrenwort wieder auf freien Fuß geſetzt. Nach der Ankunft 
von Oberſt Fry's Bataillon ereignete ſich nichts Beſonderes, bis 
zum Morgen des 23. October, wo Mayorga, dem von einem 
Kriegsrathe eingeborner Officiere der Proceß wegen Verrath ge- 
macht worden war, erſchoſſen wurde. Die eingebornen Officiere 
in Walker's Corps wollten alle zu Gefangenen gemachten legitimi⸗ 
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ſtiſchen Officiere erſchoſſen wiſſen; Walker aber wollte dies nicht 
zugeben. Corral, der etwa zwölf Meilen davon, bei Maſaya, lag, 
wurde eingeladen, zu kommen und wegen des Friedens zu unter⸗ 
handeln. Corral ſchien hierzu ſehr geneigt und nachdem die Unter⸗ 
handlungen einige Tage geſchwebt hatten, wurde am 23. October 
der folgende Friedensvertrag unterzeichnet. 


Vertrag. 


Die Generale William Walker und Ponciano Corral, beſeelt 
von dem aufrichtigſten Wunſche, dem Kriege, welcher Nicaragua ver⸗ 
wüſtet hat, ein Ende zu machen und einem ſo großen Leiden abzu⸗ 
helfen, haben ſich, Erſterer kraft der ihm übertragenen Gewalten, 
Letzterer kraft der von der Regierung, welche bisher ihren Sitz in 
dieſer Stadt hatte, ihm verliehenen Vollmacht, nach reiflicher Er⸗ 
wägung über den folgenden Vertrag geeinigt. 

1. Die Feindſeligkeiten ſollen von dieſem Tage an aufhören, 
und Frieden und Freundſchaft ſollen zwiſchen den Krieg führenden 
Armeen beſtehen. 

2. Patricio Rivas wird zum proviſoriſchen Präſidenten der Re⸗ 
publik Nicaragua für den Zeitraum von 14 Monaten ernannt, wenn 
nicht der Prafident in vollem Miniſterrathe beſchließen follte, vor 
Ablauf der genannten Zeit eine Wahl zu veranlaſſen. 

3. Die Staatsminiſter werden vom Präſidenten ernannt und 
aus den vier Departements genommen, aus welchen die Republik 
beſteht, und zwar ein Kriegsminiſter, ein Miniſter der auswärtigen 
Angelegenheiten und des Inneren, ein Finanzminiſter und ein Miniſter 
des öffentlichen Credits. 

4. Die proviſoriſche Regierung wird, wie bisher, die Capitel 
2, 3 und 4 ſowie die Sectionen 2 und 3 der allgemeinen Beſtim⸗ 
mungen der Conſtitution von 1838 achten. 

5. Für alle bis auf dieſen Tag aus politiſchen Verirrungen und 
Meinungen hervorgegangenen Handlungen wird allgemeine Verzeihung 
gewährt und Niemand ſoll wegen derſelben beläftigt oder gekränkt 
werden. ? 

6. Die contrahirenden Theile und der proviſoriſche Präſident 
verpflichten ſich, alle von den kriegführenden Theilen contrahirten 
Schulden, mögen dieſelben aus Anleihen, gezwungenen Contributionen 
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(exactions) oder auf irgend eine andere Weiſe entſtanden fein, an⸗ 
zuerkennen. 

7. Der Prafident erkennt die Beſtallungen und militärifchen 
Ernennungen derjenigen, welche unter den kriegführenden Theilen 
gedient haben, an. 

8. Alle Befehlshaber, Officiere oder Bürger, welche die Republik 
oder die Städte zu verlaſſen wünſchen (who may wish to return 
from the Republic or cities), können dies thun, und wird denſelben 
die Sicherheit ihrer Perſon und ihres Eigenthums gewährleiftet. 

9. Die franzoſiſche Legion kann im Dienſte der Republik bleiben, 
wenn die Mitglieder derſelben den Wunſch zu erkennen geben ſollten, 
Bürger von Nicaragua zu werden, und in dieſem Falle giebt die 
Regierung einem jeden das ihm angebotene Stück Land. Die Waffen, 
welche fie jetzt führen, werden, fo weit fie Privatleuten gehören, 
ihren Eigenthümern zurückgegeben. 

10. General Walker wird den Truppen, welche gegenwärtig 
vor Managua ſtehen, Befehl ertheilen, ſich nach Leon zurückzuziehen, 
und ihre Zahl auf 150 Mann vermindern; dagegen erbietet ſich 
General Corral, die Truppen von Managua auf die genaue Zahl 
von 100 Mann unter dem Commando des Generals Martinez, und 
die von Maraya auf 50 Mann, unter dem Commando des Oberſten 
Don Linni Cezar oder eines anderen ehrenwerthen Chefs, zu ver⸗ 
mindern. : 

11. Die Truppen von Rivas bleiben unter dem Commando des 
Generals Hatruch, und die proviſoriſche Regierung wird die Ober⸗ 
officiere ernennen und die Anzahl der Leute beſtimmen, welche in 
jenem Departement den Dienſt verſehen ſollen. 

12. Die Gewalten (governments) welche bis jetzt während 
dieſes Krieges in Nicaragua beſtanden haben, hören auf, ſobald die 
Generale ſie von dieſem Vertrage in Kenntniß ſetzen werden. 

Geſchehen in der Stadt Granada, am 23. October im Jahre 
unſeres Herrn 1855. 


Zuſatzartikel. 


1. Vierundzwanzig Stunden nach der Ankunft des provifori- 
ſchen Präſidenten der Republik in dieſer Stadt wird die vom General 
Corral in Mafava commandirte Armee in dieſelbe einziehen, worauf 
der Präſident und beide Generale mit ihren vereinigten Armeen ſich 
in die Kirche begeben werden, um dem Herrn der Heerſchaaren für 
die Beendigung des Krieges zu danken. 
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der Armee der Republik anerkannt und durch ein Deeret der Re⸗ 
gierung dazu ernannt. 

General Corral giebt das BE ab und liefert das Ge: 
ſchütz und die Munition aus, wofern nicht die Regierung anders 
verfügt. 

2. Die Regierung der Republik hat ihren Sitz in dieſer Stadt 
und empfängt hier die bevollmächtigten Miniſter und Conſuln aus⸗ 
wärtiger Nationen. 

3. Beide Armeen tragen kein anderes Abzeichen als ein blaues 
Band mit der Inſchrift: »Nicaragua Independiente (unabhängiges 
Nicaragua). Das große Siegel, das Wappen und die Banner und 
Standarten führen daſſelbe Motto. 

Wm. Walker, 
Oberbefehlshaber der demokratiſchen Armee, 
welche Granada beſetzt Halt. 


Ponciano Corral, 
Oberbefehshaber der Truppen der Republik. 

Granada, den 23. October 1855. 

Kraft der mir durch Decret vom geſtrigen Tage übertragenen 
Vollmachten bin ich mit Obigem einverſtanden und verpflichte mich 
zur Nachachtung. 

PBonciano Corral, 
Oberbefehlshaber. 
Granada, den 23. October 1855. 


Nachdem alle Vorbereitungen getroffen waren, marſchirten am 
29. October um 11 Uhr Vormittags die demokratiſchen Truppen 
auf der Plaza, der Kirche gegenüber, auf, um den General Corral 
zu empfangen. Capitän Turnbull's Compagnie war ausgerückt, 
um ihm und ſeiner Armee das Geleit bis in die Stadt zu geben. 
Um zwölf Uhr Mittags zogen fie ein und ftellten ſich auf der ſüd⸗ 
lichen und weſtlichen Seite der Plaza auf. Capitän Turnbull mit 
ſeiner Compagnie nahm den Platz vor der Kathedrale ein. Die 
Generale Walker uud Corral mit ihren Stäben, alle auf ſchönen 
Pferden, ritten einander auf der Mitte des Platzes entgegen, ſtiegen 
ab, umarmten ſich und traten alsdann in die Kathedrale, geführt 
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vom Pater Vijil und mehreren anderen Prieſtern im Ornate, 
welche fie an der Kirchthür empfingen. Nachdem das Dankgebet 
für den Frieden, die Abnahme der Eide, denſelben zu halten, und 
andere Feierlichkeiten vorüber waren, beſtig Pater Vijil die Kanzel 
und hielt eine für den General Walker höchſt ſchmeichelhafte Rede. 
Es hieß darin unter Anderem: »Ich habe euch Frieden, Freiheit und 
Jortſchritt gepredigt, und ihr habt immer noch nach Blut geſchrieen. 
Seht da jenen Mann, den General Walker, den die Vorſehung 
geſandt hat, um dieſem blutbefleckten, unglücklichen Lande Frieden, 
Wohlſtand und Glück zu bringen. Wir alle ſind ihm und ſeinen 
tapferen Leuten großen Dank ſchuldig. Ich mache es euch zur 
Pflicht, dieſen Frieden zu halten, der für unſer Vaterland, für uns, 
für Alle ſo viel verſpricht u. ſ. w.« Als die Generale aus der 
Kirche kamen, ſtiegen ſie zu Pferde und ritten in die Mitte der 
Plaza. Hierauf verließen ſie ihren Stab und ritten zuerſt vor 
Corral's Armee auf und nieder, wobei Walker den Hut in der 
Hand die Truppen grüßte, und dann vor Walker's Armee, wobei 
Corral daſſelbe that. Darauf trennten fie ſich, und die Truppen 
gingen in ihre Quartiere. Es war ein großes und ſchönes Schau⸗ 
ſpiel, und General Walker benahm ſich in ſeiner erhabenen Stele 
lung als Befehlshaber über zwei Armeen mit geziemender Würde, 

Bald nachdem die kirchlichen Ceremonien vorüber und die 
Truppen in ihre Quartiere zurückgekehrt waren, wurde die Zuſam⸗ 
menſetzung der neuen Regierung bekannt gemacht. Dieſelbe be— 
ſtand aus folgenden Perſonen: 


Don Patricio Rivas, Präſident. 

General Jerez, Miniſter des Auswärtigen. 

Oberſt P. H. French, Finanzminiſter. 

Oberſt Buenaventura Selva, Kriegsminiſter. 

Don Fermin Ferrer, Miniſter des öffentlichen Credits. 


So war, 16 Tage nach Walker's Einzug in Granada, der 
Friede hergeſtellt und eine neue Regierung eingeſetzt. Derjenige, 
3* 
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welcher die Seele der Bewegung war, hatte durch ſeine Ablehnung 
der ihm angetragenen Präſidentenwürde nicht nur ſeinen Anhän⸗ 
gern, ſondern auch ſeinen Gegnern Vertrauen eingeflößt. Die 
Folge von dem Allen war, daß nach wenigen Tagen viele Bürger, 
welche bei Annäherung der demokratiſchen Truppen geflohen waren, 
in die Stadt zurückkehrten und Alles ein friedliches und ruhiges 
Anſehen bekam. General Walker wurde jetzt als der Befreier von 
Nicaragua betrachtet. 
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: Drittes Capitel. 

Werbungen in Californien. — Ungewöhnliche Schauſpiele im Hafen von 
San Fra — Werbungen in Newyork. — Granada. — Hin⸗ 
richtung Jordan's. — Proceß und Hinrichtung Don Ponciano 
Gortal's. — Kinney's Geſuch an General Walker. — Oberſt French, 
nicaraguaniſcher Gefandter in Washington. — Gorrefpondenz zwiſchen 
Marcy und French. — Schwierigkeiten, vrranlaßt durch das „ ern 
Light.« — Abberufung French's und Entlaſſung Wheeler s. 


In San Francisco machte die vierzehntägige Abfahrt eines 
Dampfbootes nach Nicaragua es außerordentlich leicht, die demokra⸗ 
tiſche Armee dieſes Landes zu recrutiren. Obwohl angeblich Ver⸗ 
ſuche gemacht wurden, dies zu verhindern, fanden doch bei jeder 
Abfahrt des Dampfers zahlreiche Abenteurer ihren Weg nach Nica⸗ 
ragua. Am 20. September 1855 wurde eine große Quantität 
Waffen und Munition ungeſtört an Bord des Dampfers »Cortes⸗ 


gebracht, der an jenem Tage nach San Juan del Sur abfuhr. 


Die financielle Leitung und die Oberaufſicht über die Geſchäſte 
war, wie man hörte, in den Händen von Charles Gilman Esg., 
einem von Walker's Hauptleuten bei der Expedition nach Sonora. 
Nicht im Geringſten entmuthigt durch die ſchweren Verluſte, welche 
er in jenem denkwürdigen Feldzuge erlitten hatte, war er unabläf- 
ſig beſchäftigt, Verſtärkungen zu ſammeln. Die Waffen wurden in 
Säcke gepackt und die Munition in Kiſten verſteckt, welche wie ge— 
wöhnliche Päckereien ausſahen, und fo, ohne Verdacht zu erregen, 
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an Bord gebracht. Das Commando beſtand im Ganzen aus etwa 
55 Mann. Dieſelben bildeten eine Compagnie unter Führung 
von George R. Davidſon Esg. der früher Mitglied des Collegiums 
der Aſſiſtant Aldermen von San Francisco und gleichfalls einer 
von den Führern der Expedition nach Sonora geweſen war. 
Außerdem befanden ſich viele andere wohlbekannte Bürger von 
Californien an Bord. So viel man weiß, wurden von Seiten 
der Regierung der Vereinigten Staaten keine Verſuche gemacht, die 
Dampfer zu durchſuchen, wie dies bei einer ſpäteren Gelegenheit 
in Newyork geſchah. Bei jeder Abfahrt erhielten Walker's Trup⸗ 
pen Verſtärkungen von beiden Seiten des Feſtlandes, und ſeit durch 
die Eroberung von Granada die neue Regierung ein fait accompli 
geworden war, wuchs ſeine Armee ununterbrochen, bis er in einem 
Kampfe mit den benachbarten Republiken nahezu 2000 der beſten 
Streiter der Welt ins Feld ſtellen konnte. 

Am 6. October war der Hafen von San Francisco der 
Schauplatz einer aufregenden Scene. Ein paar Tage vor der 
Abfahrt des »Uncle Sam« nach San Juan del Sur war das 
Büreau der Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft von Fremden beſtürmt ge⸗ 
weſen. Die meiſten derſelben waren wie Goldgräber gekleidet und 
kamen ohne Zweifel eben aus den Bergen. Verſchiedene Zeitungen 
des Landes hatten bereits angezeigt, daß eine Anzahl von Leuten 
abzureiſen gedächte, um ſich dem General Walker anzuſchließen. 

Man fand, daß eine Anzahl der den San Francisco 
»Blauen« ), Capitän Gorham, gehörenden Flinten, Patrontaſchen 
und Seitengewehre plötzlich aus dem Zeughauſe der Compagnie 
verſchwunden war. 

Es wurde daher ein Durchſuchungsbefehl erlaſſen und einem 
Polizeiofficianten übergeben, welcher in Begleitung von Mr. Brady 
und Mr. Martin Reeſe, Unterlieutenant der Compagnie, ſich an 
Bord des »Unele Sam« begab. Der dienſtthuende Officier führte 
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die Herren in den Schiffsraum, wo die Armaturſtücke auch wirklich 
gefunden und, nachdem ihre Identität durch die Flintenſchlöſſer fos 
wie durch die Namen der Beſitzer auf den Patrontaſchen nachgewie⸗ 
ſen worden war, ſofort nach dem Polizeiamte gebracht wurden. 
Den Beamten wurde bei der Beſchlagnahme nichts in den Weg 
gelegt. N 

Es wurde bekannt gemacht, daß der »Unele Sam« nicht vor 
4 Uhr abgehen würde, und vor 3 Uhr war das Werft gedrängt 
voll von Männern, darunter 200 bis 300, die Reiſeſäcke und 
Decken trugen und meiſtentheils wie Goldgräber gekleidet waren. 
An der Landungsbrücke des Dampfers war aber eine Wache aufs 
geſtellt und Niemand wurde an Bord gelaſſen als Diejenigen, 
welche ihre Fahrbillets aufzeigen konnten. 

Um drei Viertel auf Drei, während die harrende Menge ſich 
auf dem Werft drängte, ließ Mr. Garriſon, Allen ganz unerwartet, 
den Dampfer losmachen, und legte ihn etwa eine Meile vom Ufer, 
dem Marktſtraßenwerft gegenüber, vor Anker. Die Zurückgeblie⸗ 
benen bemächtigten ſich nun des Schooners »Olivia« und eines 
Dutzend Boote, mit denen ſie den Dampfer zu erreichen ſuchten; 
allein kaum hatten ſie ſich ihm auf zehn Schrltte genähert, als er 
ihnen abermals entfloh. Gegen 5 Uhr verſchwand er aus der 
Bai, mehr als 150 Perſonen zurücklaſſend. 

In Newyork und anderen atlantiſchen Städten wurden mit 
verſchiedenem Erfolge Recrutirungsverſuche gemacht. Was in erſt⸗ 
genannter Stadt mehrmals zu dieſem Zwecke geſchah und wie die 
Regierung der Vereinigten Staaten ſich in Beziehung hierauf ver⸗ 
hielt, iſt noch friſch im Gedächtniß des Publicums. Daß ausge⸗ 
zeichnete Männer, wie Parker, H. French Esg., Edmund Randolph _ 
und noch viele Andere, deren Namen genannt werden könnten, ſich 
nach Nicaragua einſchifften, beweiſt zur Genüge, daß die »Expedi⸗ 
tion nach Nicaragua« keineswegs bloß aus Männern ohne Erziehung 
und ſociale Stellung beſtand, wie die Feinde des amerikaniſchen 
Fortſchrittes die Welt glauben machen möchten. 
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So lang die Namenliſten auch ſind, welche die Zeitungen von 
den aus Californien nach Nicaragua Abgegangenen geben, ſo ſind 
ſie doch bei Weitem nicht vollſtändig; denn theils wurden nicht alle 
Namen bekannt, theils bezahlte Mancher, der vor Ungeduld brannte, 
das neue »Amerikaniſche Gebiet« zu betreten, und kein Fahrbillet 
nach San Juan del Sur mehr bekommen konnte, gern das volle 
Paſſagiergeld bis Newyork, um nur das Ziel ſeiner Hoffnungen 
ſo bald als möglich zu erreichen. . 

Inzwiſchen nahmen die Dinge in Nicaragua einen raſchen 
Fortgang. Das Land war frei und Ruhe und Wohlſtand ver⸗ 
ſprachen wieder in daſſelbe einzuziehen; noch aber war faſt in jeder 
Stadt die verwüſtende Hand des Krieges erkennbar. Granada 
ſelbſt, einſt die ſchönſte Stadt in Centralamerika, war von ſeinen 
eigenen Bürgern beinahe zerſtört. Sie zählt jetzt etwa 8000 Ein⸗ 
wohner; vor den Bürgerkriegen aber, welche die Städte und Ebenen 
Nicaragua's verwüſteten, hatte ſie deren beinahe 30,000. Sie iſt 
im altſpaniſchen Style erbaut und hat eine große Plaza, auf welcher 
die Kathedrale und die öffentlichen Gebäude ſtehen; von hier gehen 
die Hauptſtraßen aus welche zahlreich aber eng ſind. Die Häuſer 
ſind ein- und zweiſtöckig und haben große, durch ſchwere Eiſen⸗ 
gitter geſchützte Fenſter. Ein maſſiver Thorweg führt auf einen 
großen mit Zierbäumen und Geſträuchen bepflanzten Hof und rund 
um denſelben liegen die Wohn- und Geſchäftszimmer, alle in dem⸗ 
ſelben Style erbaut. Jede der Straßen, welche auf die Plaza füh⸗ 
ren, iſt mit einer ſtarken und dicken Barricade verſehen und im 
Ganzen genommen iſt die Stadt in vortrefflichem Vertheidigungs⸗ 
zuſtande. Granada hat etwa 6 lengliſche) Quadratmeilen Flächen⸗ 
inhalt, aber nach allen Seiten zeigen Ruinen, daß die Stadt einſt 
eine doppelt ſo große Ausdehnung gehabt hat. 

Durch ſeine ſtrenge Unparteilichkeit und Gerechtigkeitsliebe, 
mit welcher er gegen die Leute ſeines eigenen Corps wie 
gegen die Eingebornen verfuhr, erwarb ſich General Walker das 
Vertrauen des Volkes. Am erſten November ergriff ein Mann, 
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welcher zu dem Corps gehörte, im trunkenen Zuſtande eine Büchſe, 
zielte, nachdem er zwei ſeiner alten Cameraden beinahe erſchoſſen 
hatte, auf einen Eingebornen und feuerte. Die Kugel gingdem Ein- 
gebornen durch den linken Arm hinter dem Schulterbein in den 
Körper, ſtreifte eine Rippe und zerbrach das Rückgrat. Der Mann 
ſtarb nach 10 Stunden. Jordan wurde vom Kriegsgerichte zur 
Landesverweiſung verurtheilt. 

Dieſes Urtheil war unter der Vorausſetzung gefällt, daß 
der Eingeborne geneſen würde. Da er indeſſen ſtarb, wurde Jor⸗ 
dan verurtheilt, am nächſten Morgen, den 3., von 12 Mann er⸗ 
ſchoſſen zu werden. Die Mutter des jungen Menſchen, Pater Vijil 
und mehrere Andere baten Walker fußfällig, ihn zu begnadigen; er 
antwortete jedoch, ein ſolches Wort ſei für ihn nicht vorhanden; 
die ſtrenge Gerechtigkeit müſſe ihren Gang gehen. Der Morgen 
des 3. brach an, wie gewöhnlich — glänzend und ſchön. Jordan 
wurde bei Sonnenaufgang erſchoſſen und ſtarb wie ein Mann. 
Man fragte ihn, ob er ſitzen oder ſtehen wolle; er erwiderte, er 
fürchte den Tod nicht, und ziehe es vor, zu ſtehen. An ſeine Ge- 
fährten richtete er eine Anſprache, in welcher er ſie vor den gefährlichen 
Wirkungen geiſtiger Getränke warnte, die Gerechtigkeit des Urtheils⸗ 
ſpruches anerkannte und die Ueberzeugung ausſprach, daß die 
Sicherheit der ganzen Mannſchaft großentheils von feiner Hinrich- 
tung abhänge. 

Faſt unmittelbar nach dieſer Probe ſummariſcher Juſtiz hatte 
Walker eine ſchwerere Prüfung zu beſtehen, bei welcher er ſeine 
ganze Klugheit und Entſchloſſenheit aufbieten mußte, und von deren 
Ausgange ſeine und ſeiner Truppen ganze Sicherheit abhing. Es 
wurde Verrath an hoher Stelle entdeckt und die Strafe des Ver⸗ 
räthers folgte der Entdeckung auf dem Fuße. Am 5. November, 
zwei Tage nach Jordan's Hinrichtung, übergab der General Valle 
von der Armee der Republik dem General Walker einige von ihm 
aufgefangene Briefe der Generale Corral und Martinez an Santos 
Guardiola, ehemaligen Stabsofficier in der legitimiſtiſchen Armee 
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von Nicaragua. Aus dieſen Briefen und einem anderen zu dere 
ſelben Zeit aufgefangenen von General Corral an einen Freund 
erhellte die Exiſtenz eines verrätheriſchen Einverſtändniſſes zwiſchen 
Corral, Martinez, Katruch und Guardiola, zu dem Zwecke, die 
gegenwärtige Regierung der Republik, welcher ſie erſt wenige Tage 
zuvor mit der Bibel in der einen und dem Vertrage in der anderen 
Hand am Fuße des Altars im Tempel des Allmächtigen und in 
Gegenwart des Erlöſers Achtung, Gehorſam und Beiſtand geſchwo⸗ 
ren hatten, zu ſtürzen. Corral wurde ſofort verhaftet, die Anklage⸗ 
punkte gegen ihn aufgeſetzt und ein Kriegsgericht berufen, um ihm 
den Proceß wegen Hochverraths zu machen, »in Anbetracht, daß er 
die Generale Katruch und Guardiola eingeladen hatte, zu kommen 
und den Frieden Nicaragua's mit Gewalt der Waffen zu ſtören, daß 
er mit den Feinden des Staates zum Sturze der Regierung von 
Nicaragua conſpirirt und einen verrätheriſchen Briefwechſel mit den 
Generalen Martinez und Katruch geführt habe Das Kriegs⸗ 
gericht verſammelte ſich und erklärte nach ruhiger Prüfung und 
Erwägung der Beweiſe und der Briefe den General Corral des 
Hochverrathes ſchuldig und verurtheilte ihn zum Tode durch Erſchießen. 
Das Verdict und das Urtheil wurden am 7. November genehmigt 
und beſtätigt und die Hinrichtung auf der Plaza wurde auf den 8. 
um 12 Uhr Mittags feſtgeſetzt. Damit der Verurtheilte ſich jedoch 
vollſtändig zum Tode vorbereiten könne, wurde die Vollſtreckung des 
Urtheils bis 2 Uhr verſchoben. Um dieſe Stunde wurde er her- 
ausgeführt und in Gegenwart der Beſatzung auf dem großen Platze 
der Stadt erſchoſſen. Er hatte ſehr viele Freunde und war im 
Lande ungemein populär. 

Keine von Walker's Handlungen ſeit ſeiner Ankunft in Nica⸗ 
ragua iſt heftiger getadelt worden, als ſein Verfahren in dieſer 
Angelegenheit. Wenn man aber alle Umſtände des Falles in Be⸗ 
tracht zieht, wenn man ſich erinnert, daß es um ihn her noch im⸗ 
mer von inneren und äußeren Feinden wimmelte, und daß jede 
Milde, welche er etwa beweiſen konnte, gleichſam nur eine Ermuthi⸗ 
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gung zur Verrätherei geweſen wäre, die jeden Augenblick Nicaragua 
wieder in Bürgerkrieg verwickeln und dem General und ſeinen 
Leuten das Leben koſten konnte, ſo verdient er, wie wir glauben, 
keinen Tadel. Der Beweis, daß Corral verrätheriſche Abſichten 
hatte, war klar und überzeugend. 

Wir laſſen zwei von den Briefen, welche den Beweis des 
Verrathes lieferten, folgen: 


Granada, den 1. November 1855. 
An den General Santus Guardiola. 


Geehrter Freund! 

Sie müſſen durchaus an unſere Freunde ſchreiben, fie von der 
Gefahr, welche uns bedroht, unterrichten, und ſie auffordern, thaͤtige 
Schritte mit Ihnen zu thun. Wenn Sie zwei Monate warten, ſo 
iſt es zu ſpaͤt. 

Denken Sie an uns und an Ihre Verſprechungen. 

Grüßen Sie Ihre Frau Gemahlin. Ich bin 


Ihr aufrichtiger Freund und Diener 
P. Corral. 


N. S. Nicaragua iſt verloren, Honduras, San Salvador und 
Guatemala find verloren, wenn Sie die Sachen gehen laſſen, wie 
ſie gehen. 

Kommen Sie ſchnell und Sie werden Verbündete finden. 


Managua, den 3. November 1855. 
An den General Santus Guardiola. 
Mein theurer Herr und Freund! 


Einliegend erhalten Sie Briefe vom General, der wegen der 
Unſicherheit nicht viel ſchreibt; Sie wiſſen aber ſelbſt ſchon Alles, was 
er Ihnen zu ſagen hat, und es genügt, wenn Sie erwägen, was 
ein Mann leiden muß, der zu dem Opfer, welches er gebracht hat, 
gezwungen worden iſt, und dem man jetzt ſchon verweigert, was 
man ihm verſprochen hat. Wir alle leben in der Erwartung eines 
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verhängnißvollen Schlages, und immer mit Hoffnungen, welche ſich 
am Ende nur trügeriſch erweiſen. Wir alle bauen auf Sie, und nur 
auf Sie, als den Erlöfer dieſes ſchönen Theiles von Centralamerika. 
Wir hoffen, daß Sie und die wahren Freunde von Honduras nicht 
gleichgültig gegen unſer Unglück ſein werden. Tauſend Wahrſchein⸗ 
lichkeiten, viel guter Stoff (many elements), ſehr viel guter Wille 
und viele Reue! 

Wenn die Sachen hier ſchlecht gehen und ihnen nicht abzuhelfen 
iſt, will ich mit Vergnügen wieder ein Hondureno (Hondurier) 
werden. 

Ich wünſche Ihnen Glück und Freude und freue mich mit Ihnen 
über ihre Rückkehr in Ihr geliebtes Vaterland. Bleiben Sie immer 
dort und möge die Tyrannei nie wieder Wurzel ſchlagen in jenem 
Boden, in welchem dieſelbe für immer begraben werden ſollte. 

Meine freundlichſten Grüße an Senora Anita und Sie. 


Stets der Ihrige. 
Tomas Martinez. 


Dabei muß man ſich erinnern, daß Guardiola der Führer der 
feindlichen Truppen, der Feind der demokratiſchen Partei in Nica- 
ragua und der Todfeind der neuen Regierung war. 

Am 7. November erhielt die Armee von Granada wieder 
Verſtärkungen durch die Ankunft des Oberſten E. J. C. Kewen 
und des Capitäns Armſtrong aus San Francisco mit 46 Mann 
und des Capitän Swift mit 30 Mann, welche unter Oberſt Kinney 
in Greytown geſtanden hatten. Capitän Smith brachte einen 
Brief von Oberſt Kinney an den General Walker, in welchem 
erſterer ſich erbot, Walker als Oberbefehlshaber der Armee von 
Nicaragua anzuerkennen, wenn Walker ihn (Kinney) als Gou⸗ 
verneur des Mosquitogebiets anerkennen wolle. Walker's Antwort 
war charakteriſtiſch und eines Jackſon würdig. »Sagen Sie dem 
Mr. Kinney, oder Oberſt Kinney, oder Gouverneur Kinney, oder 
wie er ſich betiteln mag, wenn er ſich in die Angelegenheiten des 
Gebiets von Nicaragua einmiſcht und ich kann ſeiner habhaft wer⸗ 
den, fo werde ich ihn ganz beſtimmt hängen laſſen.« 
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Am 10. November wurde der amerikaniſche Geſandte J. H. 
Wheeler vom Prafidenten offieiell empfangen, und Wheeler er⸗ 
kannte die neue Regierung von Nicaragua officiell an. ; 

Am 13. ging Oberſt Kewen nach San Francisco ab, um 
Geld gegen Schuldverſchreibungen der neuen Republik aufzubrin⸗ 
gen und noch Leute anzuwerben. 

Alles hatte jetzt einen gedeihlichen Fortgang. Seitdem die 
Regierung kein Hirngeſpinnſt mehr, fondern eine vollendete That 
ſache geworden war, ſtrömten von beiden Seiten des Feſtlandes 
Amerikaner nach Nicaragua. Damit die Regierung diejenige Stel⸗ 
lung einnehme, welche eine Regierung einnehmen muß, erſchien es 
rathſam, eine förmliche Anerkennung von Seiten der übrigen Län⸗ 
der der Welt, und insbeſondere von Seiten der Regierung der 
Vereinigten Staaten zu erlangen. Zu dieſem Behufe wurde Oberſt 
Parker H. French, der ſein Amt als Finanzminiſter niedergelegt 
hatte, von der Regierung zum bevollmächtigten Miniſter bei den 
Vereinigten Staaten ernannt. French verließ Greytown am 
3. December und kam zur gehörigen Zeit in Newyork an. 

Um dieſe Zeit fingen die centralamerikaniſchen Angelegenheiten 
an, dem Präſidenten Pierce oder vielmehr Herrn Marcy große 
Sorge zu machen. Augenſcheinlich in Verlegenheit, wie er ſich 
verhalten ſollte, erließ der Präſident eine Bekanntmachung, in 
welcher er Jedermann vor der Theilnahme an irgend einer Erpe- 
dition nach dem Gebiete von Centralamerika warnte, und Herr 
Me. Keon, Diſtritsanwalt für den füdlichen Diſtriet von New⸗ 
york, erhielt den beſonderen Auftrag, Augen und Ohren offen zu 
haben, um Freibeuter zu entdecken und anzuhalten. Oberſt French 
reiſte nach ſeiner Ankunft in Newyork ſogleich weiter nach 
Waſhington, und es fand zwiſchen ihm und dem Seeretär Marcy 
der folgende Briefwechſel Statt. 
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An den ehrenwerthen Wm. L. Marcy, Staatsſecretär 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Mein Herr! 

Ich beſitze Creditive von der hohen Regierung von Nicaragua, 
welche mich zum bevollmächtigten Miniſter dieſer Republik bei der 
Regierung zu Waſhington beſtellen, und einliegend werden Sie ein 
eigenhändiges Schreiben des Präſidenten von Nicaragua an die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika finden. Der Zweck dieſes meines 
Briefes iſt, Ew. Excellenz um eine Unterredung zu bitten, ehe ich 
Ihrer Regierung meine Creditive vorlege, und wenn Sie meiner 
Bitte recht bald willfahren, ſo kann dies, wie ich keinen Anſtand 
nehme zu behaupten, unſeren beiderſeitigen Ländern nur zum größten 
Nutzen gereichen. Ich bin, u. ſ. w. 

Parker H. French. 


Staatsdepartement, Waſhington, 
den 21. December 1855. 


An Parker H. French Efq., Waſhington. 
Mein Herr! 

Ihr Schreiben an mich vom 12ten d. M. nebſt der beigeſchloſſe⸗ 
nen Abſchrift eines »eigenhändigen Briefes von dem Präſidenten von 
Nicaragua an den Präſidenten der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa« habe ich erhalten und dem Präfiventen vorgelegt. Ich bin 
von demſelben angewieſen, Ihnen auf Ihre Mittheilung zu erwidern, 
daß er bislang noch keinen Grund ſieht, mit den Perſonen, welche 
gegenwärtig die politiſche Macht im Staate Nicaragua auszuüben be⸗ 
haupten, in diplomatiſchen Verkehr zu treten. 

Diejenigen, welche hauptſächlich dazu mitgewirkt haben, die 
vorige Regierung dieſes Staates zu ſuspendiren oder zu ſtürzen, 
waren keine Bürger deſſelben, auch haben die Bürger ſelbſt oder ein 
beträchtlicher Theil derſelben, ſoweit bis jetzt hier bekannt iſt, nicht 
offen ihre Billigung der gegenwärtigen politiſchen Lage der Dinge 
in Nicaragua oder ihre Ergebung in dieſelbe ausgeſprochen. Bis 
dahin, daß dies geſchieht, Halt der Präsident es nicht für angemeffen, 
Sie, oder irgend Jemand als von der hohen Regierung von Nica⸗ 
ragua ordnungsmäßig (duly) ernannten Bevollmächtigten bei der 
Regierung der Vereinigten Staaten zu empfangen. 

Ich bin, u. ſ. w. Wm. L. Marcy. 


Correſpondenz zwiſchen French und Marcy. 69 


Mehrere andere Verſuche, die Oberſt French machte, ſich An⸗ 
erkennung zu verſchaffen, waren ebenſo vergeblich. 


Den Schluß der Correſpondenz zwiſchen Oberſt French und 
unſerer Regierung bildet folgende Antwort von French: 


Waſhington, den 18. Januar 1856. 


An den ehrenwerthen W. L. Marcy, Staatsfecretär 
der Vereinigten Staaten. 


Unter dem 12ten v. M. hatte ich die Ehre, an Ew. Excellenz 
ein Schreiben zu richten, deſſen einziger Zweck war, Sie um 
eine Unterredung zu erſuchen, ehe ich Ihrer Regierung mein Be— 
glaubigungsſchreiben vorlegte. Zu meinem Erſtaunen haben Sie 
meinem Schreiben eine meinen Abſichten widerſprechende Auslegung 
gegeben. Ew. Ercellenz Antwort vom 21ſten deſſelben Monats hat - 
mich hiervon in Kenntniß geſetzt. Ihre Antwort ſtellt ferner ein 
neues und höchft auffallendes Präcedenz auf, nämlich, daß Sie fortan 
keinen diplomatiſchen Agenten empfangen koͤnnen, wenn nicht die 
Regierung, welche er vertritt, durch den unverfälſchten (untrammeled) 
Ausdruck des Volkswillens eingeſetzt iſt. 


Sie fagen nämlich: 
(Hier folgt der zweite Abfag aus dem obigen Schreiben Marey's.) 


Nach dieſem Grundſatze dürften, wie Ew. Greellenz einſehen 
werden, die Geſandten von England, Frankreich oder Rußland von 
Ihrer Regierung nicht anerkannt werden, weil Sie keine Gewißheit 
haben, daß irgend ein Theil des Volkes dieſer Linder, »offen ſeine 
Einwilligung zu, oder ſeine Ergebung in die gegenwärtige politiſche 
Lage der Dinges, durch welche ſie jetzt regiert werden, ausgeſprochen 
hat. Auf dieſe Weiſe miſchen Sie ſich nothwendig in die inneren 
Angelegenheiten anderer Nationen. 


Indem ich ihre falſche Auslegung meiner letzten Mittheilung, fo- 
wie ihre Genehmigung zu meiner jüngſten Verhaftung in Newyork 
und die dadurch der Regierung, welche ich die Ehre habe zu ver⸗ 
treten, zugefügte Beleidigung bedaure, erſuche ich Sie ergebenſt, mein 
Beglaubigungsſchreiben als für jetzt Ihrer Regierung nicht vorgelegt 
zu betrachten. Ich bin, u. ſ. w. 

Parker H. French. 
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Auf Befehl des Präſidenten wurde das Dampfſchiff »Northern 
Light«, eines der regelmäßigen Paſſagierſchiffe zwiſchen New Pork 
und San Juan del Sur, angehalten und eine Anzahl ſeiner 
Paſſagiere verhaftet. Einige Tage nachher wurde Oberſt French 
ſelbſt verhaftet und nach einigen vorläufigen Verhandlungen unter 
der Anklage der Anwerbung von Soldaten vor Gericht geſtellt. 

Als die Regierung von Nicaragua die ſchlechte Behandlung 
ihres bevollmächtigten Miniſters von Seiten unſerer Regierung er⸗ 
fuhr, unter anderen Beleidigungen auch die, daß der Diſtricts⸗ 
anwalt, Me. Keon, ihm einen Befehl zugeſandt hatte, das Land 
zu verlaſſen, ſchlug fie den unter ſolchen Umſtänden einzig mög- 
lichen Weg ein, welcher aus dem folgenden im »Nicaraguenſe« vom 
25. Januar erſchienenen Decrete erhellt: 


Decret. 


Der proviſoriſche Präſid ent der Republik Nicaragua an 
die Bewohner derſelben: 


Nach ſicherem Vernehmen, daß die Regierung der Vereinigten, 
Staaten, im Widerſpruch mit der öffentlichen Meinung der Nation, 
der gegenwärtigen Verwaltung von Nicaragua die Anerkennung ver⸗ 
ſagt und ſich weigert, mit dem ehrenwerthen P. H. French, ihrem 
gegenwärtigen beglaubigten Miniſter bei jenem Cabinet, in Beziehung 
zu treten, verordnet hiermit wie folgt. 

Art. 1. Alle officielle Verbindung mit dem ehrenwerthen J. H. 
Wheeler, Miniſter der Regierung der Vereinigten Staaten bei dieſer 
Republik, iſt aufgehoben. 

Art. 2. Alle dem Oberſten P. H. French als bevollmadtigtem 
Minifter bei jener Nation asia Vollmachten werden hiermit 
zurückgenommen. 

Art. 3. Gegenwärtiges Decret ſoll Jedem mitgetheilt werden, 
den es angeht, insbeſondere dem beſagten Oberſten P. H. French, 
damit er in dieſe Hauptſtadt zurückkehre und Bericht über ſeine Sen⸗ 
dung abſtatte. 

Gegeben in Grana da, den 22. Januar 1856. 

Patricio Rivas. 


An den Miniſter, Licentiaten Don Fermin Ferrer. 


‘ 
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An den ehrenwerthen J. H. Wheeler, Miniſterreſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten in Nicaragua. 


Mein Herr! 

Da meine Regierung die Ueberzeugung gewonnen hat, daß das 
gegenwärtige Cabinet von Waſhington, im Widerſpruch mit dem 
allgemeinen Wunſche jener Nation, ihr die Anerkennung verweigert, 
ſo liegt es mir ob, Ihnen anzuzeigen, daß die Herrn P. H. French, 
gegenwärtigem Miniſter von Nicaragua bei den Vereinigten Staaten, 
ertheilten Vollmachten unter heutigem Tage zurückgenommen worden 
ſind, und daß er den Befehl erhalten hat, hieher zurückzukehren. 
Zu gleicher Zeit habe ich Ihnen im Namen meiner Regierung mit⸗ 
zutheilen, daß, in Anbetracht des beſagten Verfahrens der Regierung, 
welche Sie vertreten, alle Verbindung mit Ihnen in Ihrer Eigen⸗ 
ſchaft als Miniſterreſident der Vereinigten Staaten von heute an auf⸗ 
gehoben iſt. 

Mit der Verſicherung meiner größten Hochachtung habe ich die 
Ehre zu ſein fu. ſ. w. 

Ferrer. 


Am 1. März 1856 zählte General Walker's Armee 1200 
Mann. Von dieſen ſtanden 500 in Leon, 200 in La Virgen, 
50 in San Carlos, 50 in Caſtillo, 30 in San Juan del Sur, 
30 in Matagalpa, 50 in Rivas und die übrigen in Granada. 


Viertes Capitel. 


General Walker und die Nicaraguaner. — Zuſtand der Republik. — Ver⸗ 
ſuche, die Einwanderung zu befoͤrdern. — Liberale Decrete — Agri⸗ 
cultur- und Mineralreichthum. — Goldminen. — Landſchaftliche 
Schilderungen. — Nicaragua's Ausſichten für die Zukunft. — Frühere 
Geſchichte der »Inſelbaya. — Der Clayton-VBulwer⸗ Vertrag. — 
Brittiſche Uebergriffe. — Urſprung der brittiſchen Anſprüche an die 
Mosgquitoküſte. — Zerftörung von Greytown und damit in Verbin⸗ 
dung ſtehende Ereigniſſe. — Kinney's Expedition. — Ihr Urſprung, 
Fortgang und Verfall. — Die neue anglo=fpanifche Republik. — 
Politik der Vereinigten Staaten. — Die Monroe ⸗Doctrin. 


Sobald die neue Regierung organiſirt war, fing General 
Walker an eine Politik zu entwickeln, welche den Nicaraguanern 
beweiſen ſollte, daß er nicht darauf ausging zu rauben, ſondern 
Ordnung und Geſittung wieder herzuſtellen und die herrlichen 
Hülfsquellen des Landes zu öffnen. In dieſer Abſicht erließ er 
zahlreiche in ganz Centralamerika und den Vereinigten Staaten 
veröffentlichte Decrete, wodurch Leben und Eigenthum Aller ſicher 
geſtellt, für alle politiſchen Vergehen Strafloſigkeit gewährt und 
die Flüchtlinge, welche, noch voll von der Erinnerung an den 
blutigen Pfad der kleinen caudillos des Landes, Walker's Ankunft 
als den Wiederanfang der entſetzlichen Blutſcenen, an welchen die 
Geſchichte der Republik in den letzten dreißig Jahren ſo reich iſt, 
betrachten zu müſſen glaubten, zur Rückkehr eingeladen wurden. 
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Auch bemühte er ſich, Männer der Wiſſenſchaft und der Induſtrie 
aus den Vereinigten Staaten zu einem Beſuche des Landes zu 
veranlaſſen, damit ſie über die Hülfsquellen des Landes und die 
Mittel zu deren Hebung berichten könnten. Unter Denen, welche 
dem Rufe entſprachen, war auch der viel beweinte Richter George 
H. Campbell aus Californien, deſſen frühzeitiger Tod die ganze 
amerikaniſche Partei in Nicaragua in tiefe Trauer verſetzte. Er 
hatte erſt vor Kurzem eine Reihe von ſyſtematiſchen Forſchungen 
begonnen, welche ohne ſein Dahinſcheiden viel dazu gethan haben 
würden, die unbegränzten Hülfsquellen des Staates in ein helles 
Licht zu ſtellen. Die Refultate feines Beſuchs in der Goldregion 
von Chontales und Segovia erſchienen jedoch im »Nicaraguenſe« und 
gingen aus dieſem in die atlantiſchen und californiſchen Zeitungen 
über. 

Mit der Ernennung von J. A. Fabens, Efq., zum Director 
der Coloniſation wurde der Anfang gemacht mit dem Werke, die 
Einwanderung zu befördern. Welche liberalen Anerbietungen 
neuen Anſiedlern gemacht wurden, erhellt aus folgendem Deeret 
vom 28. November: 


Coloniſationsdepartement, 
Granada, den 28. November 1855. 


Mein Herr! 


Ich beehre mich, Ihnen anbei die Ueberſetzung eines Decrets der 
hohen Regierung von Nicaragua, bezüglich auf die Coloniſation, zur 
Mittheilung an Diejenigen, welche es angeht, zu überſenden. Sie 
werden daraus erſehen, daß die Republik, jetzt wo die Wiederherſtel⸗ 
lung des Friedens in ihren Gränzen Zeit zu ruhiger Erwägung der 
Hauptintereſſen des Staates gewährt, für gut befunden hat, wirth⸗ 
ſchaftliche und betriebſame Leute zur Anſiedlung auf unſerem Gebiete 
aufzufordern. Die Anerbietungen, welche wir machen, ſind der Art 
daß ſie, wie wir hoffen, bei gehöriger Veröffentlichung viele Ein⸗ 
wanderer nach unſeren Geſtaden ziehen werden. 

Das Coloniſationsdepartement wird es ſich zur Aufgabe machen, 
den Perſonen, welche ſich im Staate niederzulaſſen wünſchen, alle 
möglichen Erleichterungen für den Betrieb ihres Geſchaͤftes zu gee 
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währen. Zu dieſem Behufe werden alle Arten von Sämereien, 
Pflanzen, Ableger u. ſ. w., von denen fic) annehmen läßt, daß fie 
mit Vortheil hier zu Lande angebaut werden koͤnnen, Beſchreibungen 
von Ackerbau⸗ und Bergwerksapparaten, welche etwa Vorzüge vor 
den bis jetzt gebrauchten haben könnten, ſowie auch Mittheilungen 
(gedruckt oder in anderer Form) über dieſelben, dankbar angenommen 
und der geleiſtete Dienſt in der etwa bezeichneten Weiſe erwidert 
werden. Von Zeit zu Zeit wird unſer Departement einen Bericht 
veröffentlichen, welcher die Reſultate der Verſuche mit den genannten 
Proben u. ſ. w. enthalten und von welchem einem jeden Geber ein 
Exemplar zugeſtellt werden foll. 

Die Regierung wird ein Minimum des Preiſes für alle nicht zu 
Schenkungen beſtimmten (not subject to donation) Staatsländereien 
feſtſetzen, ſo daß Anſiedler Gelegenheit haben, Landſtrecken, welche 
an die ihnen geſchenkten Grundſtücke anſtoßen, zu möglichft niedrigem 
Preiſe zu erwerben. 

Ich bin u. ſ. w. 

J. W. Fabens, 
Coloniſationsdirector. 


Das bezügliche Decret lautet wie folgt: 


Um die Einwanderung wirthſchaftlicher und betriebſamer Leute, 
welche ſich innerhalb des Gebietes der Republik Nicaragua anſiedeln 
und niederlaſſen wollen, zu befördern, um die Hülfsquellen des 
Landes einer vollſtändigen Entwickelung und ſeinem Handel eine 
größere Ausdehnung zu geben und das allgemeine Wohl des Staates 
zu befördern, decvetirt die hohe Regierung der Republik Nicaragua 
wie folgt. 

Art. 1. Jeder Ledige, welcher fo lange dieſes Deeret in Kraft 
beſteht (durning the circumstances of this decree) in den Staat ein⸗ 
zieht, erhält 250 Morgen (acres) Staatsländereien zum Geſchenk, 
unter der Bedingung, daß er ſich auf dieſem Landſtriche niederläßt 
und denſelben cultivirt. Die Vermeſſung geſchieht durch die weiter 
unten genannte Coloniſationsdirection und das Land wird ſofort 
übergeben. 

Art. 2. Jede Familie, welche in den Staat einzieht und ſich 
auf feinem Gebiete anſtedelt, erhält 100 Morgen Land noch außer 
den ledigen Anſiedlern gewährten 250 Morgen. ‘ 

Art. 3. Denjenigen, welche darum nachſuchen, ſoll das Recht 
ertheilt werden, Laͤndereien in Beſitz zu nehmen und zu eultlviren 
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(to improve) und das Eigenthumsrecht an denſelben ſoll ihnen nach 
Ablauf von ſechs Monaten ertheilt werden, wenn ſie dem Director 
der Coloniſation genügende Beweiſe vorlegen, daß den Verfügungen 
des Decretes Genüge geleiſtet iſt. 

Art. 4. Von den beweglichen Gütern, den Haus- und Acker⸗ 
gerathſchaften, Simereien, Pflanzen, Hausthieren oder anderen Ein⸗ 
fuhrartikeln, die zum perfönlichen Gebrauche der Coloniſten oder zur 
Entwickelung der Huͤlfsquellen der geſchenkten Ländereien beſtimmt 
find, ſollen keine Zölle erhoben werden, und die Coloniſten ſollen 
von allen außerordentlichen Abgaben und Contributionen und allen 
öffentlichen Dienſten befreit fein, außer wenn die Sicherheit des 
Staates es erfordert. 

Art. 5. Die Coloniſten können, als Bürger der Republik, das 
ihnen geſchenkte Land an keine auswärtige Regierung veräußern und 
daſſelbe oder ihre Rechte daran überhaupt nicht eher als nach ſechs⸗ 
monatlichem Beſitz an einen Anderen übertragen. 

Art. 6. Es ſoll ein Coloniſationsamt errichtet und ein Director 
der Coloniſation ernannt werden, um Geſuche von Einwanderern 
entgegenzunehmen, Sämereien, Pflanzen u. ſ. w. zu ſammeln und 
zu vertheilen und die Cataſter (Registry Books) des Departement 
zu führen. 


In Folge dieſer Beſtimmungen ergoß ſich von beiden Seiten 
des Continents ein ununterbrochener Strom von Einwanderern, 
und es mag hier am Orte ſein, kurz auf den Reichthum der Re⸗ 
publik an Producten des Pflanzen- und Mineralreiches, ſowie auf 
ihre commerciellen Vortheile zu verweiſen. Nach unſerer eigenen 
Kenntniß der Producte des Landes ſind folgende die bedeutendſten: 
Orangen, Citronen, Limonen, Bananen, Cocosnüſſe, Cocospflaumen, 
Cacaobohnen, Arrogatofrüchte, Guajaaas, Piſang, Paypayas, Mara⸗ 
nons, Roſenäpfel, Granadillas, Waſſermelonen, Cantalupen, Brot⸗ 
frucht u. v. a., von Gemüſen beſonders Pataten, Okra, Damswurzeln, 
Limabohnen, franzöſiſche Bohnen, Vanillebohnen, Schoten, Liebes⸗ 
äpfel, ſpaniſche Pfefferſchoten, Pfeben u. ſ. w. Ohne Zweifel können 
die meiſten, wenn nicht alle Producte der Vereinigten Staaten dort 
angebaut werden. Viele Früchte und Pflanzen in Nicaragua ent⸗ 
ſprechen der Vegetation von Florida und der nördlicheren Staaten, 
aber fie gelangen dort zu größerer Reife und find in größerer 
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Mannigfaltigkeit vorhanden. Der Cactus erreicht eine gigantiſche 
Größe. Die Sinnpflanze zeigt ihre charakteriſtiſchen Eigenſchaften 
in beſonders hohem Grade. Schöne Roſen der verſchiedenſten Art 
wachſen wild und üppig. Die Handelsartikel aus dem Pflanzen- 
reiche ſind beſonders Saſſaparille, Dill, Aloe, Ipecacuanha, Ing⸗ 
wer, Vanille, Chinarinde, Stinkbohnen (Dolichos Urens L.) 
Copalgummi, Gummi arabicum, Copaiva, Kautſchuk, Drachenblut, 
Vanglo (Sesamum indicum L.) und Oelpflanzen. Die Sta⸗ 
pelproducte des Landes und diejenigen, welche zu großer Vollkom⸗ 
menheit gelangen, find Zucker, Kaffee, Taba, Indigo, Mais, Reis, 
Chocolade, Cacao. Unter den werthvollen Bäumen ſind zu bemer⸗ 
ken: der Mahagonybaum, der Campecheholzbaum, der Braſilholz⸗ 
baum, die Ceder, der Guajacbaum, der Gelbholzbaum, die gelbe 
Fichte, der Drachenblutbaum, der Seidenbaumwollenbaum (Bom- 
bax L.), die Eiche, der Copalbaum, der Ahorn, der Eiſenholzbaum 
(Sideroxylon L.), der Roſenholzbaum, der Nicaraguaholzbaum, der 
Caloſſenbaum (Crescentia L.). Weizen und andere Brotfrüchte gee 
deihen vortrefflich in den höher gelegenen Diſtricten und im nördlichen 
Theile der Republik. Eigentlich bietet das Land jedes für dieſe Pflanzen 
erforderliche Klima dar, von der Atmoſphäre der Ebenen bis zu 
dem unebenen und bergigen Terrain, welches ſich noch bis zur See- 
küſte ausdehnt. Die Mineralproducte Nicaraguas ſind zahlreich 
und beſtehen in Gold, Silber, Kupfer, Eiſen, Blei und Kohlen; 
letztere ſind leicht zugänglich und liegen in geringer Entfernung 
von der Küſte. Schwefel findet ſich in großen Mengen, ebenſo 
Salpeter, ſchwefelſaures Eifenorydul (Eiſenvitriol) und viele andere 
Mineralien. 

An wilden Thieren, wie amerikaniſchen Tigern, wilden Schwei⸗ 
nen, Affen u. ſ. w. iſt Ueberfluß, aber ſie ſind unſchädlich, wenn 
ſie nicht angegriffen werden. Das Hausgeflügel iſt vortrefflich und 
in Menge vorhanden, ebenſo Vögel aller Art, große und kleine 
Papageien, Dompfaffen, Canarienvogel und faſt alle anderen Gate 
tungen welche die Tropenländer erzeugen. Fiſche, Auſtern, See⸗ 
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muſcheln, Taſchenkrebſe und Krabben finden ſich in der Bay und 
den Flüſſen. Beſonders ſchön find der Jackfiſch, der Trommelfiſch 
(Labrus chromis L.) und eine Art des amerikaniſchen Flußbraſſen 
(Sparus L.). Die Seemuſcheln ſind rund und klein, aber ſehr 
zart und ſchmackhaft. Der Kubfif gilt bei den Bewohnern für 
eine große Delicateſſe. 

Folgendes iſt dem »Nicaraguenſe« vom 15. Januar 1856 
entnommen: 


Nicaragua, 


ſein Reichthum an Mineral- und Agriculturproducten, 
und ſeine Seehäfen. 


Schwefel iſt in großer Menge, roh und beinahe rein, aus 
den Vulcanen zu gewinnen; ebenſo iſt Salpeter und Eiſenvitriol 
leicht zu erhalten. 

Die in Centralamerika üblichen Methoden des Bergbaues 
ſind außerordentlich roh und es iſt kaum zu begreifen, wie mit 
denſelben erſprießliche Reſultate erzielt werden können. Die Sil⸗ 
ber- und Golderze werden in einem ſteinernen Gefäße, in welchem 
ein in der Regel von einem horizontalen Waſſerrade in Bewegung 
geſetzter verticaler Schaft fteht, zerrieben. Der Schaft hat zwei 
Arme, an deren jedem ein großer Stein hängt. Dieſe bilden das 
Quetſchwerk. Nachdem das Erz fein genug zerrieben iſt, wird das 
Metall durch Amalgam abgeſchieden, ein langwieriges und koſt⸗ 
ſpieliges Verfahren, welches jetzt durch Einfuhrung des weit leich— 
teren und wohlfeileren ſogenannten deutſchen oder Tonnen- 
verfahrens verdrängt zu werden anfängt. Dagegen haben die 
Maſchinen zum Zerkleinern des Erzes bis jetzt nur erſt geringe 
Verbeſſerungen erfahren. Einige von den Minen in San Salva⸗ 
dor und Eofta-Rica haben europäiſche Maſchinen und werden mit 
großem Vortheil bearbeitet. 

Die bedeutendſten Silberminen in Nicaragua find gegen⸗ 
wärtig die ſogenannten Dipilta-Minen im nördlichen Theile der 
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Republik. Dieſelben ſind erſt eine kurze Zeitlang und unter ſehr 
ungünſtigen Verhältniſſen bebaut worden, haben aber nichtsdeſto⸗ 
weniger während der letzten drei Jahre gegen 26,000 Mark 
(17,300 Pfd.) Silber producirt. Der durchſchnittliche Ertrag des 
des Erzes beträgt etwas über 1½ Procent. Die beſſeren Erz⸗ 
ſorten geben beinahe 2 Procent reines Metall. , 

Ein engliſcher Reiſender Namens Byam, der, obwohl ganz 
ohne wiſſenſchaſtliche Kenntniſſe, Nicaragua zu bergmänniſchen 
Zwecken beſucht zu haben ſcheint, berichtet, daß die von ihm beobach⸗ 
teten Silberminen aus feinen, breiten aber ziemlich unregelmäßigen 
Adern beſtanden, in welchen das Erz in Verbindung mit Schwefel 
und Blei vorkam. Das Erz iſt hart aber rein. »Die Kupfer⸗ 
erze,« ſagt er, »kommen faſt alle in Verbindung mit Schwefel oder 
in irgend einer anderen Verbindung vor, aus der es nur durch Oxyda⸗ 
tion geſchieden werden kann. Sie können alle in einem gewöhn⸗ 
lichen Gebläſeofen mit Hülfe gleicher Quantitäten von Eiſenſtein, 
welcher in großen Quantitäten auf der Oberfläche des ganzen 
Hügellandes liegt, geſchmolzen werden. Alle dieſe Erze ſind was 
die ſpaniſchen Bergleute „metal de color (farbiges Metall)« nen⸗ 
nen, rothe und blaue Oxyde und grüne kohlenſaure Salze, hin und 
wieder auch braun und taubenbruſtfarbig. Sie laſſen ſich leicht 
und glatt mit dem Meſſer ſchneiden und geben zwiſchen 25 und 
60 Procent aus. Die Kupferadern liegen in der Regel vertical, 
nur die größeren laufen von Oſt nach Weſt.« Ueber die Gold— 
wäſchereien des Landes berichtet derſelbe Gewährsmann: 

Einige Abenteurer, an Gewohnheiten wie an Sittlichkeit der 
allerniedrigſten Claſſe angehörig, begaben ſich während der trocken— 
ſten Periode des Jahres, wenn der Regen gänzlich aufgehört hat, 
nach den Goldflüſſen, welche den ſüdlichen Theil von Honduras 
durchſtrömen. Ihr Gepäck iſt ſehr leicht und bequem auf einem 
Eſel oder einem halbverhungerten Maulthiere zu transportiren; 
denn ſie nehmen für ſich und ihre Gefährtin nur eine kleine 
für das Paar eben hinreichende Ladung Korn mit, etwas Taback, 
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einen kleinen Stein zum Mahlen des Kornes, ein Paar irdene 
Pfannen, ein Beil und einen kleinen ledernen Sack für das etwa 
zu findende Gold, auch einige durchgeſchnittene, halbe Kürbiſſe zum 
Waſchen der Erde, eine Hängematte von Stroh zum Schlafen, ihr 
Machete oder kurzes und ſchweres Meſſer und einige Bogen und 
Pfeile. Jener Theil des Landes iſt beinahe unbewohnt, und bei 
ihrer Ankunft an den verſchiedenen Flüſſen trennen fie ſich in der 
Regel und jedes Paar ſucht ſich einen Fleck, oft Meilen weit ent 
fernt, wo ſie ihre Operationen beginnen. Zuerſt muß eine Ramada 
oder Zweighütte gebaut werden. Sie wählen dazu immer einen 
Platz, wo zwei Bäume von gehöriger Größe nahe genug zufam- 
menſtehen, daß ſie ihre Hängematten zwiſchen denſelben anbringen 
können. Mittelſt einiger Stangen und Zweige, an welchen das 
Laub ſitzen bleibt, wird in zwei bis drei Stunden eine Hütte con- 
ſtruirt; alsdann ſchichtet der Mann einen Haufen trockenen Holzes 
in der Nähe auf und überläßt die Sorge für den Haushalt ganz 
der Frau, welche das Korn mahlt und täglich einige Kuchen backt, 
ähnlich dünnen Pfannkuchen, welche auf einer flachen irdenen Pfanne 
über der Aſche geröſtet werden. Ihr Getränk beſteht aus etwas 
Maismehl und Cacao, welche zuſammen verrieben, mit Waſſer ver⸗ 
miſcht und in einem Kürbis zuſammengerührt werden, und ſo vege— 
tirt das Paar zwei bis drei Monate lang, geſtützt durch die Hoff: 
nung, das übrige Jahr gut leben zu können. Der Mann bleibt 
immer im Angeſicht der Hütte, für den Fall, daß ſein Beiſtand 
an ſolchem wilden Orte vonnöthen iſt, gräbt Löcher in den Boden 
nahe beim Fluſſe, häuft die Erde dicht am Waſſerufer auf, und 
wäſcht ſie in den Kürbißſchalen, bis nach wiederholtem Wechſeln des 
Waſſers, wenn der Fleck gut gewählt iſt, ſich auf dem Boden der 
Kürbißſchale ein wenig feiner Goldſtaub zeigt. Es erfordert ſehr 
viel Gewandtheit, die Schale rückwärts und vorwärts, auf und 
nieder und im Kreiſe zu ſchwingen, um die Erde abzuſchwemmen, 
und noch ſchwieriger iſt es, bei der letzten Waſchung fo zu ver- 
fahren, daß alles Gold ganz am Boden des noch übrigen Nieder⸗ 
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ſchlages, der gewöhnlich von ſchwarzer oder dunkelgrauer Farbe 
iſt, bleibt. Die Goldkörner ſind oft ſo groß, daß ſie ſich nach 
einer oder zwei Waſchungen herausleſen laſſen oft ſogar beim 
Graben ſchon erkennbar ſind, und ein Mann, der Glück hat, kann 
in einer Woche Gold genug finden, um das ganze Jahr bequem 
davon zu leben; aber, wie gewonnen ſo zerronnen, und wenn das 
glückliche Paar nach ſeiner Vaterſtadt zurückkehrt wird das Er⸗ 
worbene nur zu oft im Spiel und niedrigen Ausſchweifungen 
ſchnell wieder vergeudet. 

In einem Berichte, welchen Hr. Foſter, britifcher Viceconſul 
und einer der erſten Kaufleute des Landes, im Jahre 1837 der 
britiſchen Regierung abſtattete, wird die Ein- und Ausfuhr des 
Landes folgendermaßen charakteriſirt: 

Die Preiſe ausländiſcher Manufacturwaaren find auf hie⸗ 
ſigem Markte jetzt ins Gleichgewicht gekommen, und die Conſum⸗ 
tion der von den niederen Claſſen gebrauchten Artikel hat ſowohl 
quantitativ wie qualitativ außerordentlich zugenommen. Die Nach⸗ 
rage nach fremden Manufacturartikeln, ganz beſonders auch bri— 
tiſchen Baumwollenwaaren geringerer Qualität, wird daher zu gee 
ſteigerten Preiſen ihren Fortgang haben. 

Die fremden Einfuhrartikel laſſen fic) unter folgende Ru— 
briken bringen: 

Britiſche — Calicoes, gedruckte Baumwollenzeuge, Maſchi⸗ 
nenſhirting, Gemiſche von Leinen und Baumwolle, Leinen, Muffelin, 
Strumpfwaaren, gebrannte Töpferwaaren, Eiſen, Stahl, Blei und 
Pulver. x 

Franzöſiſche — Seidenwaaren, gedruckte Baumwollen⸗ 
zeuge, Cambrics, Wein, Spirituoſa, Schmuckſachen und Mode- 
artikel. 

Vereinigte Staaten — Inländiſche Baumwolle, Seife, 
Spermacetilichte, kurze Metallwaaren, Spirituoſa geringerer Qua⸗ 
lität und Pulver. 


Handel. 81 


Spaniſche — Papier, Seide, Bänder, Wein, Del, Spi⸗ 
rituoſa. 7 
Deutſchland — grobes weſtphäliſches Leinen, Glaswaaren, 
Wachs, Möbel, kurze Metallwaaren, Stahl, Eiſen, Wein. 

Italien — Papier, Oel, Seide und Liqueure. 

Columbia — Cacao und Strohhüte. 

Peru — Kerga (grobes Tuch), Zinn, Spirituoſa, gewöhn⸗ 
licher Süßwein. 

Chili — Süße Weine und Pelonen. 

Der Werth der britiſchen Einfuhr kann auf zwei Drittheile 
der ganzen angeſchlagen werden. 

Der Werth der franzöſiſchen Einfuhrartikel, die vorzugsweiſe 
aus Luxusgegenſtänden beſtehen, beſchränkt ſich hauptfadlid auf 
die Städte Guatemala, San Salvador, Leon, Granada u. ſ. w. 
Deutſche Leinwand, Shirtings und Glaswaaren ſind Gegenſtände 
allgemeinen Verbrauchs. An ſpaniſchen Waaren, mit Ausnahme 
von Bändern, iſt die Einfuhr unbedeutend. Sie haben der fran⸗ 
zoͤſiſchen und italieniſchen weichen müſſen. 

Auf die Ausfuhr hat die Krankheit dieſes Jahres großen Ein⸗ 
fluß gehabt. Cochenille und Indigo ſind die bedeutendſten Ausfuhr⸗ 
artikel, und große Quantitäten derſelben, namentlich der erſtgenann⸗ 
ten, werden aus den Häfen der Nordküſte von Honduras verſchifft. 

Aus den Häfen des Stillen Meeres ſind während dieſes 
Jahres 1500 Ceronen nach Europa und den Häfen von Peru und 
Chili ausgeführt. Häute, Hörner, Saſſaparille und Balſam nach 
Europa und den Vereinigten Staaten, und Mahagony, Cederholz 
und Zucker nach Peru und Chili. Dies ſind die Hauptartikel 
der Ausfuhr, die im Verhältniß zur Einfuhr im Wachſen iſt. Bra⸗ 
ſilienholz, mit welchem dieſer Staat, ebenſo wie Coſta-Rica, reich 
lich verſehen iſt, beſchäftigte früher eine große Anzahl britiſcher 
Schiffe. Der Preisabſchlag dieſes Artikels auf den inländiſchen 
Märkten hat für jetzt eine verminderte Nachfrage nach demſelben 
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Der Ackerbau in dieſem Staate iſt in raſcher Vervollkommnung 
begriffen. Außer dem Indigo, Cacao, Weizen u. ſ. w. werden 
auch Kaffee und Baumwolle, ganz beſonders aber Baumwolle und 
Indigo ſorgfältiger cultivirt. Erſtere, in Europa unter dem Namen 
» grüne Suche « bekannt und ſehr geſchätzt, iſt eine jährige Pflanze. 
Ihre Faſern ſind nur kurz, ein Mangel, der jedoch durch ihre 
größere Dichtigkeit reichlich aufgewogen wird, und ſie eignet ſich 
ganz vorzüglich für gewiſſe Fabrikate. 


Nicaragua hat mehrere vortreffliche Häfen, von welchen San 
Juan am Atlantiſchen und Realejo am Stillen Ocean die befann- 
teſten ſind. Es wird dieſer in anderer Beziehung noch beſonders 
Erwähnung geſchehen. Hier mag indeſſen bemerkt werden, daß ſie 
allen Bedürfniſſen des Handels zu genügen im Stande ſind und 
an natürlichen Vorzügen von keinem der amerikaniſchen Häfen un⸗ 
ter den Wendekreiſen übertroffen werden. Seit vielen Jahren 
find keine Berichte über ihren Handel veröffentlicht worden und es 
iſt daher unmöglich, über den Verkehr des Landes genaue Anga⸗ 
ben zu machen. Eine ſolche Kenntniß wäre indeſſen gegenwärtig 
nur noch von geringer Bedeutung; denn die neueſten Ereig- 
niſſe haben ganz neue Märkte und Handelswege eröffnet, und die 
Vergangenheit kann kein Kriterium für die gegenwärtige und zu— 
künftige commercielle Wichtigkeit des Landes ſein. — Squier. 


Aus demſelben Blatte theilen wir den folgenden Auszug aus 
einem Briefe datirt von Virgin Bay, den 30. April 1856, über 
die Hülfsquellen von Nicaragua und Coſta-Rica mit: 


»Ich habe mir viel Mühe gegeben, mir über die Kaffeeproduc- 
tion Mittheilungen zu verſchaffen, und die folgende Aufſtellung 
wird, denke ich, ziemlich richtig ſein. Der bedeutende Preis der 
Arbeit und der Lebensmittel iſt dabei ſehr hoch in Anſchlag ge— 
bracht worden: 
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Urbarmachung des Landes à 30 Dollars per Acre, . 
800; Ares . TRE Ree 


Einzäunung... i000 
Pflanzen der Bäume a 5 Doll ge Taufend, für 

600,000 Stück hende 
Sämereien für Bäume, Lebensunterhalt aus ‘Ree 

benausgaben . - „ HSA He AT OOO 


Capitalzinſen zu 7 Procent für sel Jahre RN 2,940 
In Summa Doll. 23,940 

Angenommen nun, daß jeder Baum im dritten Jahre nur 
1 Pfund Kaffee liefert, ſo ergiebt ſich ein Ertrag von 600,000 Pfd.; 
dieſe aber zu 10 Cents pr. Pfund gerechnet — und das iſt der 
Kaffee hier werth, da er nächſt dem berühmten Mocca der 1 in 
der Welt iſt —, macht 60,000 Doll. 

Nach Abzug der Ausgaben von dem Ergebniß der erſten 
Ernte und nach Zuſchlag von 10 Procent für Arbeitslohn dieſes Jah⸗ 
res, bleibt am Schluſſe des dritten Jahres ein Reinertrag von 
32,460 Doll. 

Es ſoll nichts Ungewöhnliches ſein, daß ein einziger Baum 
ein Arobo oder 25 Pfund giebt; nimmt man aber den Durch⸗ 
ſchnittsertrag aller Baume auf 10 Pfund jährlich an, fo macht 
dies 6,000,000 Pfund, oder das Pfund zu 10 Cents gerechnet, 
die ungeheure Summe von Doll. 600,000. Bringt man davon 
für Koſten in Abzug, ſo viel man will, ſo bleibt noch immer ein 
fürſtliches Einkommen für Lebenszeit übrig. 

Iſt es ſomit noch irgend zum Verwundern, daß England ein 
ſolches Intereſſe an den Staaten Centralamerikas nimmt, over 
daß ſeine Bürger, welche Kaffee- oder Cacao-Plantagen in Coſta 
Rica, gleich den Eingebornen beſitzen, außer Landes wie Fürſten 
leben und an den Höfen und in den Paläſten von Europa um⸗ 
herſchwärmen? 

Eigentlich ift der Coſta⸗Rica⸗Kaffee beſſer, kräftiger und von 
feinerem Geſchmack, als ſein einziger Nebenbuhler, der Mocca, und 
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bildet ein Monopol des engliſchen Marktes, da die Amerikaner ihn 
kaum kennen. 

Noch um beinahe 100 Procent ergiebiger als der Kaffee iſt 
der Cacao; eine Pflanzung von ſolchen Bäumen dauert ein langes 
Menſchenleben hindurch und macht wenig Mühe. Es laſſen ſich 
500 Bäume auf den Aere pflanzen und jeder Baum wirft 10 bis 
30 Dollars jährlich ab. N 

Dieſe Zahlen erſcheinen groß; wer aber zweifelt, mag kom⸗ 
men und ſelbſt prüfen und ſich dabei erinnern, daß er es mit Pro⸗ 
ducten eines tropiſchen Klimas zu thun hat, bei deſſen Ueppigkeit 
der Menſch die Nothwendigkeit der Arbeit und der Sparſamkeit 
vergißt und zu beiden zu träge wird. Die Arbeit macht ſich am 
beſten bezahlt, wo ſie ihren Lohn am ſchnellſten und am reichlichſten 
erhält, und eine ſolche Oertlichkeit ift die hiefige. « 

In einem Briefe aus Granada vom 10. Februar 1856 ſchil⸗ 
dert eine Dame die häuslichen Angelegenheiten in Nicaragua fol⸗ 
gendermagen : ; 

»Da ich das häusliche Leben hieſelbſt aus eigener Erfahrung 
kenne, fo will ich für ſolche, welche hieher auszuwandern beabſich⸗ 
tigen, zu ſchildern verſuchen, wie die dahingehörigen Dinge Dem- 
jenigen erſcheinen müſſen, welcher an die nützlichen, wo nicht an 
die eleganten und Iururiöfen Artikel der Vereinigten Staaten 
gewöhnt iſt. ’ 

Wenn man hier ein unbewohntes Haus miethet, fo findet 
man fable, mit Spinnegeweben bedeckte Wände und Ziegelfuß⸗ 
böden, auf welchen ſich Eidechſen und Leguans vielleicht Jahre 
lang ungeſtört herumgetummelt haben, und man ſieht ſofort die 
Nothwendigkeit ein, weißen, anſtreichen und ſcheuern zu laſſen. 

Tiſche, Stühle, Betten, Schüſſeln und Haushaltungsgegen⸗ 
ſtände ſind entweder gar nicht oder nur zu ungeheuren Preiſen zu 
haben. Die ſpaniſchen Kaufleute hieſelbſt haben aber ſo viele 
Preiſe für ihren Waaren, wie es Tage in der Woche giebt oder 
vielmehr wie Nachfragen bei ihnen geſchehen. Für Taſſen von 


Hausliches Leben. 85 


der ordinärſten Sorte habe ich 4 Dollars 40 Cents pr. Dutzend 
bezahlt; ſchlichte geblaſene Kelchgläſer (tumblers) von kleinem 
Format 4 Dollars pr. Dutzend, Meſſer und Gabeln mit hörnernen 
Schalen und äußerſt plump gearbeitet 2 bis 3 Dollars pr. Dutzend; 
für das erſte halbe Dutzend bezahlte ich 1 Dollar 75 Cents, für 
das zweite 1 Dollar, und die zuletzt gekauften waren die beſten; 
Metalllöffel 1 Dollar das Dutzend; kleine Näpfe 2 Dollars 40 Cents 
pr. Dutzend; Tiſchleinen iſt nicht zu haben und der grobe Muſſe— 
lin, welcher die Stelle deſſelben vertreten muß, koſtet 15 Cents die 
Elle; ein Beſen 75 Cents; gelöſchter Kalk zum Weißen 6 Dol⸗ 
lars der Buſhel und iſt wenig zu haben; Dielen von Cedernholz, 
einen Zoll dick, wurden mir aus Gefälligkeit zu den Regierungs⸗ 
preiſen, d. i. zu 12 ½ Cent für den Quadratfuß, einſchließlich der 
Knorren, Spalten und unbrauchbaren Enden, abgelaſſen; ein Topf 
franzöſiſcher Senf 1 Dollar, und ſo weiter das ganze Verzeichniß 
der Haushaltungsgegenſtände durch. , 

In der That ift Alles, was nicht im Lande felbft erzeugt 
wird, übermäßig theuer, und jeder Artikel, der Handarbeit erfor 
dert, iſt entweder gar nicht oder nur zu altcaliforniſchen Preiſen 
zu haben. Die Regierung nimmt große Quantitäten der einge- 
führten Waaren zum Gebrauche für die Armee und die Hofpitäler, 
und die Privatleute haben bereits gelernt, ſich bis zur Ankunft 
von Waaren aus den Vereinigten Staaten zu behelfen. 

Ich halte die Eröffnung dieſes Landes für den Handel für 
eben ſo erfolgreich wie die Californiens vor einigen Jahren, und 
viele Kaufleute aus den Vereinigten Staaten haben bereits vor⸗ 
läufig Schritte gethan, die große Nachfrage zu befriedigen, welche 
aus der zunehmenden Einwanderung entſtehen wird. 

Alles, was man von der Fruchtbarkeit des Bodens und der 
Beſchaffenheit ſeiner Producte erzählt hat, iſt vollkommen richtig; 
es bedarf nur der Entwickelung. Wenn das Einſtrömen von An⸗ 
ſiedlern eine ſolche Entwickelung zur Folge gehabt haben wird, ſo 
muß das Land das Paradies von Nordamerica werden. Das 
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Klima iſt köſtlich, und obwohl ich mitten im Sommer und in der 
trockenen Jahreszeit ankam, habe ich noch nicht die Hitze eines 
Sommertages zu Newyork erlebt, wogegen des Nachts die Luft 
kühl und erquickend iſt. Ich meines Theils brauche nichts als ein 
gutes Bett, um ebenſo angenehm zu ruhen, wie in meinem eigenen 
Hauſe in Ihrer Stadt. 

Ich habe ein Haus gemiethet, welches zwar viele Reparaturen 
bedarf, aber doch ein anſtändiger Aufenthaltsort iſt. Die Zimmer, 
drei an der Zahl, ſind hundert Fuß lang und 25 Fuß breit. Auf 
zwei Seiten des inneren Hofes befindet ſich eine hübſche, 15 Fuß 
breite Säulenhalle, und zu dem Hauſe gehört ein geräumiger Ne— 
benhof mit einem Brunnen und einem Steintroge. Der ganze 
Grund und Boden meines Hauſes nimmt einen Flächenraum von 
300 Fuß Länge und 150 Fuß Breite ein. 

Die Höfe enthalten Orangen, Tamarinden, Citronen, Mara⸗ 
noren, Acheotas, Papayas, Cocos, Palmen und andere Bäume, 
und ſind von einer hohen Backſteinmauer, durch welche ein Thorweg 
führt, umgeben. Obgleich Alles Reparaturen erfordert, um es einem 
verfeinerten Geſchmacke anzupaſſen, ſo machen doch die geräumigen 
Corridors, die hohen Zimmer und die dicken Backſteinwände die 
Wohnung kühl, und wenn erſt die Haushaltungsgegenſtände aus 
den Vereinigten Staaten ankommen, ſo werden auch Behaglichkeit 
und Eleganz einkehren.« 

Nachdem einſtweilen der Frieden in Nicaragua wiederhergeſtellt 
war, wurden von Granada aus zahlreiche Expeditionen nach der berühm- 
ten Goldregion von Chontales unternommen. Die Berichte der dorthin 
gewanderten Abenteurer ſind höchſt intereſſant und die Regierung 
thut ihr Möglichſtes, um Ackerbauer und Bergleute zur Anſiedlung 
in jenem geſunden und ſchönen Theile des Staates zu veranlaſſen. 
Die Goldwäſchereien daſelbſt ſind ſchon lange ein Gegenſtand des 
höchſten Intereſſes für die Regierung ſowohl wie für Privatleute 
geworden. Die Einführung von Geräthſchaften, wie ſie jetzt in 
Californien gebraucht werden, würde alle fleißigen und geſchickten 
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Goldſucher zu reichen Männern machen. Aber nicht nur in Nie 
caragua hat man koſtbare Goldminen gefunden. Auch im Depar⸗ 
tement Vera Paz, in Guatemala, an der Quelle des Polochie und 
im Innern von Coſta⸗Rica, ganz beſonders aber in Honduras, im 
großen Departement Olancho, an der Quelle des Guayape, Saban, 
Mangulile, Mirojoco und Rio de Eſpana find neuerlich Ent- 
deckungen gemacht worden, welche den wunderbarſten Berichten aus 
der erſten Zeit Californiens gleichkommen. Die Verleihungen, 
welche die Regierung von Honduras neuerlich durch ihren Agenten, 
den Verfaſſer dieſes Buches, der »Honduras Bergwerks- und Han⸗ 
delsgeſellſchaft« von Newyork gemacht hat, müſſen bald zur Folge 
haben, daß zahlreiche Amerikaner ſich in dieſen hochgelegenen und 
geſunden Gegenden anſiedeln. Jeder Tag bringt neue Thatſachen 
in Bezug auf die reichen Goldlager von Chontales in Nicaragua 
ans Licht. Zwar ſind nicht Alle, welche die Goldgegenden beſucht 
haben, gleich glücklich geweſen, aber Alle ſtimmen in ihren Er⸗ 
zählungen von dem Reichthum an Quarz und von dem faſt allge— 
meinen Vorkommen feinen Goldes auf der Oberfläche überein. Jede 
Sandbank im Rico Mico enthält ein Vermögen an Gold; aber es 
iſt außerordentlich fein und ſeine Gewinnung erfordert große Kunſt⸗ 
fertigkeit, Ausdauer und Sorgfalt im Auswaſchen und Sammeln. 
Der große Werth der Quarzminen iſt außer allem Zweifel und 
mehrere Capitaliſten ſind ſchon im Begriff, daſelbſt Operationen in 
großem Maßſtabe zu beginnen. Der Goldquarz ijt außerordent⸗ 
lich verwittert und weich und die Koſten von Maſchinen, welche 
ſtark genug ſind, zwanzig Tonnen täglich zu zermalmen, ſind nicht 
halb fo groß, wie die eines gleichen Betrages Arbeit in Califor— 
nien. Die Goldregion von Chontales iſt eine der geſundeſten 
Gegenden des Staates, und Alle, die dort geweſen ſind, ſchildern 
ſie übereinſtimmend als eben ſo reich an Agriculturproducten, wie 
irgend eine andere von gleicher Ausdehnung in der Welt. Die 
Hügel jenſeits des Mico ſind mit dichten Wäldern bedeckt, aus 
welchen ſich mit leichter Mühe der nöthige Bedarf an Holz 
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gewinnen läßt, während die wellenförmigen Ebenen im Weiten 
überflüſſigen Raum für große Viehheerden darbieten. Dieſer Theil 
des Staates ſcheint beſtimmt, binnen Kurzem von ungemeiner 
Wichtigkeit zu werden, ſowohl durch ſeinen Mineralreichthum wie 
durch ſeine Agriculturproducte. 

In Olancho giebt es viele Gegenden, wo man rohes Gold, 
ähnlich dem californiſchen, entdeckt hat. Ganz neuerlich ſind über 
dieſen Gegenſtand mehrere Artikel in »Harpers Magazine, 
erſchienen; ein vollſtändiger Bericht von dem Verfaſſer dieſes, mit 
zahlreichen Illuſtrationen, wird eheſtens ans Licht treten. 

Neuere Berichte von Arbeitern, die von Guayape in Dienſten 
der oben erwähnten »Honduras Bergwerks- und Handelsgeſellſchaft⸗ 
ſtehen, beſagen, daß in jener Gegend für 8 bis 12 Dollars rohes 
Gold gewonnen wird und zwar mit den roheſten und einfachſten 
Vorrichtungen, wie fie 1847 und 1848 in Californien ge 
braucht wurden. Operationen im Großen mit Maſchinen erſten 
Ranges und durch eine genügende Anzahl kenntnißreicher und erfah⸗ 
rener Bergleute würden eine Strömung von Gold auf den News 
yorfer Markt führen, welcher nur mit den Millionen, die alle vier⸗ 
zehn Tage von Californien kommen, verglichen werden könnte. 
Jeder Tag liefert neue Beweiſe für die Thatſache, daß der ganze 
centralamerikaniſche Zug der Cordilleren, einſchließlich Neu -Gra- 
nada, eine Goldregion iſt. Wie in Californien giebt es auch hier 
Gegenden von außerordentlichem Reichthum, wo das koſtbare Me⸗ 
tall ſich concentrirt zu haben ſcheint; ſobald aber eine fleißige und 
thatkräftige Bevölkerung ſich im Lande angeſiedelt haben wird, 
wird ſich zeigen, daß der ganze centralamerikaniſche Iſthmus koſt⸗ 
bare Goldlager enthält. In den oben genannten Theilen des 
Landes, ganz beſonders aber in Olancho, an dem obern Laufe des 
Guayape und an allen anderen Flüſſen, welche ſich nördlich in das 
Caraibiſche Meer ergießen, ſcheint die Natur das Gold reichlicher 
abgelagert zu haben. Mit dem gewöhnlichen Waſchapparate (rocker) 
kann man für 5 bis 12 Dollars täglich gewinnen, und nach Einfüh⸗ 
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rung der Schwemmmaſchine (ground sluicing) und des hydrau- 
liſchen Verfahrens, welches jetzt in Californien fo ausgedehnte 
Anwendung findet, darf man wohl mit Recht einen ebenſo bedeu⸗ 
tenden Ertrag erwarten, als dort. Das Klima, welches kühl und 
nervenſtärkend und von dem der Tiefländer der Küſte ganz ver- 
ſchieden iff, geftattet die Arbeit das ganze Jahr hindurch. Fieber 
find ſelten und alle zum Leben nöthigen Producte reichlich vor- 
handen und leicht zu gewinnen. Die landſchaftliche Schönheit von 
Nicaragua, ſeine weiten und fruchtbaren Ebenen und Thaler, die 
ebenmäßig geſtalteten Vulcane, deren Umriſſe ſich gegen den ruhi⸗ 
gen blauen Himmel ſtets ſcharf abzeichnen, die verſchiedene Färbung 
der Bergketten, das üppige Grün, das glänzende Gefieder der 
Vögel — Alles dies macht, in Verbindung mit einem wahrhaft 
geſunden Klima, das Land zu einem der herrlichſten Wohnſitze des 
Menſchen. Eine Cacao⸗, Zucker⸗ oder Kaffeeplantage in Nicaragua 
iſt einer der lieblichſten Flecke der Erde. Jemand, der nicht an 
die Ueppigkeit eines tropiſchen Landgutes gewöhnt iſt, erſtaunt, 
wenn er einen ſolchen Ort betritt, der von Allem, was er je geſehen 
hat, ſo ganz verſchieden iſt. Betritt man eine ſolche Beſitzung, ſo 
hat man zunächſt ein großes, niedriges Backſteinhaus vor ſich, mit 
Höfen und Nebengebäuden, deren Ausſehen auf nichts weniger als 
Wohlhabenheit ſchließen läßt; ſobald man aber die Umfriedigung 
hinter ſich hat, begegnet das Auge einen ſolcher Fülle von Vegeta⸗ 
tion, daß der Beſchauer einen Ausruf des Entzückens nicht unter 
drücken kann. Faſt eine engliſche Meile lang blickt man durch 
herrliche Mangobäume, die das ganze Jahr lang wachſen; ihre 
ſchwarzen Aeſte ſchlängeln ſich durch das Grün und ſtützen das 
ſchwere Laubdach, und große Traufeln von Früchten hängen von 
den Zweigenden herab und laden zum Pflücken ein. An beiden 
Seiten dehnen ſich, ſo weit das Auge reicht, ſchattige Cocoshaine 
aus; auch ſie bieten das ganze Jahr hindurch ihre grünen Schoten, 
welche das beſte Getränk liefern, das wir haben. Längs dieſer 
Allee find gewöhnlich Fruchtbäume und Blumen aller Art gepflanzt. 
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Roſenäpfel, Ananas, Orangen- und Citronenbäume, Brotbäume 
und dergleichen mehr, deren Wachsthum, Dank der Ueppigkeit des 
Bodens, gar nicht zu hemmen iſt. Die Luft iſt geſchwängert mit 
dem Dufte von Tauſenden von Blumen, deren Kelche von Myriaden 
von Honigvögeln ihres köſtlichen Inhalts entleert werden, während 
die kleinen Kehlen ein munteres Lied über dem ſüßen Tranke zwit⸗ 
ſchern. Vögel von allen denkbaren Farben ſieht man auf jedem 
Baume; ihr Geſang ſtimmt in den der anderen ein, aber er iſt 
gewöhnlich leiſe und klagend und paßt vortrefflich zu der fanften, 
leichten und balſamiſchen Luft, deren Berührung der des Oeles 
gleicht und uns ſchlaftrunkartig zur Ruhe im ſtillen Schatten ein⸗ 
ladet. Die Eigenthümer dieſer Landgüter wohnen ſehr ſelten da⸗ 
ſelbſt, weil dies ſeit der Unabhängigkeitserklärung für gefährlich 
gilt; ſobald aber eine Revolution ausbricht, begeben ſich Alle, 
die nicht mitkämpfen, und faſt ſämmtliche Frauen, aufs Land. 

Hat ſich erſt einmal eine fleißige und thatkräftige Bevölkerung 
im Lande niedergelaſſen, ſo wird nirgends im ſpaniſchen Amerika 
die Arbeit des Landbauers ſich ſo ſchnell und reichlich lohnen, wie 
hier. Der Arbeitslohn iſt wohlfeil, und das Land liegt mitten in 
der großen Handelsſtraße zwiſchen den jungen Staaten des Stillen 
Meeres und den öſtlichen Vereinigten Staaten. Der Thatkraft 
und Unternehmungsluſt bietet ſich gegenwärtig eine Gelegenheit, 
wie fie ſelten vorkommen dürfte. Eine große ſüdamerikaniſche 
Republik iſt in der Organiſation begriffen und geht ſchnell ihrer 
Reife entgegen. Das Werk iſt halb gethan. Es bedarf nur des 
Fortſchreitens der Bevölkerung, um Nicaragua einen Platz unter 
den tonangebenden Staaten der Welt zu verſchaffen. Seine geo- 
graphiſche Lage übertrifft die aller anderen, und der Staat ſcheint 
beſtimmt, die große »Heerſtraße der Nationen« zu werden. Schon 
hat die Vorſehung ſeine Zukunft angedeutet. 
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Britiſche Anmaßungen in Centralamerika und 
deren Folgen. 


Schon früh im 17ten Jahrhunderte zog die Mosquitoküſte, fo 
wie die Küſte von Honduras die Aufmerkſamkeit Europas auf 
ſich. Die » Infelbay « mit den Inſeln Bonaca, Utila und Ruatan, 
welche jetzt zur Republik Honduras gehören, bis zum Jahre 1821 
aber einen Theil des ſpaniſchen Vicekönigreichs Guatemala aus⸗ 
machten, hat ſchon lange eine intereſſante Stellung in dem Caraibi⸗ 
ſchen Meere eingenommen. 

Schon ein älterer ſpaniſcher Schriftſteller wies auf ihre Wich⸗ 
tigkeit hin. Im Jahre 1642 nahm eine Geſellſchaft engliſcher 
Freibeuter von dieſen Inſeln, welche damals Spanien gehörten, 
Beſitz. Im Jahre 1715 machten die Spanier einen Verſuch, ſie 
wieder in ihre Gewalt zu bringen, fanden fie aber gänzlich ver- 
wüſtet, da die engliſchen Freibeuter alle daſelbſt vorgefundenen 
Niederlaſſungen zerſtört hatten. Im Jahre 1742 verſuchte Eng- 
land abermals, ſich der ganzen Küſte von Centralamerika und auch 
dieſer Inſeln zu bemächtigen. Der Zorn der Spanier, welche da- 
mals, wie jetzt, eine ſtolze Nation, aber damals auch im Stande 
waren, Reſpect einzuflößen, erwachte, und es kam zum Kriege. Im 
Jahre 1763 wurde zwiſchen beiden Ländern ein Vertrag abgeſchloſſen, 
durch welchen England ſich verpflichtete, alle ſeine Befeſtigungen 
u. ſ. w. in jener Gegend zu zerſtören. Geſtützt indeſſen auf einen 
geheimen Vorbehalt, beſtritt England, daß Ruatan in den Vertrag 
einbegriffen ſei, und ließ die Befeſtigungen der Inſel beſtehen. Es 
kam abermals zu einem Kriege, während deſſen Guatemala ſich 
Ruatans bemächtigte. Ein neuer Vertrag wurde im Jahre 1783 
abgeſchloſſen, und um ſich vor jedwedem Angriffe durch Großbri⸗ 
tannien zu ſchützen, verlangte Spanien, daß die Engländer ganz 
Centralamerika und alle zu demſelben gehörigen Inſeln räumen 
ſollten. So gab Großbritannien durch einen feierlichen Vertrag 
alle feine Rechte und Anſprüche an irgend einen Theil jener Gee 
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genden auf, behielt aber nichtsdeſtoweniger Ruatan in Beſitz, bis 
Spanien im Jahre 1786 bei England darauf drang, ihm auch ſein 
vermeintliches Recht widerfahren zu laſſen. Dies führte zu einem zwei— 
ten Vertrage, durch welchen alle Schwierigkeit en, ſo weit es ſich um die 
Anſprüche Englands handelte, beſeitigt wurden. England willigte 
nämlich ein, alle ſeine Beſitzungen und Häfen auf dem feſten Lande 
und alle Infeln, ohne Ausnahme, zu räumen. Während des Krie⸗ 
ges zwiſchen England und Spanien im Jahre 1796 wurde der 
Vertrag ſuspendirt, und die Engländer nahmen wiederum Befik 
von Ruatan, übergaben es jedoch nach einiger Zeit einem von 
Honduras geſchickten Beamten. Im Jahre 1814 wurde ein neuer 
Vertrag abgeſchloſſen, in welchen die Beſtimmungen des Vertrages 
von 1786 aufgenommen und beſtätigt wurden, und wenn ſeitdem 
nichts geſchehen iſt, fo haben die engliſchen Anſprüche an die Herr- 
ſchaft über jene Inſeln auch nicht einen Schatten von Recht. Spä⸗ 
ter nahm der Staat Honduras von jenen Inſeln Beſitz. Im 
Jahre 1843 bemächtigte ſich ihrer der damalige Oberbefehlshaber 
der britiſchen Seemacht, Commodore Macdonnel, nahm die Flagge 
von Honduras herunter und zog die engliſche auf. Kaum war er 
indeſſen wieder abgezogen, als die britiſche Flagge wieder herunter- 
genommen und die der Union entfaltet wurde. Macdonnel wurde 
kurz darauf von ſeinem Poſten entfernt, und die britiſche Regie⸗ 
rung desavouirte ſein Thun als nicht autoriſirt. Die centralame⸗ 
rikaniſchen Staaten glaubten nun, daß England alle Anſprüche auf 
die Inſeln aufgegeben habe; ſie irrten ſich jedoch. Schwach wie 
ſie waren, mußten ſie ſich Allem, was die Macht ihnen vorſchreiben 
konnte, fügen. Großbritannien nimmt nur inſoweit ein Recht an 
den Inſeln in Anſpruch, als daſſelbe ſich auf Belize bezieht. Durch 
die verſchiedenen Verträge mit Spanien wurden ſeine Anſprüche be- 
ſchränkt und beſtanden lediglich in der Erlaubniß, in Honduras 
Holz zu fällen. 
Nach der Entdeckung der Goldlager von Californien, welche 
den gewaltigen Zug von Reiſenden über den centralamerikaniſchen 


Der Clayton = Bulwer= Vertrag. 98 


Iſthmus zur Folge hatte, glaubte Großbritannien, daß von Neuem 
Verſuche gemacht werden würden, den interoceaniſchen Schiffsca⸗ 
nal — die Mythe dreier Jahrhunderte — ins Leben zu rufen. 
Zu dieſem Zwecke bahnte Lord Palmerſton Unterhandlungen an 
Behufs Abſchluſſes eines Vertrages, durch welchen dem Genius der 
Vereinigten Staaten, auf welche Europa damals mit eiferſüchtiger 
Furcht blickte, Schranken geſetzt, und ihrem augenſcheinlichen Stre- 
ben, ſich die Vortheile einer ſolchen Verbindung zwiſchen beiden 
Oceanen anzueignen, Einhalt gethan werden ſollte. Es wurde 
daher zwiſchen dem ehrenwerthen John M. Clayton, Staatsſecre⸗ 
tair der Vereinigten Staaten im Jahre 1850, und Sir Henry 
Bulwer, bevollmächtigtem Miniſter Großbritanniens in Waſhington, 
eine Convention abgeſchloſſen. Das Wunderkind, welches dieſe na⸗ 
tionalen Hebammen in die Welt ſetzten, war von ſo merkwürdiger 
und außergewöhnlicher Beſchaffenheit, daß wir es hier nicht über⸗ 
gehen dürfen, damit ſein Geburtstag hinfort für alle Zeiten gebüh⸗ 
render Weiſe gefeiert werde. Wir laſſen den Vertrag hier folgen: 


Uebereinkunft zwiſchen den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und Ihrer Britanniſchen Majeſtät, abge- 
ſchloſſen zu Waſhington am 19. April A. D. 1850. 


Da die Vereinigten Staaten von Nordamerika und Ihre Bri⸗ 
tanniſche Majeſtät von dem Wunſche beſeelt ſind, die zwiſchen ihnen 
beſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen zu befeſtigen, indem ſie ihre 
Anſichten und Abſichten bezüglich der Verbindung des Atlantiſchen 
und des Stillen Oceans mittelſt eines zwiſchen beiden Meeren anzu⸗ 
legenden ſchiffbaren Canales, welcher mit Benutzung des Fluſſes San 
Juan de Nicaragua und eines der beiden oder beider Seen von Nica⸗ 
tagua oder Managua nad irgend einem Theile oder Orte des Stillen 
Oceans geſchehen ſoll — fo hat der Präſident der Vereinigten Staa⸗ 
ten dem Staatsſecretair der Vereinigten Staaten, John M. Clayton, 
und Ihre Britanniſche Majeſtät dem ſehr ehrenwerthen Sir Henry 
Lytton Bulwer, Ritter von Ihrer Majeftat Bathorden und außer⸗ 
ordentlichem Geſandten und bevollmächtigtem Miniſter Ihrer Majeftät 
bei den Vereinigten Staaten, für die genannten Zwecke Vollmacht 
ertheilt, und find die gedachten Bevollmächtigten, nachdem fie ſich als 
ſolche gehörig ausgewieſen, über die folgenden Artikel übereingekommen: 
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Art. 1. Die Regierungen der Vereinigten Staaten und Groß⸗ 
britanniens erklären hiermit, daß keine von beiden jemals irgend eine 
ausſchließliche Gewalt über den gedachten Canal ſich anmaßen oder 
für ſich ſelbſt ausüben will (obtain or maintain for itself); beide 
verpflichten ſich daher, an dem Canale oder in deſſen Nähe feine Be⸗ 
feſtigungen irgend einer Art, welche denſelben beherrſchen konnen, je 
mals anzulegen oder beizubehalten, auch niemals Nicaragua, Coſta⸗ 
Rica, die Mosquitofüfte oder irgend einen anderen Theil von Central⸗ 
amerika zu beſetzen, zu befeſtigen, zu coloniſiren oder irgend eine 
Herrſchaft über eins der genannten Länder ſich anzumaßen oder aus⸗ 
zuüben. Auch will keine von beiden Mächten von irgend einer Pro⸗ 
tection oder einer Allianz, welche fie jetzt oder in Zukunft irgend 
einem Staate oder Volke gewähren oder mit demſelben eingehen mag, 
Gebrauch machen zu dem Zwecke, derartige Befeſtigungen beſtehen zu 
laſſen oder anzulegen, oder irgend einen Theil Centralamerikas zu 
beſetzen, zu befeſtigen, zu coloniſiren oder über denſelben irgend eine 
Herrſchaft auszuüben. Im Gleichen wollen die Vereinigten Staaten 
und Großbritannien auch von keiner Freundſchaft oder Allianz, leiner 
Verbindung und keinem Einfluſſe, welchen eine von ihnen auf irgend 
einen Staat oder irgend eine Regierung, durch deren Gebiet der 
genannte Canal etwa gehen mag, haben konnte, Gebrauch machen, um 
unmittelbar oder mittelbar den Bürgern oder Unterthanen eines der 
Staaten irgend welche Rechte oder Vortheile in Bezug auf den Handel 
oder die Schifffahrt auf dem gedachten Canale zu verſchaffen oder zu 
wahren, die nicht unter denſelben Bedingungen auch den Bürgern oder 
Unterthanen der anderen Staaten gewährt werden ſollen. 

Art. 2. Schiffe der Vereinigten Staaten oder Großbritanniens, 
welche den gedachten Canal vaſſiren, ſollen im Fall eines Krieges 
zwiſchen den contrahirenden Theilen von der Blokade, Beſchlagnahme 
(detention) oder Wegnahme (capture) durch einen der Krieg führen⸗ 
den Theile ausgenommen ſein, und dieſe Verfügung ſoll ſich auf eine 
Entfernung von beiden Enden des gedachten Canals erſtrecken, wie 
hiernächſt zu beſtimmen für angemeſſen befunden werden wird. 

Art. 3. Für den Fall, daß ein Canal der gedachten Art von 
irgend einer oder mehreren Geſellſchaften, welche die Erlaubniß dazu von 
irgend einer oder einigen Localregierungen, durch deren Gebiet der⸗ 
ſelbe etwa gehen mag, erhalten haben, unter gerechten und billigen 
Bedingungen unternommen wird, ſo verpflichten ſich die Regierungen 
der Vereinigten Staaten und Großbritanniens, die Perſon der bei der 
Anlage des Canals Beſchäftigten und deren zu dem Zwecke gebrauch⸗ 
tes Eigenthum vom Anfange des Baues an bis zu ſeiner Vollendung 
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gegen ungerechte Beſchlagnahme, Confiscation oder Gewaltthätigkeiten 
irgend einer Art zu ſchützen. 

Art. 4. Die contrahirenden Theile verpflichten ſich, ihren reſpee⸗ 
tiven Einfluß bei jedem Staate oder jeder Regierung, welche über 
das von dem Canale zu durchſchneidende Gebiet oder die für denſel⸗ 
ben zu benutzenden Gewäſſer irgend eine oberherrliche Gewalt beſitzt 
oder zu beſitzen behauptet, dahin anzuwenden, daß die genannten 
Staaten oder Regierungen den Bau des Canals durch alle ihnen zu 
Gebote ſtehenden Mittel erleichtern. Ferner verpflichten ſich die Ver⸗ 
einigten Staaten und Großbritannien, ihren Einfluß, wo und wie es 
angemeſſen fein mag, zu benutzen, um die Anlegung zweier Freihafen, 
eines an jedem Ende des gedachten Canales, durchzuſetzen. 

Art. 5. Die contrahirenden Theile verpflichten ſich ferner, den 
gedachten Canal nach feiner Vollendung gegen Unterbrechung, Be⸗ 
ſchlagnahme oder ungerechte Confiscation zu ſchützen und die Neutra⸗ 
lität deſſelben zu garantiren, dergeſtalt, daß gedachter Canal immer 
offen und frei und das in demſelben angelegte Capital ſicher bleibe. 
Indem jedoch die Regierungen der Vereinigten Staaten und Groß⸗ 
britanniens der Anlage des gedachten Canales ihren Schutz und, nach 
ſeiner Vollendung, ſeiner Neutralität und Sicherheit ihre Garantie 
verſprechen, wollen ſie Beides immer als bedingungsweiſe gewährt 
anſehen, dergeſtalt, daß jener Schutz und dieſe Garantie von beiden 
oder jeder von beiden Regierungen entzogen werden konnen für den 
Fall, daß die Unternehmer oder Verwalter des Canals für den Ver⸗ 
kehr auf demſelben Anordnungen treffen ſollten, welche dem Geiſte 
und dem Zwecke dieſes Vertrages zuwiderlaufen, entweder indem ſie 
den Handel des einen der contrahirenden Theile vor dem des anderen 
ungerecht bevorzugen, oder indem ſie den Paſſagieren, Schiffen, Gü⸗ 
tern, Waaren oder anderen Artikeln drückende Abgaben oder unge⸗ 
rechtfertigte Zölle auflegen. Keiner der beiden contrahirenden Theile 
ſoll indeſſen den vorerwähnten Schutz und die vorerwähnte Garantie 
entziehen dürfen, ohne dem anderen Theile ſechs Monate vorher davon 
Anzeige zu machen. 

Art. 6. Die contrahirenden Theile verpflichten ſich, jeden mit 
ihnen oder einem von ihnen in freundlichen Beziehungen ſtehenden 
Staat einzuladen, mit ihnen einen ähnlichen Vertrag einzugehen wie 
der, welchen ſie mit einander abgeſchloſſen haben, damit alle Staaten 
der Ehre und des Vortheils theilhaftig werden, zu einem Werke von 
allgemeinem Intereſſe und ſo allgemeiner Wichtigkeit, wie der in Rede 
fiehende Canak, beigetragen zu haben. Imgleichen verpflichtet ſich 
jeder der contrahirenden Theile, derartige Verträge mit denjenigen 
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centralamerikaniſchen Staaten abzuſchließen, welche ihm am geeignet 
ſten erſcheinen mögen, damit der große Zweck dieſes Vertrages — die 
Anlage, Erhaltung und der Schutz des gedachten Canals als einer 
Schifffahrtsverbindung zwiſchen den beiden Oceanen zum Vortheile 
der ganzen Menſchheit unter gleichen Bedingungen für Alle — erreicht 
werde. Ein jeder verpflichtet ſich ferner, auf Anſuchen des anderen, 
etwaige Unterhandlungen über derartige Verträge mit feinem Gin- 
fluſſe zu unterſtützen. Sollten über das Eigenthumsrecht an dem von 
dem gedachten Canale zu durchſchneidenden Territorium Differenzen 
zwiſchen den Staaten oder Regierungen von Centralamerika entſtehen, 
und in irgend einer Weiſe der Ausführung des gedachten Canales 
hinderlich ſein, ſo werden die Regierungen der Vereinigten Staaten 
und Großbritanniens ihren Einfluß anwenden, um die Differenzen in 
der Weiſe beizulegen, welche am beſten geeignet erfcheint, die Intereſſen 
des gedachten Canals zu fördern und die Bande der Freundſchaft und 
Allianz, welche zwiſchen den contrahirenden Theilen beſtehen, zu 
kräftigen. 


Art. 7. Da es wünſchenswerth iſt, daß die Anlage des Canals 
fo bald als moglich begonnen und beim Baue deſſelben nicht unnsthi⸗ 
gerweiſe Zeit verloren werde, ſo beſchließen die Regierungen der Ver⸗ 
einigten Staaten und Großbritanniens, denjenigen Perſonen oder 
derjenigen Geſellſchaft, welche ſich zuerſt erbieten wird, den Bau mit 
dem noͤthigen Capital, der Erlaubniß der Localbehorden und nach 
denjenigen Grundſätzen, welche dem Geiſte und Zwecke diefes Vertra⸗ 
ges entſprechen, zu beginnen, ihre Aufmunterung und Unterſtützung 
zu geben. Sollten irgend welche Perſonen oder irgend eine Geſell⸗ 
ſchaft mit einem Staate, deſſen Gebiet der beabſichtigte Canal durch⸗ 
ſchneiden wird, ſchon Behufs Anlage eines Canals, wie der in gegen⸗ 
wärtiger Uebereinkunft näher bezeichnete, einen Vertrag abgeſchloſſen 
haben, gegen deſſen Beſtimmungen keine der hiermit contrahirenden 
Parteien einen gerechten Einwand erheben kann, und ſollten die ge⸗ 
dachten Perſonen auf Grund eines ſolchen Contracts bereits Vor⸗ 
arbeiten gemacht, ſowie Zeit, Geld und Mühe daran verwandt haben, 
ſo ſollen dieſe Perſonen vor allen anderen einen Voranſpruch an den 
Schutz der Vereinigten Staaten und Großbritanniens haben, und es 
ſoll ihnen ein Jahr Zeit (von dem Tage an gerechnet, wo die Aus⸗ 
wechslung der Ratiſicationen dieſer Uebereinkunft ftattiinden wird) 
gegeben werden, um ihre Vorarbeiten zu beendigen (for concluding 
their arrangement) und den Beweis zu führen, daß ein zur Aus⸗ 
führung des Unternehmens genügendes Capital unterzeichnet worden 
iſt, wobei ſich von ſelbſt verſteht, daß wenn nach Ablauf der genannten 
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Friſt die Perſonen oder die Geſellſchaft außer Stande find, das beab⸗ 
ſichtigte Unternehmen zu beginnen und auszuführen, es den Regie⸗ 
rungen der Vereinigten Staaten und Großbritanniens frei ſteht, 
jedweden Perſonen oder jeder Geſellſchaft, welche vorbereitet iſt, die 
Anlage des fraglichen Canals zu beginnen und fortzuführen, ihren 
Schutz zu gewähren. 

Art. 8. Da die Regierungen der Vereinigten Staaten und 
Großbritanniens beim Abſchluſſe dieſer Uebereinkunft nicht bloß einen 
Einzelzweck verfolgen, ſondern auch ein allgemeines Princip aufzu⸗ 
ſtellen wünſchen, ſo beſchließen ſie hierdurch, ihren Schutz durch Ver⸗ 
tragsbeſtimmungen auch auf alle anderen ausführbaren Verbindungs⸗ 
wege, gleichviel ob Canäle oder Eiſenbahnen, über den Iſthmus, 
welcher Nord- und Südamerika mit einander verbindet, insbeſondere 
aber auf die jetzt vorgeſchlagenen Verbindungswege über Tehuantepec 
oder Panama auszudehnen, falls dieſelben, ſei es nun in Form eines 
Canals oder einer Eiſenbahn, ſich als ausführbar erweiſen ſollten. 
Indem ſie indeſſen allen in dieſem Artikel näher bezeichneten Canälen 
oder Eiſenbahnen ihren Schutz gewähren, ſehen es die Vereinigten 
Staaten und Großbritannien als ſelbſtverſtändlich an, daß die Gefell- 
ſchaften, welche die genannten Verbindungswege anlegen oder Eigen⸗ 
thümer derſelben find, dem Verkehr auf derſelben keine anderen Laften 
oder Bedingungen auferlegen, als ſolche, zu welchen die vorgenannten 
Regierungen als gerecht und billig ihre Zuſtimmung geben werden, 
und daß die beſagten Canäle oder Eiſenbahnen nicht nur den Bür⸗ 
gern und Unterthanen der Vereinigten Staaten und Großbritanniens 
unter gleichen Bedingungen geöffnet find, ſondern unter den nämlichen 
auch jedem anderen Staate, welcher bereit iſt, denſelben den nämlichen 
Schutz zu gewähren, zu welchem die Vereinigten Staaten und Groß⸗ 
britannien ſich verpflichten. 

Art. 9. Die Ratificationen gegenwärtiger Uebereinkunft ſollen 
binnen ſechs Monaten, von dieſem Tage an gerechnet, oder wo moͤg⸗ 
lich noch früher in Wafhington ausgewechſelt werden. Zur Urkunde 
deſſen haben wir, die refp. Bevollmächtigten, dieſe Uebereinkunft un⸗ 
terzeichnet und mit unſerem Siegel verſehen. 

Geſchehen in Waſhington, den 19. April 1850. 

John M. Clayton. 
Henry Lytton Bulwer. 


Dieſer Vertrag ſollte, wie der Welt großſprecheriſch verkündet 
wurde, nicht nur alle Streitigkeiten in Centralamerika beilegen und 
den Anſprüchen Großbritanniens daſelbſt auf ewige Zeiten ein Ziel 
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ſetzen, fondern auch die »Mosquitofrage« für immer erledigen und 
alle beſtehenden ſowohl wie möglichen Verbindungsmittel zwiſchen 
den beiden Oceanen zum Wohle der ganzen Menſchheit ſichern und 
garantiren. Der einzige. Theil des Vertrages indeſſen, der eine 
politiſche Tragweite hatte und der wirklich die Hauptfrage, bei 
welcher die Vereinigten Staaten intereſſirt waren, nämlich die be⸗ 
züglich der britiſchen Anmaßungen in Centralamerika, berührte, war 
der erſte Artikel, und dieſen ſollte jeder Amerikaner aufmerkſam 
leſen, als eine ſehr lehrreiche Probe amerikaniſcher Diplomatie. 

In dem Glauben, daß dieſer Artikel nicht nur allen bisherigen 
Anſprüchen Englands eine Grange ſetze, ſondern auch für die Zu- 
kunft gegen ähnliche ſichere und den centralamerikaniſchen Staaten, 
insbeſondere aber Nicaragua, alle diejenigen Gebietstheile zurück— 
gebe, deren fie unter dem einen oder dem anderen Vorwande be- 
raubt worden waren, wurde er von dem Senate der Vereinigten 
Staaten ratificirt. Wie es ſcheint, wurde dieſe Auslegung vom 
Senate auf die Autorität des Unterhändlers adoptirt, und ging 
nicht aus ſorgfältiger Erwägung der Bedingungen des Vertrages 
hervor; denn wenn man ihn aller hochtönenden Phraſen entkleidet, 
ſo wird man ſinden, daß er auf ſehr wenig hinausläuft. Er iſt 
nichts als ein geſchicktes Spiel mit Worten; er bedeutet Alles oder 
Nichts, und kann rückwärts und vorwärts geleſen werden, je nach⸗ 
dem Intereſſe oder Politik es gebieten. Dieſer Anſicht waren we⸗ 
nigſtens zu damaliger Zeit alle genauen Kenner der centralameri- 
kaniſchen Angelegenheiten, und der Ausgang hat bewieſen, daß ihr 
Urtheil das richtige war. Der Vertrag wurde am 19. April 1850 
unterzeichnet und, nachdem am 4. Juli die Ratificationen ausge⸗ 
wechſelt waren, am 5. Juli bekannt gemacht. 

Im Auguſt 1851, länger als ein Jahr nachdem der Vertrag 
perfect geworden war, erſchien ein britiſches Kriegsſchiff in dem 
ſchönen und durch ſeine Lage dominirenden Hafen von Ruatan, 
einer der Republik Honduras gehörigen Inſel. Der Capitän des 
Schiffes, Namens Jolly, organiſirte ſofort die Inſel als ein Per⸗ 
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tinenzſtück von Belize, welches bisweilen auch das britiſche Hondu⸗ 
ras genannt wird, und im Juli 1852 erſchien aus Belize folgende 


Proclamation. 


Departement der Colonien, Belize, 
den 17. Juli 1852. 


Es wird hiermit bekannt gemacht, daß Ihre Majeftät, unſere 
allergnädigite Königin, geruht hat, die Inſeln Ruatan, Bonacca, 
Utila, Barbarat, Helene und Morat zu einer Colonie zu conſtituiren 
und derſelben den Namen »Colonie der Bay-Inſeln⸗ beizulegen. 

Auf Befehl Ihrer Majeftät 

Aug. Fred. Gore, Colonialſecretär. 


Das war der praktiſche Commentar zum Clayton-Bulwer⸗Ver⸗ 
trage! Das find die greifbaren Reſultate fiebtehalbjähriger Erfah⸗ 
rung von ſeinen Segnungen! Er hat uns bei den auswärtigen 
Nationen entehrt, hat uns discreditirt und unſeren Einfluß in den 
Staaten von Centralamerika, welche wir durch die Behauptung, 
er werde ihren Beſchwerden abhelfen, getäuſcht haben, geſchwächt. 

Noch bis auf den heutigen Tag find die Engländer im Befig 
der Ruatan-Inſeln, und behaupten durch die gelegentliche Anwe- 
ſenheit eines engliſchen Kriegsſchiffes in San Juan del Norte nach 
wie vor ihre alten Anſprüche an die Mosquitofüfte. Die neuer⸗ 
liche Aufhebung des Clayton-Bulwer-Vertrages ſetzt die Dinge wies 
der auf den alten Fuß, nur daß der Gang eines unverkennbaren 
Verhängniſſes, während der dazwiſchenliegenden fünf Jahre faſeln⸗ 
der Diplomatie, gefügt hat, daß das Land von Menſchen anderen 
Stammes beſetzt worden iſt, in welchen Großbritannien kräftigere 
Streiter für die Rechte ihres Adoptivbodens finden wird, als 
die ſchläfrigen und verweichlichten Geſchöpfe, die denſelben in den 
letzten drei Jahrhunderten ihr Vaterland genannt haben. 

Von den Anſprüchen Großbritanniens an die Mosquitoküſte, 
deren Gränzen ſeine Geographen von Zeit zu Zeit, je nach den 
Eingebungen ihrer Phantaſie oder den Anweiſungen des Miniſte⸗ 
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riums des Innern, ausgedehnt haben, läßt ſich wenig mehr jagen, 
als was ein jeder bei den centralamerifanifchen Angelegenheiten 
Intereſſirte weiß. Die Küſte wurde im Jahre 1502 von Co⸗ 
lumbus entdeckt, welchem beinahe ein Jahrhundert ſpäter andere 
ſpaniſche Reiſende folgten. Ein alter holländiſcher Pirat (Esque⸗ 
meling) beſuchte ſie im Jahre 1668 und gab zwei Jahre nachher 
einen Bericht darüber heraus. Im Jahre 1704 veröffentlichte der 
wohlbekannte Pirat De Luſſan ſeinen Bericht über die Mosqui⸗ 
toküſte, und in der That war dieſelbe der Sammelplatz der eng— 
liſchen Flibuſtier' des 17. Jahrhunderts, die alle auf dem beſten 
Fuße mit den Gouverneuren von Jamaica ſtanden und in der Regel 
ihre Gewinnſte mit dieſen theilten. Als die Kriege mit Spanien 
zu Ende waren, konnte man den Freibeutereien nicht wohl länger 
durch die Finger ſehen, und nach vorheriger Verſtändigung mit 
der Mosquitoküſte wurde beſchloſſen, dieſelbe für die britiſche 
Krone in Beſitz zu nehmen. 

Im Jahre 1697 wurde einer der Mosquitohauptlinge von 
dieſen würdigen Projeetmachern nach Jamaica gebracht und ein 
Verſuch angeſtellt, ihn zu erziehen; wie aber Sir Hans Sloane 
erzählt, entwiſchte er und » kletterte auf die Spitze eines Baumes a. 

Eine ausführliche Erzählung all der lächerlichen Vorgänge, 
wodurch die Agenten Großbritanniens von 1740 bis 1852 auf 
höheren Befehl ihre vorgeblichen Rechte auf die Mosquitoküſte gel⸗ 
tend zu machen ſuchten, würde uns zu weit führen. Hier mag die 
Bemerkung genügen, daß nach der centralamerikaniſchen Unab⸗ 
hangigkeitserklärung am 15. September 1822, die Engländer 
mit noch größerem Eifer darauf ausgingen, in dem Lande, welches 
eines Tages ein wichtiger und werthvoller Theil des amerikaniſchen 
Continents zu werden verſprach, feſten Fuß zu faſſen. Ein »Sambo« 
nach dem anderen wurde unter britiſchem Schutze zum Könige ge- 
krönt, und die Poſſe endete damit, daß eine Majeſtät nach der 
anderen an übermäßigem Genuſſe von Jamaica-Rum ſtarb. Am 
23. April 1825 wurde ein jammervolles Geſchöpf aus den wilden 
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Bewohnern der Küſte ausgewählt und ſofort mit einem Paar Hofen 
und dem Königstitel bekleidet. Dieſer Potentat war es, der gleich 
nach der Annahme des königlichen Purpurs den Herren Rennick, 
Shepherd, Haly und Conſorten beinahe die ganze Oſtküſte von 
Nicaragua, Honduras und Belize übergab. Seinen Lohn für dieſe 
fürſtlichen Schenkungen erhielt er in diverſen Fäſſern Jamaica-Rum 
und einem Päckchen baumwollener Hoſen. 

Aber »Robert Karl Friedrich«, wie dieſer Sambo von den 
britiſchen Agenten nach ſeiner Krönung genannt wurde, ſprach bald 
allzu viel dem Rumglaſe zu und hinterließ, als er ſtarb, ſein 
Königreich dem Oberſten Me Donald, Gouverneur von Belize. 
Sein Sohn »George William Clarence« folgte ihm und wurde 
gebührender Weiſe zum »König« proclamirt. Währenddeſſen 
machten die Regierungen von Nicaragua und Honduras bei Groß⸗ 
britannien häufige und ernſtliche Vorſtellungen, haben aber bis auf 
den heutigen Tag keine Abhülſe ihrer Beſchwerden erhalten. 

Im Jahre 1848 liefen zwei engliſche Kriegsſchiffe in den 
Hafen von San Juan del Norte, zogen die nicaraguaniſche Flagge 
herunter und veränderten den Namen der Stadt in Greytown. 
Aus bereits angegebenen Gründen und in der Abſicht, ſich des 
weſtlichen Endpunktes des interoceaniſchen Canals zu verſichern 
bemächtigten ſie ſich auch der Tigerinſel in der Bay von Fonſeca; 
aber unfer energiſcher Landsmann, P. G. Squier, damaliger Ges 
ſchäftsträger der Vereinigten Staaten in Centralamerika, vereitelte 
den Plan. 

Auf die von ſeiner farbigen Majeſtät Robert Karl Friedrich 
den Herren Rennick, Shepherd und Haly im Jahre 1825 gemach⸗ 
ten Schenkungen wurden zwei oder drei Coloniſatlonsverſuche ges 
gründet, welche alle damit endeten, daß die getäuſchten Auswande⸗ 
rer am Fieber und anderen Krankheiten des tropiſchen Klimas 
ſtarben. Endlich gelangten die Schenkungsacten nach Newyork 
und in die Hände des Herrn H. L. Kinney, der ſie im Juni 1852 
bedingungsweiſe kaufte. Dies gab Veranlaſſung zu der unter dem 
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Namen der »Kinney Expedition« bekannten Unternehmung, indem 
der genannte Herr gegen Ende 1855 mit einer Anzahl von Aben— 
teurern, welche ſich auf die oben erwähnten »Schenkungen« und 
»Privilegien« ſtützten, nach Greytown ging und dort ſogleich ſeine 
Pläne in Ausführung zu bringen begann. 

Seit zwei Jahren hatten zwiſchen den Einwohnern des Ortes 
und den Beamten der »Accessory Transit Company« ernftliche 
Mißhelligkeiten beſtanden, indem die »Behörden«, d. h. Diejenigen, 
welche ſich die Localregierung des Ortes angemaßt hatten, an die 
Compagnie verſchiedene Anſinnen ſtellten, welchen dieſe zu willfah: 
ren keine Luſt hatte. Am 14. Mai 1854 hatte der Capitän eines 
Dampfſchiffes der Compagnie, Smith, in Greytown einen Neger 
erſchoſſen, und die Juſtizbeamten verlangten die Auslieferung des 
Mörders an die Behörden von Greytown. Der Geſchäftsträger 
der Vereinigten Staaten in Centralamerika, Solon Borland, legte 
ſich ins Mittel, indem er erklärte, daß Capitän Smith ihm über⸗ 
geben worden fei, und daß den Bürgern von Greytown keine 
Jurisdiction über denſelben zuſtehe. 

Aeußerſt aufgebracht, verlangten Letztere Major Borland's 
Verhaftung, und da dieſe verweigert wurde, zog ein Pöbelhaufen, 
mit Flinten, Säbeln und Knitteln bewaffnet, vor die Wohnung 
des Conſuls der Vereinigten Staaten, Herrn Fabens, wo ſich der 
Geſchaͤftsträger und der Capitän Smith befanden. Vergebens for: 
derten der Conſul und der Miniſter die Leute auf, nach Hauſe zu 
gehen; die Menge erbrach die Thür und Einer warf eine Flaſche 
nach dem Geſchäftsträger, wodurch dieſer nicht unbedeutend im 
Geſichte verwundet wurde. Der Conſul begab ſich hierauf an Bord 
des Dampfers »Northern Light«, welcher gerade mit etwa 800 
californiſchen Paſſagieren im Hafen lag, und nach kurzer Beſprechung 
wurde ein Comite ernannt, welches den Conſul ans Land begleiten 
und die unbedingte Freilaſſung des Major Borland, ſowie ſofortige 
Beſtrafung des gegen ihn begangenen Frevels fordern ſollte. Als 
das Boot mit den Abgeordneten ſich dem Ufer näherte, wurde auf 
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fie gefeuert, und fie mußten zum Dampfer zurückrudern. Während 
dieſer ganzen Zeit blieb der Geſchäftsträger in der Wohnung des 
Conſuls, der That nach als Gefangener, denn Niemand wurde zu 
ihm gelaſſen und ſelbſt der Conſul durfte nicht in ſeine Wohnung 
zurückkehren. 

Am folgenden Morgen verließ Major Borland das Conſulat 
und begab ſich an Bord des »Northern Light«, wo beſchloſſen 
wurde, eine Abtheilung von 50 Mann zurückzulaſſen, um Punto 
Arenas, das Depöt der Tranſit-Compagnie am jenſeitigen Ufer 
des Fluſſes, vor den Angriffen des Pöbels von Greytown zu 
ſchützen. Dieſe Compagnie wurde auf Koſten der Regierung der 
Vereinigten Staaten bewaffnet und verproviantirt und unter das 
Commando von Crawford Fletcher geſtellt. Der » Northern Light« 
ſegelte am Nachmittage mit dem Major Borland und Capitän 
Smith, welche Depeſchen nach Waſhington hatten, ab. Die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden legten ihre Stellen nieder und die Angelegenheiten 
der Stadt blieben ſo ohne alle geſetzliche Leitung. Zwei Tage 
darauf lief ein engliſcher Dampfer in den Hafen, und die Regierung 
des Ortes wurde dem euglifchen Conſul übergeben. Jede Com⸗ 
munication zwiſchen Greytown und Punto Arenas, welches von 
den Amerikanern beſetzt war, ſcheint von beiden Seiten unterſagt 
geweſen zu ſein. Mehrere Bürger von Greytown verkauften ihr 
Eigenthum und zogen nach Aspinwall. 

Unterdeſſen war Major Borland in Waſhington angekommen, 
und gleich darauf wurde die Kriegsſchaluppe »Cyane«, Capitan 
Hollins, nach San Juan abgeſandt, um, wie es in den Zeitungen 
hieß, »ſich der Paſſagierſteuer zu widerſetzen und die Rechte der 
Accessory Transit Company zu ſchützen.“ Der Befehlshaber 
der Schaluppe hatte etwa fünf Vierteljahre zuvor, als das Volk 
von San Juan die Beſitzungen der Tranſit-Compagnie in Punto 
Arenas zerſtören wollte, ſehr wirtſame Dienſte geleiſtet. Die 
»Cyane« kam am 8. Juli 1854 an, und noch an demſelben Tage 
wurde den Bürgern von Greytown angezeigt, daß der Commandeur 
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die Stadt zu bombardiren beabſichtige, daß aber ein Dampfſchiff 
der Compagnie bereit liege, um einen Jeden, der die Stadt zu 
verlaſſen wünſche, nach Punta Arenas zu bringen. Dies Ver⸗ 
ſprechen wurde früh am nächſten Morgen erfüllt, um 9 Uhr am 
9. Juli eröffnete die »Cyane« ihr Feuer gegen die Stadt, und 
ſchoß die bedeutendſten Gebäude derſelben zuſammen. Nachmittags 
wurde eine Abtheilung von 35 Seeſoldaten ans Land geſchickt, 
welche das Zerſtörungswerk vollendeten, indem ſie den Ueberreſt 
der Stadt in Brand ſteckten. Ein engliſches Kriegsſchiff, die Brig 
»Expreß «, welche gerade im Hafen lag, erhielt von Capitan Holling 
die Weiſung, ſich hinter die »Cyane« zurückzuziehen, was auch 
geſchah. Später erzählte man ſich, der Commandeur des »Expreß⸗ 
habe dem Capitän Hollins ſagen laſſen, wenn ſein Schiff ſo ſchwere 
Geſchütze hätte, wie die »Cyane«, würde er die Stadt beſchützen, 
worauf ihm Capitän Hollins geantwortet habe, wenn er nicht we⸗ 
nigſtens mit einem Linienſchiff von 74 Kanonen käme, würde es 
ihm nichts helfen. 

Die zahlreichen Reclamationen an die Regierung der Vereinig— 
ten Staaten von Seiten Aller, die durch das Bombardement Ver⸗ 
luſte erlitten hatten, ſowie die ungeheure Aufregung, welche daſſelbe 
im ganzen Lande hervorbrachte, find allgemein noch friſch im An⸗ 
denken. Gerade um dieſe Zeit kamen Kinney und ſeine Genoſſen 
an, um von ihrem Königreiche Beſitz zu nehmen, und gründeten 
unter der Leitung der Herren Young und Lewellyn in San Juan 
del Norte die Zeitung »The Central American«, die jedoch bald 
nachher wieder einging. 

Bald nach der Ankunft des neuen Regime wurde Kinney zum 
Gouverneur des in der Schenkung bezeichneten Landſtriches procla⸗ 
mirt, und erließ in dieſer Eigenſchaft Decrete, welche im »Central 
American« regelmäßig veröffentlicht wurden. Die Dinge in der 
Kinney⸗-Colonie ſchienen indeſſen keinen Aufſchwung zu nehmen, 
und am 23. September erſchien im Regierungsorgan folgende 
Bekanntmachung: 
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San Juan del Norte, den 23. September 1855. 


In Anbetracht, daß von Seiten mehrerer Bürger, welche in der 
Behufs Einſetzung einer Regierung berufenen Volksverſammlung 
nicht anweſend waren, der Wunſch kund gegeben worden iſt, eine 
Regierung von ſtabilerem Charakter eingeſetzt zu jehen, und ſtets von 
dem Wunſche beſeelt, daß ein Geiſt guten Einvernehmens und ein⸗ 
müthigen Handelns unter den Bürgern der Stadt beſtehen möge, 
erklaͤrt der Unterzeichnete hiermit, daß er kein Amt annehmen fann, 
wenn ihm daſſelbe nicht durch einſtimmige Wahl des Volkes übertra⸗ 
gen wird; er legt daher hiermit ſein Amt als Civil- und Militär⸗ 
geuverneur nieder und erklärt die am 6. December v. J. eingeſetzte 
Regierung für aufgelöft. 

H. L. Kinney. 


Die Colonie verlor allmälig an Größe und Wichtigkeit. 
Viele der dahin Eingewanderten zogen wieder fort und gingen ins 
Innere, um ſich Walker's ſchnell ſteigendem Glücke anzuſchließen. 
Auch Kinney ſelbſt erſchien plötzlich in Granada und bot dem Ge— 
neral ſeine Dienſte und ſeinen Beiſtand an, wobei er einige unbe— 
ſtimmte Vorſchläge über eine Verſchmelzung der Intereſſen u. ſ. w. 
machte. Kinney fand nur eine kalte Aufnahme und reiſte wieder 
ab, wurde jedoch kurz darauf verhaftet. Am Tage darauf ließ 
man ihn unter fremdem Paſſe abreiſen. Dies war ſein erſter und 
letzter Beſuch in Granada. Aus Walker's Aeußerungen zu jener 
Zeit ging hervor, daß er von Anfang an die Politik befolgt batte, 
das ganze Gebiet von einem Meere zum anderen als zu Nica- 
ragua gehörig in Anſpruch zu nehmen, und alle Anſprüche an die 
Mosquitofüfte, alle Sambo⸗Schenkungen, alle Kinney'ſchen Kö⸗ 
nigreiche, ſowie das ganze britiſche Protectorat ein fiir alle Mal 
bei Seite zu ſetzen und zu ignoriren. Das iſt in Kurzem der Ur— 
ſprung der »Mosquitofrage«, welche das britiſche Protectorat, den 
Clayton⸗Bulwer⸗Vertrag, das Bombardement von Greytown und 
die Kinney'ſche Expedition in ſich ſchließt. 

5* 
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Hätte unfere Regierung im Jahre 1848, als die Engländer 
von San Juan del Norte Beſitz nahmen und den Namen deffelben 
in Greytown umänderten, oder im Jahre 1851, als ſie ſich der 
Bay⸗Inſeln bemächtigten und fie den Beſitzungen ihrer Majeftät 
einverleibten, die Monroe⸗Doctrin energiſch wieder geltend gemacht, 
ſo wären dieſe Fragen lange gelöſt und die Engländer wären auf 
ihre Niederlaſſung in Yucatan, das ſogenannte Belize, beſchränkt 
worden. Aber bei jedem Verſuche, die centralamerikaniſchen Ange⸗ 
legenheiten ruhig zu beſprechen, wird ſich fortwährend jener »herr⸗ 
liche Vertrags wie Banquo's Geiſt erheben. Er hat die alte 
feierliche Erklärung Monroe's in eine Poſſe verwandelt und wir 
ſind durch ihn entſchieden ſchlimmer daran als zuvor. 

Da wir eben von der »Monroe-Doctrin« ſprechen, dürfte es 
vielleicht nicht unangemeſſen ſein, die Verhältniſſe, unter welchen ſie 
entſtand, hier anzuführen. Sie iſt von ſchlagender Kürze und 
trifft den Nagel auf den Kopf. Zu jener Zeit bedurften wir auch 
noch keiner Bibliothek diplomatiſcher Correſpondenzen, um der 
Welt zu verkünden, welche Politik wir befolgen wollten. Die 
Monroe-Doctrin, welche offenbar die Grundlage unſerer gegenwär⸗ 
tigen und künftigen Beziehungen zu dem ſpaniſchen Amerika und 
den europäiſchen Mächten geworden iſt, beſteht in einem klar und 
würdig ausgeſprochenen Satze, welcher in der ſiebenten jährlichen 
Botſchaft des Präſidenten Monroe an den Senat und das Repra- 
ſentantenhaus der Vereinigten Staaten vom 2. December 1823 
vorkommt. Die nach Artikel V. des Vertrages von Gent mit der 
Feſtſtellung der Gränze zwiſchen den Gebieten der Vereinigten 
Staaten und Englands beauftragten Commiſſäre hatten in ihrem 
hierauf bezüglichen Berichte vorgeſchlagen, die Frage von einer 
befreundeten Macht entſcheiden zu laſſen. Um dieſelbe Zeit ſchwebte 
eine Unterhandlung mit der franzöſiſchen Regierung in Betreff 
mehrerer wichtigen Gegenſtände, insbeſondere einer gerechten Ent⸗ 
ſchädigung für die Verluſte, welche Bürger der Vereinigten Staaten 
während der jüngſt beendigten Kriege durch widerrechtliche Confis- 
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cation ihres Eigenthums erlitten hatten. Imgleichen waren Unter: 
handlungen mit Rußland bezüglich der beiderfeitigen Rechte und 
Intereſſen an der Nordweſtküſte Amerikas im Gange. »Die Ver⸗ 
handlungen,« ſchreibt Monroe, »zu welchen die Geltendmachung 
dieſer Intereſſen Anlaß gegeben hat, ſowie die zur Schlichtung 
der ſtreitigen Punkte getroffenen Anordnungen erſchienen uns als 
ein ſchicklicher Anlaß, das folgende, die Rechte und Intereſſen der 
Vereinigten Staaten enthaltende Princip aufzuſtellen, nämlich, daß 
die Länder des amerikaniſchen Feſtlandes, in Folge der von ihnen 
angenommenen und behaupteten freien und unabhängigen Stellung, 
hinfort nicht als ein Boden für eine künftige Coloniſation durch 
irgend eine europäiſche Macht zu betrachten feien.« 

Dieſe vor 33 Jahren ausgeſprochene gerade und „offene Er⸗ 
klärung iſt einer der wichtigſten Grundzüge unſerer auswärtigen 
Politik geworden, und erſt jetzt behaupten die engliſchen Diploma⸗ 
ten, darin etwas Anſtößiges und Beunruhigendes zu ſehen. Ins— 
beſondere will die Londoner »Times« nicht »gewiſſe allgemeine, 
in den Vereinigten Staaten mehr oder weniger als gültig ange— 
nommene politiſche Maximen oder Ausſprüche« als Völkerrecht 
gelten laſſen. Trotz dieſer Lehre jedoch, welche in den letzten 
Jahren ſo viel von ſich hat reden machen, iſt die britiſche Regierung 
unveränderlich bei ihrer Politik geblieben, ungeheure Länderſtrecken 
in Centralamerika zu erwerben. Eine Adminiſtration nach der 
anderen hat den Grundſatz aufs Neue ausgeſprochen, bis jetzt aber 
iſt noch nicht ein Schritt geſchehen, die britiſche Coloniſation zu 
verhindern, außer durch die unſelige Clayton=Bulwer- Convention, 
in welcher England allein ſich weigert, ſeinem eigenen Vertrage 
gemäß zu handeln, während es ſeine Anmaßungen fortſetzt und 
in dieſem Augenblicke eine Flotte an der Mosquitoküſte hat, um 
ohne Achtung vor Geſetz und Vertragsbeſtimmungen unſere Dam- 
pfer anzuhalten und zu durchſuchen. 


Fünftes Capitel. 


Auswärtige Beziehungen Nicaragua’s, — Verſuche, in freundſchaftliche Be⸗ 
jiehungen mit den Nachbarrepubliken zu treten. — Unſelige Politik 
der Regierung der Vereinigten Staaten. — Kriegserklärung gegen 
Coſta⸗Rica; — eine britiſche Correſpondenz wird aufgefangen. — 
Gefecht bei Santa Roſa. — Oberſt Schleſinger's Verrätherei. — 
Rückzug. — Unmenſchliche Niedermetzelung von Gefangenen. — 
Oberſt Schleſinger's Proceß und Deſertion. — Zweites Blutbad in 
Virgin Bay. — Einfall der Coſtaricaner. — Zweites Treffen bei 
Rivas. — Unmenſchliche Proclamation des Präſidenten Mora. — 
Gegenſeitige Stellung der centralamerikaniſchen Staaten zu einander. 


Auf den Rath der erfahrenſten und einſichtsvollſten Nicaraguaner 
befolgte General Walker die Politik, ſo bald als möglich ſowohl 
mit den Nachbarrepubliken wie mit auswärtigen Nationen freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen anzuknüpfen. Die Weigerung der Verei⸗ 
nigten Staaten, die junge Republik anzuerkennen, der Abbruch des 
diplomatiſchen Verkehrs zwiſchen Nicaragua und den Vereinigten 
Staaten, die Entlaſſung Oberſt Wheeler's und die hierauf bezüg⸗ 
lichen Ereigniſſe ſind ſchon oben ausführlich erzählt worden. In 
Folge der unabläſſigen Bemühungen auswärtiger, insbeſondere 
britiſcher Agenten in Centralamerika, wurden die Verſuche der 
neuen Regierung, in freundſchaftlichen Verkehr mit den übrigen 
centralamerikaniſchen Staaten zu treten, durch unverkennbare Zeichen 
feindſeliger Geſinnung erwidert. Aber weder den Bemühungen 
dieſer Miethlinge, noch den Angriffen der Oppoſitionspreſſe in den 
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ganzen Vereinigten Staaten, noch endlich Großbritanniens offenen 
Hülfsanerbietungen an Coſta-Rica und andere Staaten für den 
Fall einer Colliſion mit Nicaragua, gelang es in dem Grade, das 
ſo ritterlich und um den Preis ſo vielen Blutes zu Stande ge— 
brachte Werk wieder zu zerſtören, wie der feigen und jämmerlichen 
Handlungsweiſe unſerer Regierung gegen die amerikaniſche Partei 
in Nicaragua. Die Weigerung, Mr. French als Geſandten angu- 
erkennen, wurde zwar auf andere als diplomatiſche Gründe baſirt, 
ging aber eigentlich aus Furcht und Unwiſſenheit hervor. Die 
coſtaricaniſche Regierung hatte den Nachrichten aus den Vereinigten 
Staaten mit großer Spannung entgegengeſehen. Wäre der Ge- 
ſandte empfangen worden, ſo wäre zwiſchen Coſta-Rica und Nica⸗ 
ragua nie ein Krieg entſtanden, ſondern die Anerkennung wäre, 
nach dem von der amerikaniſchen Regierung einmal gegebenen 
Beiſpiele, als ein Zeichen des von den Vereinigten Staaten zu 
erwartenden Schutzes betrachtet worden. Die Nachricht, daß die 
Anerkennung verweigert worden ſei, entſchied ſofort über die Hal⸗ 
tung der noch ſchwankenden Centralamerikaner. Guatemala, Hon⸗ 
duras und Cofta-Rica wieſen jeden diplomatiſchen Verkehr mit der 
neuen Regierung gänzlich ab. 

Am 10. Februar trat der zum Geſchäftsträger bei der Res 
publik Coſta⸗Rica ernannte Oberſt Louis Schleſinger feine Gen- 
dung an, begleitet von Oberſt Don Manuel Arguella und Capitan 
Sattler. Er ging zu Lande nach San Joſé, der Hauptſtadt von 
Coſta⸗Rica. 

Die Haltung Cofta-Rica’s gegen Nicaragua war der Art 
geweſen, daß eine Erklärung darüber nöthig war, und die Regie- 
rung hielt dieſen Zeitpunkt für den geeignetſten, die Sache zu 
ordnen. Schleſinger's Sendung war durchaus friedlicher Natur; 
jie hatte nur den Zweck, zu fragen, weshalb Coſta-Rica ſich gewei⸗ 
gert, mit der beſtehenden Regierung von Nicaragua in Verkehr zu 
treten, auch wo möglich ein beſſeres Einvernehmen zwiſchen beiden 
Staaten herzuſtellen, und Oberſt Schleſinger's Ernennung war der 
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erfle Schritt zu einer Verſöhnung zwiſchen den verſchiedenen Glie— 
dern der alten Föderation. Nicaragua blühete auf unter dem 
Einfluſſe des Friedens, zu welchem es fortwährend die Hand bot, 
und doch wieſen die Nachbarſtaaten die Wohlthaten dieſes Cine 
fluſſes gefliſſentlich von ſich ab. Allen gereichte dieſe Verſtocktheit 
zum Schaden — denn alle hatten das größte Intereſſe dabei, daß 
die Beziehungen zu einander freundliche waren. 

Die Geſandtſchaft wurde von Coſta-Rica mit Nichtachtung 
und mit Beleidigungen empfangen und Oberſt Schleſinger und 
ſeine Begleiter wurden ſchimpflich aus dem Lande gejagt. 

Mit ſeiner gewohnten Raſchheit beſchloß General Walker, ſo⸗ 
fort dieſen Schimpf zu rächen, und kurz darauf erſchien die Kriegs⸗ 
erklärung gegen Coſta-Rica. Oberſt Schleſinger traf demzufolge 
Anſtalten zum Einmarſch in dieſe Republik und die kräftigſten Maß 
regeln wurden ergriffen. Die nach San Joſé de Eofta-Rica beſtimmte 
engliſche Poſt wurde bei Hipp's Point am Fluße San Juan angehal⸗ 
ten und unter der vorgefundenen Correſpondenz waren auch einige 
Schriftſtücke, aus welchen hervorging, daß die engliſche Regierung 
den Coſtaricanern Beiſtand gewährt hatte. Das Schreiben, welches 
ſofort nach Waſhington befördert wurde, lautete folgendermaßen: 


Vom britiſchen Miniſterium des Auswärtigen an den 
Generalconſul von Coſta-Rica. 


Departement der auswärtigen Angelegenheiten, 
den 9. Februar 1856. 


Im Auftrage des Grafen Clarendon beehre ich mich, Ihnen zu 
melden, daß Ihr Schreiben vom 12. v. M., in welchem ſie für die 
Republik Coſta-Rica um eine kleine Unterſtützung an Waffen bitten, 
dem Kriegsminiſterium vorgelegt worden iſt. In Erwiderung darauf 
hat letzteres Sr. Herrlichkeit angezeigt, daß 2000 ungezogene (smooth- 
bore) Gewehre von nicht ganz ſo vorzüglicher Beſchaffenheit wie die 
Liniengewehre von 1852 zu 1 Pfd. St. 3 Sh. per Stück, oder, wenn 
es vorgezogen werden ſollte, 2000 der letztgenannten zu 56 Sh. 6 P. 
per Stück geliefert werden konnen. 
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Sobald Lord Clarendon in Kenntniß geſetzt fein wird, für welche 
von beiden Gattungen Sie ſich entſcheiden, wird er weiter mit dem 
Kriegsminiſterium verhandeln und daſſelbe erſuchen, die Waffen zu 
Ihrer Verfügung zu ſtellen. 


Ich habe die Ehre zu ſein u. ſ. w. 
E. Hammond. 
An C. Wallerſtein Esq. u. f. w. 


Der Generalconſul an den Prafidenten von Coſta-Rica, 
Don Juan Rafael Mora. 


London, den 16. Februar 1856. 


Sehr geehrter Herr und Freund! 


Da die Poſt mit der Correſpondenz aus Coſta⸗Rica vom 1. Januar 
nicht angekommen iſt, ſo habe ich Ihnen nichts von Handelsgeſchäften 
zu ſchreiben. In Betreff der offentlichen Angelegenheiten erlaube ich 
mir, auf meine Mittheilungen vom heutigen Datum an den Miniſter 
zu verweiſen. Sie werden aus denſelben erſehen, daß die hieſige 
Regierung geneigt iſt, 2000 Stück Gewehre für die Republik Coſta⸗ 
Rica zu meiner Verfügung zu ſtellen. Ueber die Zeit der Zahlung iſt 
in dem betreffenden Schreiben nichts geſagt. Ich bin jedoch nicht 
entſchloſſen, die Waffen eher zu nehmen, als bis ich von Ihnen Wei⸗ 
fungen erhalten habe, welche von beiden Gattungen ich wählen ſoll. 
Sollte ich fie indeſſen nehmen, bevor Sie im Stande find, mir über 
den Gegenſtand zu ſchreiben, ſo werde ich ſie, ohne weitere Befehle 
von Ihnen zu erwarten, im Monat März ſenden, wenn alsdann ein 
Schiff nach Punto Arenas abſegelt. Ich habe Lord Clarendon noch 
nicht officiell geantwortet, um demſelben in meinem und der Republik 
Namen für dieſen Beweis der Sympathie und Freundſchaft für 
Coſta⸗Rica meinen aufrichtigſten Dank zu ſagen, und obgleich ſeiner 
Herrlichkeit wohlwollende Aeußerungen bei meinem Abſchiedsbeſuche 
mich bereits hoffen ließen, daß er mir die Gewehre nicht verſagen 
würde, ſo geſtehe ich doch, daß Mr. Hammond's Brief mich ſehr 
erfreut hat. Ich konnte vor Freude die ganze Nacht nicht ſchlafen. 
Ich ſchrieb ihm am folgenden Tage, ich würde ein officielles Dankſchrei⸗ 
ben an Lord Palmerſton richten und böte ihn inzwiſchen, mir vom 
Kriegsminiſterium die Erlaubniß zugehen zu laſſen, beide Gattungen 
von Gewehren zu prüfen, um unter denſelben meine Wahl für die 
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Republik treffen zu können. Bis hierher iſt Alles gut; aber die 
Nachrichten aus Nicaragua, wo Walker ſich jeden Tag mehr zu be 
feſtigen ſcheint, gefallen mir nicht. Ich begreife nicht, warum ſich die 
anderen Staaten nicht von Anfang an vereinigt haben, ihn aus 
Nicaragua zu vertreiben. Ich habe Briefe aus Guatemala und San 
Salvador, in welchen ich angegangen werde, die hieſige Regierung 
um Beiſtand zu erſuchen; was kann man aber für Leute thun, die 
keinen kräftigen Verſuch machen, ſich ſelbſt zu helfen? Als ich Lord 
Clarendon fagte, daß Coſta-Rica bereits eine Armee von 
800 Mann an der Gränze von Nicaragua habe, war er ſehr 
erfreut und ſagte: »Das war wohlgethan (that was a 
right step),« und ich bin überzeugt, daß die von mir ge- 
machte Andeutung mit ein Grund für ihn geweſen iſt, 
uns die Gewehre zu geben. Die zwiſchen England und den 
Vereinigten Staaten ſchwebenden Fragen ſind ſehr verwickelt, aber zum 
Kriege wird es nicht kommen, und zwar deshalb nicht, weil die ge⸗ 
bildeten Leute (the gentlemen) in der großen Republik wohl merken, 
daß die britiſche Nation, wenn ſie auch nicht viel prahleriſche Worte 
über dieſen Gegenſtand verliert, doch entſchloſſen iſt, die Pankees für 
die geringſte Beleidigung der Nationalehre ſtreng zu beſtrafen. In 
den Augen der ganzen Welt — und Englands insbeſondere — wäre 
ein Krieg zwiſchen beiden Nationen ein ſehr großes Unglück; für 
Centralamerika aber wäre die Sache ganz anders, da Walker und 
Conſorten alsdann bald aus Nicaragua gejagt werden würden. 

Ich ſende der Regierung eine Nummer der Times, in welcher ſich 
ein Schreiben von Mr. Marey an den amerikaniſchen Geſandten in 
Nicaragua findet. Obgleich dieſes Schreiben einen Tadel gegen den 
Geſandten und eine Drohung gegen Walker auszuſprechen ſcheint, iſt 
doch der wahre Sinn der, daß die Regierung der Vereinigten Staaten 
binnen Kurzem Walker's Regierung anerkennen wird. Gott helfe uns! 


Der Ihrige u. ſ. w. 
E. Wallerſtein. 


Außerdem fand ſich ein Schreiben über denſelben Gegenſtand 
an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten von Coſta-Rica vor. 
Dieſer Briefwechſel ſtellt die geheimen Operationen der eng— 
liſchen Regierung in Bezug auf Nicaragua in ein ſehr helles Licht. 
Wir ſehen, wie Graf Clarendon zu der Stellung eines Gewehr: 
trödlers herabſteigt und durch Liſt und armſelige Kunſtgriffe 
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zu Stande zu bringen ſucht, was er nicht offen zu thun wagte. 
Dies ſteht indeſſen mit der ganzen Geſchichte der britiſchen Opera- 
tionen in Centralamerika auf einer Stufe. 

Inzwiſchen und faſt gleichzeitig mit General Walker's Kriegs⸗ 
erklärung gegen Coſta-Rica wurde der Congreß dieſer Republik 
zu einer außerordentlichen Sitzung zuſammenberufen, und am 
27. Februar 1856 ertheilte die Verſammlung dem Präſidenten des 
Staates, Don Rafael Mora, die Ermächtigung, allein oder in 
Verbindung mit anderen Staaten die Waffen gegen die Republik 
Nicaragua zu ergreifen und »die fremden Eindringlinge von dem 
Boden deſſelben zu vertreiben. « 

An demſelben Tage erließ der Präſident ein Decret, in welchem 
er 9000 Mann der Miliz aufbot, und am 29. ein zweites, welches 
der ſogenannten proviſoriſchen Regierung von Nicaragua die 
Autorität abſprach. Eine Anleihe von 100,000 Dollars wurde 
ausgeſchrieben und die ganze Summe ſofort unterzeichnet. 

Die coſtaricaniſchen Truppen marſchirten ſogleich nach Punto 
Arenas und wurden dort nach Liberia eingeſchifft; der Präſident 
ſelbſt begleitete ſie. Ein ſtarkes Corps blieb in Punto Arenas, 
um daſſelbe gegen einen unerwarteten Angriff Walker's zu ver⸗ 
theidigen, der, wie das Gerücht ſagte, gedroht hatte, den Ort auf 
einem Dampfer der Compagnie heimzuſuchen. Die coſtaricaniſche 
Armee nahm eine Druckerpreſſe mit, aus welcher tägliche Bulletins 
hervorgingen. In Nicaragua wußte man nichts von dem Abe 
marſche, obwohl man ſich auf eine kriegeriſche Bewegung von 
Seiten Coſta-Rica's gefaßt machte. 


Gefecht von Santa Roſa. 


Bald darauf erhielt Oberſt Schleſinger Befehl zum Einmarſch 
in das Departement Guanacaſte. Die Wahl dieſes Mannes war 
in jeder Beziehung eine höchſt unglückliche, und Walker würde 
ſie wahrſcheinlich nicht getroffen haben, hätte die ihm von Seiten 
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Coſta⸗Rica's widerfahrene Beleidigung ihn nicht gedrängt, raſche 
Wiedervergeltung zu üben. Schleſinger war ein deutſcher Jude 
und in Folge feines eigenfinnigen, heftigen und deſpotiſchen 
Charakters mehr gefürchtet als beliebt. Die Officiere beneideten ihn 
um ſeine ſchnelle Laufbahn und um die glänzende Gelegenheit, ſich 
auszuzeichnen, die ihm jetzt geboten wurde; die gemeinen Soldaten 
aber haßten ihn bitter, und trotz der Strenge der militäriſchen 
Disciplin gelangten hin und wieder Aeußerungen der Verachtung 
und des Haſſes zu ſeinen Ohren. Mancher, der die Expedition 
von Virgin Bay abſegeln ſah, machte in vollem Ernſt die Bemer- 
kung, die größte Gefahr, welche Schleſinger laufe, ſei die, einen 
Schuß in den Rücken zu bekommen. 

Zu dem Mangel an perſönlichem Einfluß des Führers kam 
aber noch der, daß die Truppen nicht nur ſämmtlich ungeübte 
Recruten ohne alle Kriegszucht waren, ſondern auch aus den 
heterogenſten, ja unverträglichſten Elementen beſtanden und nur 
zum kleinſten Theile ordentlich bewaffnet waren. Eine Compagnie 
beſtand ans Franzoſen, eine andere aus Deutſchen; die eine war 
aus Newyork, eine andere aus Neworleans. Nicht einmal das 
Band cameradſchaftlicher Geſinnung, welches den Mangel an Dis⸗ 
ciplin einigermaßen hätte erſetzen können, war vorhanden, und 
Wetteifer konnte man nicht von Leuten erwarten, welche keine 
Lorbeeren zu bewahren und keinen Führer hatten, an deſſen Zu⸗ 
friedenheit ihnen gelegen war. Unglücklicher Weiſe war bei ſolchen 
Elementen auch nicht auf Patriotismus, der nicht ſelten alle ande⸗ 
ren Mängel erſetzt, zu rechnen. 

Mit dieſem Corps — 207 Mann ſtark — brach Oberſt 
Schleſinger am 13. März von Virgin Bay auf und gelangte auf 
der Tranſitſtraße noch an demſelben Tage nach San Juan del Sur. 
Von hier an wurde der Marſch äußerſt beſchwerlich, und Schleſinger 
that nicht nur nichts, um den Truppen ihre Mühſeligkeiten zu 
erleichtern, ſondern er traf ſogar die ganz widerſinnige Anordnung, 
während der brennendſten Hitze des Tages, anſtatt in den kühlen 
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und mondhellen Nächten, marſchiren zu laſſen. Hierdurch ſowie durch 
verſchiedene Proben von Willkür, Ungerechtigkeit, ja ſogar von 
offenbarer Feigheit, welche der Commandeur gab, nahm die Ungu- 
friedenheit der Truppen eine immer drohendere Geſtalt an, und 
ein aufmerkſamer Beobachter mußte ſich ſagen, daß für den Fall 
eines Zuſammentreffens mit dem Feinde das Schlimmſte zu befürch⸗ 
ten ſei. 

Indeſſen erreichte das Corps am 19. Abends das Landhaus 
Santa Roſa, etwa zwölf Meilen von Guanacaſte. Der Ort war 
wie geſchaffen zu einer feſten Stellung. Das geräumige und ſolide 
gebaute Haus lag auf einer Anhöhe, etwa zehn Schritte von der 
Landſtraße und war auf drei Seiten von einer ſtarken 4 bis 5 Fuß 
hohen Mauer umgeben, welche mit Erde ausgefüllt war, und ſo 
eine ebene Terraſſe bildete. Sie beherrſchte alle Zugänge zu dem 
Gebäude nach der Seite des Stillen Meeres zu, während ſie ſich 
hinten an einen hohen Berg lehnte, welcher anfangs allmälig bis 
zur Höhe von 300 bis 400 Yards emporſtieg, und von da an 
eine hohe und ſteile Felswand bildete. Von der Rückſeite war daher 
das Haus ganz unangreifbar. An der rechten Seite befand ſich 
eine Küche, welche als Außenpoſten dienen konnte, vorn, der Land⸗ 
ſtraße gegenüber, ſtand ein offener Schuppen und hinter dieſem 
befand ſich ein langer, mit Mauern umgebener Hof, der durch eine 
Zwiſchenwand in zwei Hälften getheilt war. Das Ganze war 
ſtark genug gebaut, um einen Angriff mit den kleinen im Lande 
gebräuchlichen Geſchützen eine Zeitlang aushalten zu können. Zu 
noch größerem Glücke fand ſich in dem Hauſe ein reichlicher Bor: 
rath von Korn und Fourage vor. 

In dieſem vortrefflichen Quartiere verbrachten die Truppen 
die erſte ruhige Nacht und ſtärkten ſich nach ihren Mühſeligkeiten 
zu dem noch bevorſtehenden Kampfe. Am folgenden Morgen wurde 
eine Anzahl von Eingeborenen, fünf Männer und vier Frauen, 
gefangen, und da nichts von ihnen zu erfahren war, in Gewahrſam 
gehalten, damit ſie dem Feinde keine Nachrichten zuführen möchten. 
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Im Laufe des Morgens machte Capitän Creighton von der News 
yorfer Compagnie den Oberſten auf die Nothwendigkeit aufmerkſam, 
eine Waffeninſpection vornehmen zu laſſen. Derſelbe Rath war 
ſchon am Tage zuvor ertheilt worden, und die Maßregel war in 
der That jetzt nicht mehr aufzuſchieben. Die meiſten Gewehre 
waren von der ſchlechteſten Beſchaffenheit, die der deutſchen Com⸗ 
pagnie in der That kaum des Mitnehmens werth, und dadurch 
ganz unbrauchbar geworden, daß die Leute ſich ihrer beim Ueber⸗ 
ſetzen über Flüſſe als Springſtangen bedient hatten, wobei ſie die 
Mündungen ins Waſſer tauchten und beim Umkehren Schloß und 
Ladung feucht machten. Viele hatten nicht einmal einen Krätzer, 
um die Ladung, welche ſeit acht Tagen im Laufe ſteckte, herauszu⸗ 
ziehen, und nicht wenige von den Leuten waren des Gebrauchs 
der Feuerwaffen ſo unkundig, daß ſie nicht wußten, an welchem 
Ende ſie die Patrone abbeißen mußten. Trotzdem aber ſchob 
Schleſinger die Infpection von einer Stunde zur anderen hinaus, 
ſetzte ſie jedoch ſchließlich auf drei Uhr Nachmittags feſt. 

Bevor jedoch dieſe Stunde ſchlug, beging er in einem Anfall 
von Großmuth die Thorheit, ſämmtliche gefangene Eingeborene zu 
entlaſſen. Die Folgen ließen nicht auf ſich warten. Denn noch 
waren nicht drei Viertelſtunden vergangen, als eine Picketwache 
athemlos gelaufen kam mit der Nachricht, daß der Feind heranrücke. 
Wirklich war derſelbe dem Boten dicht auf den Ferſen. Denn 
dieſer hatte als Alarmzeichen ſeine Flinte abfeuern wollen; da ſie 
aber nicht losgegangen war, mußte er die Nachricht ſelbſt bringen. 
Der Feind rückte von zwei Seiten vor. Rechts zeigte ſich eine 
kleine Abtheilung auf einer Erhöhung zur Seite des Hauſes und 
das Hauptcorps kam von der Ebene unterhalb deſſelben. Das 
ganze Lager gerieth in Verwirrung, aber Keiner hatte ſo alle 
Faſſung verloren, wie Schleſinger ſelbſt. Er wurde todtenbleich, 
ſeine Kniee ſchlotterten und er war außer Stande, den einfachſten 
Befehl zu ertheilen. Die Compagnieführer mußten daher für ſich 
ſelbſt handeln. Lieutenant Higgins ließ die Trommel rühren, 
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ſammelte die Newyorker Compagnie und Capitin Creighton führte 
dieſelbe nach der linken Seite des Hauſes, wo ſie beide herannahende 
Colonnen des Feindes beherrſchte, folglich aber auch beiden Schuß— 
linien deſſelben ausgeſetzt war. Hinter Creighton ſtellte Thorpe 
ſeine Compagnie auf und hinter dieſem, etwas nach rechts hin, 
faßten die Franzoſen Poſto. Die Deutſchen formirten ſich gar 
nicht und die Voltigeurs zerſtreuten ſich, ihrer gewöhnlichen Taktik 
getreu, im Felde umher. 

Die Abtheilung des Feindes, welche von der Anhöhe, rechts 
vom Hauſe herannahete, gab eine Salve, aber Capitän Creighton, 
getäuſcht durch die rothen Bänder, welche die Coſtaricaner trugen, 
und in der Meinung, daß ein Bataillon ſeiner Waffengefährten 
durch Zufall dahin gerathen ſei, ließ das Feuer nicht erwidern. 
Jetzt eröffnete auch die feindliche Colonne in der Ebene, welche 
drei kleine Feldſtücke bei ſich führte, das Feuer und entfaltete bei 
ihren Bewegungen die ganze Kälte und Präcifion gedienter Truppen. 

So ſtanden die Sachen, als Schleſinger zum letzten Male 
auf dem Schauplatze erſchien. Er zeigte ſich einen Augenblick in 
dem Winkel des Hauſes, wo die Newyorker Compagnie ſtand, 
blickte furchtſam um die Ecke und mit dem Ausrufe: »Compagnie 
Frangaise« machte er Kehrt und lief, ſo ſchnell ſeine Beine ihn tragen 
wollten, nach den Bergen zu. Die franzöftihe Compagnie, welche 
ſeinen Ausruf als ein Commando zu einer Flankenbewegung 
deutete, lief ihm nach, und ihr folgten die Deutſchen, welche voll— 
ſtändig den Kopf verloren hatten, ihre Waffen wegwarfen und mit 
leeren Händen davoneilten. ; 

Inzwiſchen hatte die Abtheilung mit rothen Bändern von 
der Anhöhe her abermals auf die Compagnie Creighton gefeuert 
und auch von der Ebene her folgte Salve auf Salve. Noch immer 
erwiderte die Newyorker Compagnie das Feuer nicht, theils in 
Folge des oben erwähnten Irrthums, theils weil die Haupteolonne 
noch nicht ſo nahe war, daß eine Erwiderung von großer Wirkung 
hätte fein können. Eine dritte Salve von den falſchen Roth⸗ 
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bändern jedoch, welche wiederum drei Mann koſtete, überzeugte 
die Unſrigen von ihrem Irrthum, worauf Lieutenant Higgins, 
der in ſeiner Aufregung bis jetzt vor der Fronte geſtanden hatte, 
ſich von dort wegbegab und Feuer commandirte. Die Salve 
that ſolche Wirkung, daß die Hügelcolonne ſchwankte und zurück⸗ 
wich. Ehe aber die Compagnie Creigthon wieder laden konnte, 
drängte der Feind gegen das Hofthor und hatte in wenigen Minuten 
alle Approchen des Hauſes genommen. Die Newyorker Compag⸗ 
nie, die ſich jetzt allein auf dem Kampfplatze ſah (denn auch die 
von Neworlans hatte denſelben verlaſſen), zog fic) unter der Füh⸗ 
rung des Oberſten O'Neill, welcher vergebens verſucht hatte, Schle- 
ſinger's Flucht aufzuhalten und die Leute wieder zu ſammeln, gleich— 
falls zurück. Sie hatte den Kampf mit 44 Mann begonnen und 
verließ den Platz mit 22. Außer ihr hatte keine Compagnie auch 
nur einen Schuß gethan. 

So endete das Gefecht von Santa Roſa, das unrühmlichſte 
für den amerikaniſchen Namen, deſſen die Kriegsgeſchichte der 
neuen Welt gedenkt. 

So ſchlecht indeſſen auch die Haltung der Truppen geweſen 
war, ſo lag doch die Schuld nicht einzig und allein in ihrem Mangel 
an Muth. Es iſt nicht einen Augenblick zweifelhaft, daß dieſelben 
Leute, welche in dieſem Falle vom Schlachtfelde wegliefen, unter 
anderen Umſtänden vollkommen Stand gehalten haben würden; 
die Flucht des Anführers aber muß auch auf kriegsgewohnte und 
von Ehrgefühl erfüllte Truppen demoraliſirend wirken und ſie 
können darin nichts Anderes als einen Beweis ſehen, daß aller 
Widerſtand gegen den Feind vergeblich iſt. Was war, nach ſolch 
einem Beiſpiele, von einem Geſindelhaufen roher Recruten zu er— 
warten, die ohne Corpsgeiſt, ohne Patriotismus, der Führung von 
Officieren anvertraut waren, welche ihnen, ihres meiſt ſittenloſen 
Lebenswandels wegen, nicht die geringſte Achtung einflößen und 
folglich auch nicht den mindeſten Einfluß auf ſie haben konnten! 
Die feindlichen Truppen dagegen, abgeſehen davon, daß ſie mehr 


Folgen des Gefechtes. 119 


als zweimal ſo ſtark an Zahl waren, beſtanden aus der Elite 
der coſtaricaniſchen Truppen unter Anführung der anerkannt tüch⸗ 
tigen Generale Bosquet und Arguillo, welche ſchon einmal in 
dem blutigen Gefechte bei Rivas über die Amerikaner geſiegt hatten. 
Sie manövrirten mit der größten Schnelligkeit und Präciſion und 
bedienten ihre Geſchütze mit einer Kaltblütigkeit und Ordnung, 
wie auf der Parade. Zudem waren ſie ſehr gut, zum Theil mit 
Miniebüchſen bewaffnet, während die Gewehre der Amerikaner, wie 
ſchon erwähnt, nur mittelmäßig oder gar unbrauchbar waren. 

Der Geſammtverluſt an Getödteten und Vermißten betrug 
nur 43 und von den letzteren wurden 19 vom Feinde gefangen. 
Gleich nach dem Treffen erſchien eine Bekanntmachung, in welcher 
Allen, die ſich freiwillig ergeben würden, Verzeihung, allen mit den 
Waffen in der Hand Gefangenen dagegen mit dem Tode gedroht 
wurde. Dieſe empörende Barbarei, welche mit den zwiſchen civili⸗ 
ſirten Nationen geltenden Geſetzen in fo entſchiedenem Wider⸗ 
ſpruche fteht, wurde auch wirklich ausgeführt und gefangene Sol⸗ 
daten der nicaraguaniſchen Republik wurden gleich Verbrechern 
erſchoſſen. 

Schleſinger wurde nach ſeiner Rückkehr unter der Anklage 
des Verraths und der Feigheit vor ein Kriegsgericht geſtellt. Die 
erſtere Anklage beruhte auf der Vorausſetzung, daß er als Geſandter 
Nicaragua's in Cofta-Rica mit der Regierung dieſer Republik 
Maßregeln verabredet, die Nicaraguaner zu verrathen. Dieſe 
Anklage wäre indeſſen nicht durchzuführen geweſen. Die zweite 
dagegen hätte ohne Zweifel ſeine Verurtheilung zur Folge gehabt, 
hätte er nicht dem Verfahren des Kriegsgerichts gegen ihn durch 
plötzliche Flucht ein Ende gemacht. Wie man glaubte, war er 
zum Feinde übergegangen. Es laſſen ſich mildernde Umſtände für 
ſein Verhalten anführen und ſelbſt ſeine Flucht am Tage der 
Schlacht darf bis auf genauere Unterſuchung nicht als ausgemacht 
angenommen werden. 6 

Inzwiſchen war die zur Unterjochung Nicaragua's beſtimmte 
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coſtaricaniſche Armee unter dem Commando des Barons von Bii- 
low, eines ausgezeichneten deutſchen Officiers, in San Juan del 
Sur angekommen. Bei ihr befand ſich auch der Präſident Mora, 
ohne jedoch irgend einen Antheil an der Leitung der kriegeriſchen 
Operationen zu haben, da ſeine Beſchäftigungen während ſeines 
ganzen Lebens nur bürgerlicher Art geweſen waren. Die gefammte 
Streitmacht der Coftaricaner belief ſich auf nahe an 3000 Mann. 
Ausmarſchirend von den Hauptſtädten, San Joſé, Cartago und 
Punto Arenas, zogen fie raſch durch Guanacaſte, und da die nica- 
raguaniſchen Truppen nach Schleſinger's Niederlage in Granada 
concentrirt worden waren, fo geſchah nichts, um die Invaſion ab- 
zuwehren. Ihre erſten Operationen waren der blutigen Geſchichte 
des » dreißigjährigen Krieges «, welcher Centralamerika feit der 
Unabhängigkeit verwüſtet hatte, würdig. Mit der Wuth von 
Wilden wurden Virgin Bay und San Juan del Sur zerſtört. 
Aber die wahnſinnige Zerſtörung von Eigenthum war nichts gegen 
die Niedermetzelung wehrloſer und friedlicher amerikaniſcher Bür⸗ 
ger, welche in den genannten Städten wohnten. Für dieſe wurde 
indeſſen zum Theil Vergeltung geübt. Drei Tage fpäter (am 10.) 
ſtieß Lieutenant Green mit 15 Mann unweit der Mündung des 
Serapiqui auf etwa 200 Coſtaricaner, tödtete 27 derſelben und 
zerſprengte die übrigen mit dem Verluſte von nur einem Todten 
und zwei Verwundeten. 

Der bevollmächtigte Miniſter der Vereinigten Staaten, Oberſt 
Wheeler und Richter Cuſhing, vormals Agent der Tranſit Com⸗ 
pagnie, zogen ſofort zuverläſſige Erkundigungen über dieſe Vor⸗ 
fälle ein, um die Ergebniſſe derſelben nach Waſhington zu berich⸗ 
ten. Da die hierauf bezügliche Correſpondenz ſpäter von Wich⸗ 
tigkeit werden kann, fo laſſen wir Wheeler's Brief, welchem die 
Protocolle der eidlich erhärteten Ausſagen verſchiedener Perſonen 
beigeſchloſſen waren, bier folgen. 
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Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
bei der Republik Nicaragua. 


Granada, den 15. April 1856. 
Mein Herr! 


Aus den beigeſchloſſenen Zeugenausſagen erſehe ich eine That: 
ſache, welche Ihnen nicht mehr unbekannt iſt, daß nämlich am 7. d. 
von den unter Ihrem unmittelbaren Oberbefehle ſtehenden Truppen 
wehrloſe und friedliche Bürger der Vereinigten Staaten in Virgin 
Bay barbariſch niedergemetzelt worden ſind. 

Ich habe auch Ihre Bekanntmachung geleſen, wonach alle mit 
den Waffen in der Hand ergriffenen Perſonen ohne Verzug erſchoſſen, 
und eine andere, wonach alle amerikaniſchen Bürger fofort aus Nica- 
ragua und Gofta-Rica ausgewieſen werden ſollen. 

Zum Beweiſe, daß Ihre erſte Proclamation ernſtlich gemeint war, 
fügten Sie derſelben eine Liſte von Perſonen bei, welche bei Santa 
Roſa gefangen und am 25 vorigen Monats erſchoſſen wurden. Unter 
dieſen finde ich auch die Namen von Iſaae A. Roſe und John J. Gi⸗ 
din, eingeborene Bürger der Vereinigten Staaten. Ich habe kein 
Recht und in der That auch keine Luſt, mich in irgend einer Weiſe 
in den unſeligen Kampf zu miſchen, welcher gegenwartig zwiſchen 
zwei Schweſterrepubliken wüthet; aber ich habe ſowohl das Recht wie 
die Pflicht, Sie, als den erſten Beamten von Coſta⸗Rica, darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß die kaltblütige Ermordung wehrloſer ameri⸗ 
kaniſcher Bürger, welche mit keinem der kriegführenden Theile in ir⸗ 
gend einer Verbindung ſtehen, ein Verbrechen gegen das Geſetz Got- 
tes, der Menſchlichkeit und der Nationen iſt. 

Es gereicht dieſem Verbrechen zu nicht geringer Erſchwerung, 
daß die Frevler unter Ihrem unmittelbaren Oberbefehle ſtanden, daß 
Sie ſelbſt an Ort und Stelle waren und es nicht verhinderten, ob⸗ 
gleich dies in Ihrer Macht ſtand. 

Ich mochte Sie an das Schreiben des Herrn Molina, außer⸗ 
ordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſters Ihrer Regie⸗ 
rung bei der der Vereinigten Staaten, datirt aus Washington vom 
13. December 1854 und an den Staatsfecretair der Vereinigten 
Staaten gerichtet, erinnern, worin es heißt, daß »die Geſetze von 
Coſta⸗Rica außerordentlich freiſinnig (in Beziehung auf die Gewäh⸗ 
rung von Ländereien) ſind und Auswanderern, welche in Coſta ihren 
Wohnſitz aufſchlagen wollen, große Erleichterungen bieten. 

Der Vertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten und Cofta- Rica 
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vom Jahre 1851 garantirt in feinem zwölften Artikel den in Coſta⸗ 
Rica anfaffigen Bürgern der Vereinigten Staaten den Schutz Ihrer 
Regierung für ihr perſönliches Eigenthum. 

In Folge jener Lockungen und Garantien haben Bürger der 
Vereinigten Staaten ſich dort angeſiedelt. Welche Entſchuldigung 
läßt ſich anführen oder was ſoll die Welt von Ihnen denken, wenn 
Sie eine Proclamation erlaſſen, wodurch dieſelben Perſonen, ohne fic) 
eines Verbrechens ſchuldig gemacht zu haben, ausgetrieben, oder ohne 
Barmherzigkeit ermordet werden? 

Im Namen des Volkes der Vereinigten Staaten und deren Re⸗ 
gierung proteſtire ich gegen fold) eine ſchandbare (infamious) Hand⸗ 
lungsweiſe, und ſein Sie verſichert, mein Herr, daß dieſe Regierung, 
trotz des Beiſtandes ränkevoller und mächtiger Verbündeten, deſſen 
Sie genießen, ſolche Acte geſetzloſer Gewaltthätigkeit unterſuchen 
laſſen, und falls keine Erklärung oder Genugthuung für dieſelben 
gegeben wird, entſchiedene Maßregeln ergreifen wird, um das Leben 
ihrer Bürger zu ſchützen und die Ehre der Nation zu retten. 

Es ſind mir auch Gerüchte zu Ohren gekommen, daß 14 bis 18 
amerikaniſche Bürger, darunter vier Frauen leine mit einem Kinde) vor 
Kurzem von Ihren Truppen in Virgin Bay ermordet worden find 
An ein ſo teufliſches Verbrechen kann ich kaum glauben. 

Der Ueberbringer dieſes, Herr John B. Lawles, Esg., iſt beauf⸗ 
tragt, im Namen der Vereinigten Staaten den dieſem Gerüchte zum 
Grunde liegenden Thatſachen nachzuforſchen. 

Ich ſende ihn und dieſe Depeſche mit meiner Flagge, und erfuche 
Sie, ihm ein ſicheres Geleit durch Ihre Linien zu geben und eine 


ſchnelle Antwort 
Ihrem 
ergebenen Diener 
John H. Wheeler, 


bevollm. Miniſter der Vereinigten Staaten. 
An Se. Excellenz, Juan R. Mora, 
Präſidenten der Republik Coſta⸗Rica, 
im Lager zu Rivas, Nicaragua. 

Nach den oben genannten Operationen ſchlugen die Coſta⸗ 
ricaner die Marſchroute nach dem etwa 9 Meilen von Virgin Bay 
entfernten Rivas ein, wo ſie am 7. April ankamen und ohne Wi⸗ 
derſtand von der Stadt Beſitz nahmen. Es wurden ohne Weite⸗ 
res Bulletins und Decrete erlaſſen und der Ort in Vertheidigungs⸗ 
ſtand geſeßzt. 
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Die Einnahme von Rivas wurde ſogleich Walker nach Gra- 
nada gemeldet und ſofort Anſtalten getroffen, den Feind zu vere 
treiben. Bei der Nothwendigkeit, ſo viele Punkte auf einem ſo 
großen Gebiete zu vertheidigen, war es unmöglich, mehr als 500 
Mann, darunter 100 Gingeborene, gegen die weit überlegene 
Streitmacht der Coſtaricaner zu ſenden; aber die Begeiſterung in 
Granada war ſo groß, daß die Reihen ſich ſofort mit Freiwilligen 
füllten. Alle Maßregeln wurden ſo ſchnell ins Werk geſetzt, daß 
binnen vierundzwanzig Stunden nach Ankunft der Nachricht die 
nicaraguaniſche Armee auf dem Marſche nach Rivas war. Am 
8. April verließ die kleine Schaar, von General Walker in Per- 
ſon befehligt, die Hauptſtadt, und ſchiffte ſich auf dem Seedampfer 
„San Carlos« ein, in der offenbaren Abſicht, in Coſta⸗Rica ſelbſt 
einzufallen, indem Walker darauf rechnete, daß die zurückgelaſſenen 
eingeborenen Truppen im Stande ſein würden, jeden Verſuch des 
Feindes, gegen Granada vorzurücken, zu vereiteln. Bei der An⸗ 
kunft des Dampfers in San Carlos jedoch wurde beſchloſſen, dice 
ſen kühnen Plan für jetzt fallen zu laſſen und die Feinde in ihrer 
Veſte anzugreifen. Demgemäß landete die Armee im Süden von 
Rivas und lagerte ſich in der Nacht auf den 10. April in einer 
Entfernung von 9 Meilen von der Stadt. Hier erlangte man 
vollſtändige Gewißheit, daß das feindliche Corps nicht weniger 
als 2700 Mann ſtark war. Am 11., früh Morgens, ſetzte ſich 
das Heer wieder in Marſch mit der Ausſicht auf ein hitziges Treffen. 


Zweites Treffen bei Rivas. 


Zu augenſcheinlichem Erſtaunen des Feindes kam die demos 
kratiſche Armee, anſtatt auf dem gewöhnlichen Wege von Granada, 
auf der Straße von San Jorge oder Virgin Bay vor die Stadt. 
Die Truppen erhielten, ohne Halt zu machen, ihre reſpectiven Po⸗ 
fitionen angewieſen und wurden mit den geeigneten Angriffe: 
punkten bekannt gemacht. Das Bataillon des Oberſtlieutenant 
Sanders erhielt Befehl, durch die an der Weſtſeite des großen 
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Platzes entlang führende Straße einzudringen, während die Oft- 
ſeite durch Oberſt Fry's Corps angegriffen werden ſollte. Mit 
einem lauten Hurrah drangen ſie gegen den Platz vor, wurden 
aber, als der Feind ſie die Anhöhe, welche den Zugang zur Stadt 
verſteckte, hinaufſteigen ſah, mit einem Musketenfeuer empfangen, 
welches auf einen entſchloſſenen und hartnäckigen Widerſtand deu⸗ 
tete. Trotz des lebhaften und ununterbrochenen Feuers aber, 
welches der Feind an beiden Seiten des Platzes unterhielt, dran⸗ 
gen die Amerikaner ſo muthig und ſo raſch vorwärts, daß ſie in 
weniger als fünf Minuten vollſtändig Herren des Platzes waren. 
Die Coſtaricaner, einen offenen Kampf ſcheuend, zogen ſich ſchnell 
hinter die Barricaden und in die befeſtigten Häuſer zurück und 
ſetzten von dort aus das Feuer unabläſſig fort. Die Donner⸗ 
ſtimme ihrer Kanone zeigte, wie energiſche Vorbereitungen ſie zur 
Vertheidigung getroffen hatten, und es wurde daher ſofort ber 
ſchloſſen, dem Feinde dieſe gefährliche Waffe zu entreißen. Oberſt⸗ 
lieutenant Sanders führte dieſen Beſchluß mit dem Verluſte von 
nur vier Mann aus, und nach wenigen Minuten ſpie die Kanone 
in den Händen der Demokraten von der Südoſtſtrecke des großen 
Platzes aus Tod und Verderben auf die Coſtaricaner. Sie machten 
zwar mehrere Verſuche, ſich wieder in den Beſitz des Geſchützes zu 
ſetzen, wurden aber jedes Mal wieder in ihre Verſteckplätze zurück— 
getrieben. Inzwiſchen hatten 15 bis 20 Schützen auf dem Dache 
eines Hauſes Poſto gefaßt und unterhielten von dort aus ein 
kräftiges Feuer auf den Feind in den Nebenſtraßen, der hierdurch 
wenigſtens hundert Mann verlor. 


Rückzug des Feindes. 


Der Kampf wurde nun den Coſtaricanern zu hitzig und man 
ſah ein Corps von 300 Mann derſelben ſich eiligſt in der Rich— 
tung von San Juan del Sur zurückziehen. Dagegen erhielten ſie 
etwa um 12 Uhr Mittags eine Verſtärkung von 250 Mann aus 
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Virgin Bay. Capitän Waters von den Scharfſchützen, welcher 
den Thurm der unvollendeten Kathedrale auf der Nordſeite des 
Platzes beſetzt hielt, benachrichtigte ſofort den General Walker von 
ihrer Annäherung und es wurde unverzüglich ein Corps nach 
jenem Theile der Stadt geſandt. Inzwiſchen eröffneten die Scharf— 
ſchützen unter Capitän Waters von ihrer vortheilhaften Stellung 
aus ein ſehr wirkſames Büchſenfeuer auf die Anrückenden. Es 
kam nun darauf an, die Abſicht des Feindes, der die Stadt voll- 
ſtändig umzingeln und die demokratiſchen Truppen auf dem gros 
ßen Platze einſchließen wollte, zu vereiteln. 

Die Nordweſtecke hielten Oberſt Bruno v. Natzmer und Major 
O'Neill mit ihren Corps beſetzt, und über hundert feindliche Lei⸗ 
chen gaben ein glänzendes Zeugniß von der Tapferkeit dieſer Of— 
ficiere und ihrer Leute. An der Südweſtecke ſtanden die Capi⸗ 
tins Rudler und Maſon mit ihren Compagnien, und dieſer Po⸗ 
ſten war nächſt dem, welchen Oberſtlieutenant Sanders beſetzt 
hielt, der gefährlichſte. Die wackeren Officiere und ihre getreuen 
Soldaten behaupteten das Feld gegen einen verborgenen Feind 
mit einer Standhaftigkeit und einem Muthe, welche des höchſten 
Lobes würdig ſind, und mehr als ein Braver fiel hier als Opfer 
ſeines unerſchrockenen Muthes. 

Von drei Ecken des Platzes aus wurde von 8 Uhr Morgens 
bis Mittag unabläſſig gefeuert. Vier Stunden ununterbrochenen 
Dienſtes nach einem mehr als zweitägigen ermüdenden Marſche 
hatten der Energie der Soldaten nothwendig Abbruch thun miij- 
ſen. Auch der Feind ſchien des Kampfes müde, und eine Stunde 
lang war das Feuer von beiden Seiten, mit Ausnahme der 
Scharfſchützen, nur ſchwach. Bald zeigte ſich indeſſen, daß das 
zeitweilige Nachlaſſen des hitzigen Streites von Seiten der Feinde 
nur eine Kriegsliſt war, zu dem Zwecke, ſich insgeheim in Beſitz 
des Gebäudes an der Nordoſtecke des Platzes zu ſetzen, von wo 
aus ſie ungefährdet ein vernichtendes Feuer auf die in allen Rich⸗ 
tungen des Platzes ſtehenden Amerikaner unterhalten konnten. 
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Es war Lieutenant Gay, der dieſen Anſchlag entdeckte und durch 
ſeine Wachſamkeit unzweifelhaft nicht nur vielen nicaraguaniſchen 
Soldaten das Leben rettete, ſondern auch dem blutigen Kampfe 
ſchneller ein Ende machte. Er machte ſogleich Meldung von der 
Bewegung des Feindes und forderte Freiwillige auf, ihn durch 
einen kühnen Angriff aus der Nähe der gewünſchten Stellung 
zurückzuſchlagen. 

Es bedurfte nur zehn zuverläſſiger und entſchloſſener, mit 
Büchſen und Revolvers bewaffneter Männer, und dieſe fanden ſich 
auch ſogleich. Es waren ſämmtlich Officiere; einige Gemeine, die 
noch hinzutraten, vermehrten die Zahl auf dreizehn. Unter dem 
fortwährenden Feuer des Feindes gingen ſie quer über die Straße 
und drangen in das erwähnte Eckhaus bis an das äußerſte Ende 
eines Corridors, der theilweiſe durch eine Backſteinmauer, welche 
als Bruſtwehr dienen konnte, verbarricadirt war. Von dieſer 
Stellung aus beobachteten ſie vorſichtig den anrückenden Feind, 
und indem ſie ſchnell ihren Operationsplan entwarfen, ſtürzten ſie 
plötzlich mit lautem Geſchrei auf das Pfahlwerk zu, hinter welchem 
der Feind behutſam vordrang. Das Geſchrei wurde ſofort mit 
einer Salve aus dreißig Flinten erwidert; da aber der Angriff ſo 
unerwartet kam, konnten die Feinde in ihrer Verwirrung nicht ge- 
nau zielen, und die einzige Wirkung des Feuers war, daß Capi⸗ 
tän Breckenridge eine Wunde am Kopfe erhielt, die ihn jedoch 
durchaus nicht hinderte, den Angriff fortzuſetzen. Das Pfahl⸗ 
werk wurde ohne irgend einen Verluſt genommen und von hier 
aus ein lebhaftes Feuer auf den zurückweichenden Feind eröffnet. 
Dieſer ſuchte Schutz hinter einem benachbarten Gebäude, um von 
dort aus mit mehr Sicherheit eine Verfolgung abwehren zu kön— 
nen. Es war jedoch durchaus nöthig, ihn ganz aus jener Nähe 
zu vertreiben, und um für dieſen Zweck eine Stellung gewinnen zu 
können, mußte nochmals eine dem feindlichen Feuer ausgeſetzte 
Straße überſchritten werden. 
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Ein gefährliches Abenteuer. 


Es war ein gefährlicher Verſuch, denn das entgegenſtehende 
feindliche Corps war, wie man in Erfahrung gebracht hatte, mehr 
als 100 Mann ſtark. Aber keineswegs entmuthigt, beſchloſſen die 
Dreizehn, das gefahrvolle Wagſtück zu unternehmen, und obgleich 
ihnen die Kugeln dicht an den Köpfen vorbeipfiffen, wurde nicht 
ein Mann getödtet oder verwundet. Die gewünſchte Stellung 
wurde genommen und von dort aus ein mörderiſches Feuer auf 
den Feind eröffnet. Dieſer ſuchte hartnäckig fein Terrain zu ver 
theidigen und erwiderte das Feuer mit großer Lebhaftigkeit. Ca- 
pitän Hueſton, von Walker's Stabe, ſtürzte tödtlich verwundet; 
aber die übrigen Zwölf ſetzten den Kampf nur um ſo hitziger fort, 
bis die Coſtaricaner, nachdem ſie nicht weniger als 30 von den 
Ihrigen verloren hatten, es für gerathen hielten, ihre Stellung 
aufzugeben und anderswo Sicherheit zu ſuchen. 


Der Sieg. 


Sie zogen ſich eiligſt zurück, wurden aber von den Angrei— 
fern hitzig verfolgt. Nachdem fie hinter einer zerbrochenen Back— 
ſteinmauer feſten Fuß gefaßt hatten, wendeten ſie ſich wiederum 
gegen ihre Verfolger und eröffneten auf dieſelben ein heftiges 
Feuer, in welchem Lieutenant Gay leicht am Kopfe verwundet 
wurde. Als ſie jedoch ſahen, daß ihre Verfolger feſt entſchloſſen 
waren, ſie auch aus dieſer Stellung zu vertreiben, ſuchten ſie 
abermals ihr Heil in der Flucht und zogen ſich hinter das Ge— 
bäude zurück. Auch hierher folgten ihnen die Zwölf, um in we⸗ 
nigen Minuten auch Herren dieſes Platzes zu ſein. Im weiteren 
Laufe der Verfolgung wurde Lieutenant Gay, der ſich fortwährend 
allzu kühn dem feindlichen Feuer ausgeſetzt hatte, todtlid) verwun⸗ 
det. Er war der eigentliche Urheber des kühnen Planes und ihm 
ijt der Sieg des Tages hauptſächlich zuzuſchreiben. 
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Endlich machte der entſchiedene Rückzug der Feinde der Ver: 
folgung ein Ende. Der Kampf auf dem Platze hatte faſt ganz 
aufgehört, und während des übrigen Tages und bis ſpät in die 
Nacht hinein wurde nur noch von Einzelnen, die während des 
Kampfes ihr Verſteck gut zu bewahren gewußt hatten, aus Minie: 
büchſen gefeuert. Die Beſitzer derſelben waren augenſcheinlich 
Engländer und Deutſche, welche eine große Uebung im Gebrauch 
dieſer tödtlichen Waffen beſaßen. 


Folgen des Treffens. 


Des Treffens von Rivas — des zweiten, welches General 
Walker in dieſer Stadt lieferte — werden ſich die Coſtaricaner 
lange erinnern. Der Kampf war lang und hitzig. Wenn man 
bedenkt, daß die ſervilen Truppen den liberalen vierfach überlegen 
und noch dazu faſt immer durch Barricaden und befeſtigte Ge— 
bäude geſchützt waren, ſo kann man nicht umhin, dieſe Waffen⸗ 
that für den glorreichſten Triumph der liberalen Partei in Nica- 
ragua zu erklären. Der Verluſt der Coſtaricaner an Todten al⸗ 
lein kann nicht viel weniger als 600 Mann betragen haben. Die 
Zahl der Verwundeten und der Deſerteure läßt ſich nicht genau 
ſchätzen. Die Amerikaner hatten nicht über 30 Todte und etwa 
ebenſo viel Verwundete. 

Bevor General Walker Rivas verließ, wurde an den Außen⸗ 
poſten unſerer Armee ein vom Präſidenten Mora erlaſſenes Bul— 
letin veröffentlicht, welches unter Anderem die folgende Bekannt— 
machung in engliſcher, ſpaniſcher, franzöſiſcher und deutſcher 
Sprache enthielt: 

Juan R. Mora, Präfivent der Republik Coſta⸗Rica, Oberbefehls⸗ 
haber der Armee in Nicaragua: 

Alle mit den Waffen in der Hand gefangenen Flibuſtier fallen 
der Strenge des Geſetzes anheim, welches für dieſen Fall den Tod 
beſtimmt. 

Alle Flibuſtier dagegen, welche nicht gegen dieſe Republik ge— 
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kämpft haben und ſich und ihre Waffen freiwillig an Officiere der 
coſtaricaniſchen Armee ausliefern, erhalten Verzeihung. 

Juan R. Mora. 


Rafael S. Escalante, 
Seeretair des Kriegsminiſteriums. 


So endete das blutigſte Treffen, welches in Nicaragua vor⸗ 
gefallen iſt. Die nicaraguaniſche Armee kehrte nach Granada 
zurück, um ſich zu einem letzten Angriffe auf die Eindringlinge zu 
rüſten und dieſelben von dem Boden der Republik zu vertreiben. 
Inzwiſchen eilten große Mengen von Recruten aus Newyork, 
Neworleans und Californien herbei, um die kleine Armee zu 
verſtärken. In Newyork wurden Volksverſammlungen zu Gun: 
ften der nicaraguaniſchen Regierung gehalten und in Neworleans 
war das Glück der amerikaniſchen Partei in Nicaragua das jedes 
andere verdrängende Thema der Preſſe und der Unterhaltung. 

Die benachbarten centralamerikaniſchen Staaten hatten die 
feindliche Stellung, welche ſie anfangs gegen General Walker ein— 
genommen, allgemach verlaſſen. Ohne für einen von beiden 
kriegführenden Theilen Partei zu ergreifen, entließen ſie ihre 
Truppen, und ungeachtet Cabanas’ Bemühungen in San Salva- 
dor gab ſich ihrerſeits keine entſchieden feindſelige Geſinnung 
kund. Am 12. April kam in Granada ein Courier aus Leon an 
mit den erfreulichſten Nachrichten aus dem nördlichen Central— 
amerika. Die Proclamation des Präſidenten Rivas war von den 
Staaten San Salvador, Honduras und Guatemala aufs Freund— 
lichſte aufgenommen worden. Die Commiſſäre wurden vom 
Volke und von den Behörden herzlich empfangen und in allen 
Claſſen gab ſich ein Geiſt des Friedens kund. San Salvador 
hatte ſeine Recruten entlaſſen und war aus dem anfänglichen 
Bündniſſe mit den anderen Staaten ausgeſchieden. Der Pra- 
ſident wies jedwede feindſelige Abſicht gegen Nicaragua, ſowie 
jede Sympathie für Eſtrada, den angeblichen Präſidenten von 
Nicaragua, von ſich. Gleich erfreulich waren die Nachrichten aus 
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Honduras und Guatemala. Die Werbungen in dieſen Republi⸗ 
ken wurden eingeſtellt und die Neuangeworbenen entlaſſen. Das 
waren erfreuliche Beweiſe von dem allgemeinen Wunſche im übri- 
gen Centralamerika, die Rechtmäßigkeit der Regierung des Prä— 
fidenten Rivas und den Regenerationsproceß, welcher in Nicara- 
gua vor ſich ging, anzuerkennen. 


Sechstes Capitel. 


Ernennung des Pater Auguſtin Vijil zum Geſandten bei den Vereinigten 
Staaten. — Sein Schreiben an Marcy. — Deſſen Wirkungen. — 
Oeffentliche Meinung über die Amerikaner in Nicaragua. — Flibu⸗ 
ſtier. — Perſönlichkeit und Charakter General Walker's. — Die nis 
caraguaniſche Tranſitcompagnie. — Ihr Urſprung und Fortgang. — 
Die Speculanten können ihre Verpflichtungen nicht erfüllen. — Der 
»Mann mit den grauen Augen«. — Beſchlagnahme des Vermögens, 
— Vanderbilt's Stellung. — Der »Orizaba« wird von der britiſchen 
Flotte angehalten. 


Schon vor Schleſinger's Niederlage hielt die Regierung von 
Nicaragua es für räthlich, abermals einen Verſuch zu machen, die 
Vereinigten Staaten zur Anerkennung eines Geſandten der neuen 
Machthaber zu bewegen. Aus den wenigen ausgezeichneten Män⸗ 
nern, welche der Kriegsſturm und die verheerenden Revolutionen 
der letzten dreißig Jahre in Nicaragua übrig gelaſſen hatten, 
wählte man endlich zu der wichtigen Stellung den allbeliebten 
und trefflichen Pater Auguſtin Vijil aus Granada, den einfluß⸗ 
und kenntnißreichſten Geiſtlichen des Landes. In Folge ſeiner 
bekannten Befähigung, ſeiner ausgezeichneten politiſchen Laufbahn, 
ſowie der Hochachtung und Liebe, welche ſeine Eigenſchaften ihm 
in ganz Centralamerika verſchafft hatten, wurde ſeine Ernennung 
in Nicaragua mit Freude geſehen und gab den Vereinigten Staa» 
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ten feinen Vorwand zu Chicanen. Anfangs Mai kam Vijil, von 
Dr. Sigur als Geſandtſchaftsſeeretär begleitet, in Waſhington 
an. Sein Brief an Marcy liefert vielleicht die klarſte und inter: 
eſſanteſte Ueberſicht der niearaguaniſchen Angelegenheiten und wir 
dürfen daher dieſes wichtige Document hier nicht übergehen. Der 
Brief lautet: 


Waſhington, Mittwoch den 14. Mai 1856. 


An Se. Excellenz William L. Marey, Staatsſecretair der Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika. 


Mein Herr! 


Die unglückliche Lage meines Geburtslandes und mein Wunſch, 
zur Verbeſſerung derſelben Alles zu thun, was in meinen Kräften 
ſteht, haben mich veranlaßt, den heimiſchen Strand zu verlaſſen und 
ſeine Intereſſen in der Hauptſtadt dieſer glücklichen Republik zu ver⸗ 
treten. In dem Antwortſchreiben, in welchem Ew. Excellenz es ab⸗ 
lehnten, einen früheren Geſandten meiner Regierung zu empfangen, 
ſagen Sie: 

»Diejenigen, welche hauptſäͤͤchlich dazu mitgewirkt haben, die vo⸗ 
rige Regierung jenes Staates zu ſuspendiren oder zu ſtürzen, waren 
keine Bürger deſſelben; auch haben die Bürger ſelbſt oder ein beträcht⸗ 
licher Theil derſelben, ſo weit bis jetzt hier bekannt iſt, nicht offen 
ihre Billigung der gegenwärtigen volitiihen Lage der Dinge in Ni⸗ 
caragua oder ihre Ergebung in dieſelbe ausgefproden.« 

Wenn Ew Ercellenz nicht bereits über dieſen Gegenſtand eines 
Beſſeren unterrichtet find, fo glaube ich, daß die Erklarung, welche 
ich jetzt die Ehre haben werde Ihnen zu geben, Ihnen die Angele- 
genheiten von Nicaragua in ihrem wahren Lichte zeigen wird. Nica- 
ragua hat mehr als jemals ſeit dem Beginn ſeiner Geſchichte in den 
letzten drei Jahren aus allen Poren geblutet. Mit der Wahl Don 
Fruto Chamorro's zum Director von Nicaragua begann der Sturm. 
Der neue Director zeigte bald eine Neigung zum Deſpotismus, er⸗ 
laubte ſich Eingriffe in die geheiligten Rechte des Volkes, welches ihn 
gewählt hatte, und wurde ſo das erſte Glied in der Kette unglücklicher 
Schickſale deſſelben. 

Aus Furcht jedoch vor einigen Bürgern, denen die Intereſſen 
und die Freiheit ihres Vaterlandes am Herzen lagen, ſchlug er ein 
Verfahren ein, welches darauf berechnet war, ihre patriotiſchen Be- 
ſtrebungen zu vereiteln, indem er Criminalproceſſe gegen ſie einleitete. 
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Diefe Männer waren groftentheils liberale Mitglieder der zum April 
1854 zuſammenberufenen eonftituirenden Verſammlung und beſaßen 
zu viel Rechtſchaffenheit, um für die Vernichtung der Freiheit der 
Republik zu ſtimmen. Zu ihnen gehörten Don Francisco Caſtellon 
und General Jerez, Jener ein wohlbefarinter, rechtſchaffener und ein- 
flußreicher patriotiſcher Bürger, ein Mann von liberalen Anſichten, 
vorzüglicher Bildung und genauer Weltkenntniß, welche er ſich wäh⸗ 
rend eines langen Aufenthaltes an mehreren europäifchen Höfen er⸗ 
worben hatte. Ihm ähnlich an Charakter, Anſichten und Erfahrung 
war General Jerez. 

Dieſe und andere Patrioten ließ Chamorro ins Gefängniß wer⸗ 
fen und verbannte fie hierauf nach Honduras. General Jerez kehrte 
an der Spitze einiger muthigen Männer nach Nicaragua zurück und 
ſetzte in Chinandega, der erſten größeren Stadt nahe an der Gränze 
von Honduras, eine proviſoriſche Regierung ein. Die Volksmaſſen, 
ſchon beunruhigt durch Chamorro's Handlungsweiſe, ſchloſſen ſich 
Jerez freiwillig an. Die Truppen der proviſoriſchen Regierung mar⸗ 
ſchirten gegen Leon, wo Chamorro's Lager war, und kaum ſtanden 
beide Armeen einander gegenüber, als Chamorro's ganzes Corps zu 
Jerez überging. Chamorro flüchtete ſich nach der Stadt Granada, 
und brachte durch Opfer, welche er dem wohlhabenden Theile der Ein⸗ 
wohnerſchaft auferlegte, ein Corps von 1000 Mann zuſammen, mit 
welchem er eine neunmonatliche Belagerung aushielt, während wel- 
cher ein großer Theil der ſchönen Stadt gänzlich zerftört wurde. Die 
proviſoriſche Regierung ſah ſich genöthigt, die Belagerung aufzuheben, 
und forderte amerikaniſche Bürger auf, ihr Beiſtand zu leiſten. Neun⸗ 
zig entſprachen der Aufforderung und wurden naturaliſirte Bürger des 
Landes. 

Bald darauf ſtarb Chamorro, worauf die conſtituirende Ver⸗ 
ſammlung mit Verletzung der ganz vor Kurzem entworfenen Ber- 
faſſung ſich die regelmäßige geſetzgebende Gewalt anmaßte und zu 
Chamorro's Nachfolger den Don Joſé Maria Eſtrada ernannte, der 
auch bald in ſeines Vorgängers Fußſtapfen trat. Dieſer Art und 
Weiſe zu regieren hat man den Namen einer »geſetzmäßigen« gege- 
ben. Aber das war ſie nicht und konnte ſie nach der Verfaſſung des 
Landes nicht ſein; denn Chamorro's Amtsperiode war abgelaufen und 
nur das Volk von Nicaragua, vertreten durch die Juntas und Depar- 
tements, nicht aber die Aſſembly hätte ſeinen Nachfolger ernennen müſ— 
ſen. Mit Hülfe unſerer tapferen Verbündeten erhielten die Dinge bald 
eine andere Wendung und unſere Truppen nahmen am 13. October 
1855 von der Stadt Granada Beſitz. 

Um dieſe Zeit belief ſich die Zahl der Amerikaner im Dienſte 
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Nicaragua's auf nicht mehr als 150 Mann unter dem Oberbefehle 
des Generals W. Walker. Und wie handelten die, welche Eſtrada's 
Regierung geſtürzt hatten? Sie thaten was in ihren Kräften ſtand 
und zwar mit Erfolg, die Ordnung wiederherzuſtellen und zu erhalten, 
Perſon und Eigenthum der Bürger zu ſchützen, die Elemente, welche 
Krieg und Revolutionen zerſtreut hatten, wieder zu ſammeln, und auf 
Grundlage der Verſöhnung und des Friedens eine neue Ordnung der 
Dinge herzuſtellen. Sie luden den General Corral, den Befehlshaber der 
feindlichen Truppen, zu einer Conferenz ein, und nachdem der Letztere 
von der ſogenannten »rechtmäßigen« Regierung vollſtändig autoriſirt 
war, einigte man ſich über die Ernennung eines proviſoriſchen erſten 
Beamten in der Perſon des Don Patricio Rivas und des General 
Walker zum Oberbefehlshaber der geſammten Streitmacht der Repu⸗ 
blik. Die Begeiſterung, welche bei dieſer Wahl herrſchte, iſt unmög⸗ 
lich zu beſchreiben. Zwei Armeen, welche am Tage zuvor einander 
feindlich gegenüber geftanden hatten, verſchmolzen zu einer einzigen, 
und die beiden Generale gingen Arm in Arm zu dem Haufe Gottes, 
den ſegensreichen Tag ihrer Verföhnung zu feiern. 

Kraft des erwähnten Vertrages trat Patricio Rivas ſein Amt 
an und die allgemeine Stimme Nicaragua's billigte dieſe Wahl. Das 
Erſte, was er that, war, daß er eine friedliche und freundſchaftliche Auf⸗ 
forderung an die Regierungen der centralamerikaniſchen Republiken 
ergehen ließ. Die Regierung von Guatemala würdigte ihn keiner 
Antwort, die von Salvador zeigte ſich zu freundſchaftlichen Beziehungen 
geneigt, Honduras erkannte die neue Verwaltung an, Coſta-Rica 
aber erklärte derſelben einen furchtbaren Vertilgungskrieg. In dieſer 
Lage wünſcht meine Regierung durch diplomatiſchen Verkehr das gute 
Einvernehmen, welches von jeher zwiſchen Nicaragua und dieſer großen 
Republik beſtanden hat, zu erhalten, beſonders aus dem Grunde, 
weil die große Straße zwiſchen beiden Oceanen, bei welcher die Ver⸗ 
einigten Staaten und Nicaragua gleich ſehr intereſſirt ſind, innerhalb 
des Gebietes der letztgenannten Republik liegt. In Nicaragua geboren 
und erzogen, beſuche ich das Geſtade dieſes großen Freiſtaates jetzt 
zum erſten Male, und habe daher ein Recht, ſowohl über diejenigen 
Ereigniſſe zu ſprechen, welche unſere Vergangenheit bezeichnen, wie 
auch im Voraus meine Freude über die glückliche Zukunft auszudrücken, 
welche meinem Vaterlande nicht minder wie den Vereinigten Staaten 
bevorſteht. 

Cw. Excellenz konnen ſich feſt darauf verlaſſen, daß während. der 
ſi ebenmonatlichen Verwaltung des Präſidenten Rivas kein Verſuch 
zur Empörung gegen ihn gemacht worden iſt und daß die ganze Be- 
völkerung von Nicaragua eine einzige Familie bildet, welche bereit iſt, 
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die Ordnung im Innern aufrecht zu erhalten und ſich jedem Angriffe 
von außen zu widerſetzen. Daß meine Regierung im Einklange mit 
der Verfaſſung des Landes gehandelt, hat ſie kürzlich dadurch bewieſen, 
daß fie das Volk zur Wahl der hoͤchſten Landesbehörden berufen hat. 
Dieſe Wahl nahm am zweiten Sonntage des vergangenen April ihren 
Anfang, und wenn die Abſtimmung in den öftlihen und ſüdlichen 
Departements nicht ſtattgefunden hat, ſo iſt nur die Invaſion der 
Coſtaricaner daran Schuld. 

Ich komme in dieſes Land mit dem amtlichen Charakter eines 
Vertreters des Don Patricia Rivas, erſten Beamten der Republik 
Nicaragua, und hoffe, im Intereſſe beider Länder, für würdig befunden 
zu werden, jene Republik bei dieſer Regierung zu vertreten und hier 
eine unſerer Ruhe, unſerem Glücke und unſerem Fortbeſtehen geneigte 
Regierung zu finden. Ich habe die Ehre u. ſ. w. 


Au guſtin Bijil. 


Dieſes ſo einfache und doch ſo verſtändliche Schreiben hatte zur 
Folge, daß die Regierung ihre Aufmerkſamkeit dem wirklichen 
Zuſtande der Dinge in Nicaragua zuwandte. Man fand, daß Wal⸗ 
ker kein »Räuber«, fein »Flibuſtier«, kein »gewiſſenloſer Aben⸗ 
teurer«, ſondern daß er auf ausdrückliche Aufforderung der Regie— 
rung nach Nicaragua gegangen war, daß er ſich nebſt ſeinen Ge— 
fährten unter dem einfachen Titel eines Oberſten, mit einem feſten 
Gehalte, beſtimmten Pflichten und den Befehlen vorgeſetzter Officiere 
unterworfen, in der Armee hatte anwerben laſſen, daß feine über- 
legene Thatkraft, Tapferkeit und Einſicht in wenigen Monaten 
vollbracht hatten, was jahrelanges Blutvergießen und jahrelange 
Gräuelthaten nicht hatten zu Stande bringen können, und daß ſeine 
gegenwärtige Stellung in Nicaragua die natürliche Folge allge 
meiner Anerkennung ſeiner Talente und ſeiner Tüchtigkeit war. 

Gegen dieſe einfachen Thatſachen verſchließen Walker's Nei⸗ 
der ihre Augen und ſuchen die Stimme der Wahrheit durch das 
alberne Geſchrei »Flibuſtier! Flibuſtier!« zu übertäuben. Wenn 
jeder Ehrenmann, der in fremde Kriegsdienſte tritt, ſich in denſel— 
ben aufs Glänzendſte auszeichnet und alle ſeine Intereſſen an ſein 
neues Vaterland knüpft, als ein Freibeuter zu betrachten iſt, wie fol- 
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len wir Lafayette, de Kalb, Kosciusko, Pulaski nennen? Welchen 
Namen verdiente dann der Schotte Paul Jones und die vielen 
amerikaniſchen Officiere und Aerzte, welche in die ruſſiſche Armee 
in der Krim eintraten und ihren regelmäßigen Gehalt bezogen. 
Die Verſchiedenheit liegt einzig und allein in dem Schauplatze 
ihrer Thaten. 

Wer den General Walker nicht kennt, wird ſich kaum den⸗ 
ken können, daß ein ſo unſcheinbares Aeußere ſo große Talente 
verbirgt. Wenig über 5 Fuß 4 Zoll groß, macht er vielmehr den 
Eindruck eines unbedeutenden und beſchränkten Menſchen. Der 
Mund, ein in der Regel ſehr ausdrucksvoller Theil des Geſichts, 
zeigt nichts von dem wahren Charakter des Mannes. Er lächelt 
ſelten und lacht nie. Seine Lippen ſind dick, faſt plump, feine 
Wangen bleich und eingefallen, die Stirn breit und gewölbt und 
die Naſe nicht im Entfernteſten von der Art, wie fie die Phyſio⸗ 
gnomiker als das Kennzeichen eines Mannes von Genie beſchreiben. 
Napoleon's Bemerkung, daß eine lange Naſe und weite Nafen- 
löcher immer auf die Fähigkeit deuten, jeden Plan energiſch und 
ſchnell auszuführen, ſcheint in dieſem Falle nicht zutreffend. Sein 
ganzes Weſen zeigt, daß er ſeine Leidenſchaften vollkommen in 
ſeiner Gewalt hat. Seine Mienen ſind ernſt und gedankenvoll. 
Wenn er mit Jemand ſpricht, ſitzt er mit dem Kopfe immer etwas 
zu demſelben hingeneigt und ſcheint mit geſpannter Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuhören. Ein gelegentliches, kaum hörbares »Ja, ohne 
die geringſte Veränderung in ſeinen Zügen, iſt das Einzige, was 
zeigt, daß er dem Redenden Aufmerkſamkeit ſchenkt. Sein Haar 
iſt dünn und ſehr hell und gewöhnlich kurz geſchnitten. Er hat 
wenig oder gar keinen Bart; was ihn aber recht eigentlich charak⸗ 
teriſirt, das iſt das Auge, von welchem ſich durch Beſchreibung 
kaum ein richtiger Begriff geben läßt. Es iſt von tiefem und 
außerordentlich glänzendem Blaugrau, groß und geiſtvoll, und die 
Ruhe und Leidenſchaftsloſigkeit, womit er daſſelbe auf Jeden, mit 
welchem er in Berührung kommt, richtet, ſcheint deſſen geheimſte 
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Gedanken errathen zu wollen. Daß er ein Mann von ausge⸗ 
zeichneter Bildung iſt, ſieht man auf den erſten Blick. Zeitungs⸗ 
correſpondenten haben in zahlreichen Schilderungen verſucht, die- 
ſen »grauen Augen« Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, aber ſie 
geben nur ein ſchwaches Bild von dem Originale, und den wah— 
ren Ausdruck hat ſelbſt das Daguerreotyp nie wiedergegeben. In 
ſeiner Freundſchaft iſt er ſehr aufrichtig und hingebend; als Feind 
niemals gewaltthätig, wohl aber unwandelbar. Für ſeine Freunde 
und Anhänger bringt er jedes Opfer, entzieht ſich ſelbſt jede Be- 
quemlichkeit und handelt geradezu gegen ſein eigenes Intereſſe, wo 
es gilt, ihr Wohl zu befördern. Ein bemerkenswerther Zug in 
Walker's Charakter iſt ſeine gänzliche Nichtachtung ſeiner perſön⸗ 
lichen Behaglichkeit und ſeines perſönlichen Wohllebens und ſeine 
Gleichgültigkeit gegen den Reichthum. Er handelt aus reinen 
und ehrenwerthen Abſichten und hat höhere Ziele, als Schätze zu 
ſammeln. Die mammongierige Menge wird Mühe haben, dies zu 
glauben; daß es aber ſo iſt, beweiſt Walker's ganzes Leben. Einen 
tapferern Mann als General Walker giebt es nicht. Gleich vie— 
len ausgezeichneten Männern bekennt er ſich zu jenem geheimniß— 
vollen Glauben an eine »Beſtimmung«, die ſtets hinauf und vor- 
warts zu deuten ſcheint. »Dieſen feſten Glauben an eine Beſtim— 
mung, an einen Stern oder eine Miſſion,« bemerkt der Geſchicht— 
ſchreiber Aliſon mit Bezug auf den Kaiſer Louis Napoleon, »wel- 
ches nur verſchiedene Worte für ein und dieſelbe Sache ſind, wird 
man bei den meiſten Menſchen finden, welche ſchließlich zur Größe 
gelangen. Ob die Geiſtesrichtung, welche zu ſolch einem Glauben 
führt, durch die Thatkraft und Beharrlichkeit, welche ſie dem Cha⸗ 
rakter verleiht und welche es ihrem Beſitzer möglich machen, ſich 
über alle Stürme des Geſchickes zu erheben, jenen Glauben ſelbſt 
in Erfüllung bringt, oder ob die Vorſehung ihren auserwählten 
Werkzeugen großer Dinge — den »Gefäßen der Ehren«, welchen 
ſie die Vollführung ihrer Abſichten mit der Menſchheit anvertraut 
hat — ſo viel von der Zukunft dunkel offenbart, wie nöthig iſt, 
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um jene Vollführung zu ſichern, das wird hienieden ewig ein Ge- 
heimniß bleiben. « 

Wie man in ſeiner Vaterſtadt Naſhville in Tenneſſee über 
Walker's Charakter und ſeine Unternehmung dachte, zeigte ſich am 
deutlichſten bei Gelegenheit einer im Mai 1856 daſelbſt gehalte- 
nen Verſammlung, welche den Zweck hatte, dem General die Sym⸗ 
pathien der Bevölkerung auszudrücken, und von den achtbarſten 
Männern aller Parteien beſucht war. Die in derſelben gefaßten 
Beſchlüſſe ſprachen die größte Hochachtung vor Walker's Eigen- 
ſchaften als Menſch, feiner ausgezeichneten wiſſenſchaftlichen Bil- 
dung, ſeiner Ehrenhaftigkeit, ſeiner Tapferkeit, ſeinen republikani⸗ 
ſchen Grundſätzen aus und erwähnten insbeſondere des fleckenloſen 
Rufes, deſſen er von jeher in ſeiner Vaterſtadt genoſſen. 

Wir haben nunmehr die Hauptbegebenheiten des central⸗ 
amerikaniſchen Krieges, ſowie deren Urſachen, von der Revolution 
Chamorro-Caftellon an bis zum blutigen Treffen von Rivas dar⸗ 
geſtellt. Bevor wir den Schickſalen der kleinen Republik weiter 
folgen, müſſen wir auf dem ſo raſch durchlaufenen Felde noch eine 
kleine Nachleſe halten. Die Ereigniſſe, welche wir jetzt erzählen 
wollen, werden den Newyorker Geldmännern lange im Gedächt⸗ 
niſſe bleiben. Sie fielen wie eine finanzielle Bombe in Wall⸗ 
ftreet *) hinein und waren es recht eigentlich, welche den öſtlichen 
Staaten von Nordamerika die Exiſtenz des »Mannes mit den 
grauen Augen« in Nicaragua erft wahrhaft fühlbar machten. 
Dieſe Begebenheiten beziehen ſich auf die nicaraguaniſche Tranſit⸗ 
compagnie, und da die näheren Verhältniſſe derſelben zur Zeit 
noch nicht allgemein bekannt ſind, ſo wird ein kurzer Ueberblick 
über die Geſchichte der nicaraguaniſchen Tranſitſtraße hier nicht 
außer ſeinem Platze ſein. 


) So heißt die Straße in Newyork, wo die großen Banquiers wohnen. 
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Seit der Entdeckung der Goldlager in Californien, welche 
den gewaltigen Strom von Reiſenden über den centralamerifani- 
ſchen Iſthmus zur Folge hatten, gingen viele ſpeculative Capita⸗ 
liſten in den Vereinigten Staaten darauf aus, ſich von der Repu⸗ 
blik Nicaragua für eine Reihe von Jahren das Wegerecht ertheilen 
zu laſſen, um zwiſchen den beiden Oceanen eine Verkehrsſtraße 
anzulegen. Zu den Erſten, welche ein derartiges Unternehmen im 
Auge hatten, gehörten die Herren Cornelius Vanderbilt und Jo⸗ 
ſeph L. White, Männer von anerkanntem Scharfblick und Unter⸗ 
nehmungsgeiſt. White beſuchte im Jahre 1849 Nicaragua und 
machte, bei ſeiner Ankunft in der Hauptſtadt Leon, der gerade da⸗ 
ſelbſt tagenden Deputirtenkammer die nöthigen Anträge bezüglich 
der Anlegung eines interoceaniſchen Canals durch das Gebiet des 
Staates. Die unſchätzbare Unterſtützung Dr. Henry Livingſton's 
und des Senor Henrico Palacios aus Leon, ſowie ſein eigener 
perſönlicher Einfluß verſchafften dem Bittſteller ſchließlich die ge— 
wünſchte Bewilligung »zur Anlage eines ſchiffbaren Canals durch 
das Gebiet des Staates für die ſogenannte Amerikaniſch-Atlan⸗ 
tiſch⸗Pacifiſche Schiffscanalgeſellſchaft«k. Die Schlußdocumente 
wurden am 22. September 1849 und in verbeſſerter Geſtalt am 
11. April 1850 unterzeichnet. 

Die Beſtimmungen des Contractes, welchen wir bier nicht 
in ſeiner ganzen Länge mitzutheilen brauchen, waren ſachgemäß, 
klar, liberal und augenſcheinlich gleich vortheilhaft für die Gefell- 
ſchaft wie für die Regierung. Neben, dem ausſchließlichen Rechte, 
einen interoceaniſchen Canal zu graben, erhielt die Geſellſchaft 
auch noch das Privilegium, eine Tranſitſtraße durch das Gebiet 
des Staates anzulegen. Die Geſellſchaft ſollte binnen zwölf Mo⸗ 
naten nach der Unterzeichnung des Contractes mit den vorläufigen 
Vermeſſungen beginnen. Gerade noch zur rechten Zeit, um dieſer 
Beſtimmung Genüge zu leiſten, wurde ein ausgezeichneter Inge— 
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nieur, Oberſt Childs, zu dieſem Zwecke an Ort und Stelle ge— 
ſandt. Seine Vermeſſung, eine der vollſtändigſten und genaue⸗ 
ſten Arbeiten dieſer Art, welche je gemacht worden ſind, nahm 
etwa zwei Jahre Zeit in Anſpruch und wurde alsdann in Form 
eines Berichtes vorgelegt. Der Plan wurde jedoch aus verſchie— 
denen Gründen fallen gelaſſen, hauptſächlich weil der von Child 
vorgeſchlagene Canal nicht für Oſtindienfahrer von der gewöhn⸗ 
lichen Größe ſchiffbar war. Deshalb ſowohl wie wegen des irri— 
gen Koſtenanſchlages wollten ſich die großen europäiſchen Capita⸗ 
liſten nicht bei dem Unternehmen betheiligen. Inzwiſchen aber 
hatte ſich den erfinderiſchen Köpfen unſerer Newyorker Speculan⸗ 
ten ein anderer und beſſerer Plan dargeboten. 


Es war allmälig klar geworden, daß eine nähere und vor 
theilhaftere Verbindung zwiſchen den beiden Meeren durch das 
Gebiet von Nicaragua und zwar über den Großen See hergeſtellt 
werden könne, und am 14. Auguſt 1851 begab ſich Herr White 
abermals nach Nicaragua und erwirkte die Conceffion zu einer 
Tranſitſtraße für eine Geſellſchaft, welche großentheils aus den 
Intereſſenten des früheren Canalprojects beſtand und ſich die 
Acceſſory⸗Tranſit⸗Company nannte. Die beiden erſten Artikel des 
Contractes lauteten folgendermaßen: 


Art. 1. Die Republik Nicaragua ermächtigt die amerikaniſche 
atlantifch = pacififche Canalgeſellſchaft, alle derſelben durch die Artikel 
6, 14, 20, 21, 22, 23, 30, 32, 33, 34 des Vertrages vom 22. Sep⸗ 
tember 1849, reſp. 11. April 1850 ertheilten Gewalten, Privilegien, 
Rechte und auferlegten Pflichten, ſowie alle anderen auf die Schiff⸗ 
fahrt auf den Gewaffern von Nicaragua bezüglichen Artikel, welche 
für den Bau und die Benutzung des gedachten Canals nicht weſent⸗ 
lich find, von dem Vertrage zu ſondern und zu trennen (to divide 
and separate). 

Art. 2. Die gedachte Geſellſchaft wird ferner ermächtigt, eine 
andere, von ihr verſchiedene und geſonderte Geſellſchaft zu bilden, 
welche aus denſelben Mitgliedern beſteht wie die frühere. Dieſe neue 
Geſellſchaft ſoll der Rechte genießen und die Verpflichtungen haben, 
welche in den genannten Artikeln ſpeciſicirt find, vorausgeſetzt, daß 
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dieſelben nicht mit den der Schiffscanalgeſellſchaft ertheilten Rechten 
und auferlegten Pflichten im Widerſpruche ſtehen. 

Weiter ertheilt der Contract der neuen Geſellſchaft den Na- 
men der Acceſſory-Tranſit-⸗Company und führt die Bedingungen 
der nachträglichen Conceſſionen auf. Aus den Verfügungen des 
angeführten Art. 1 erhellt, »daß alle in den Art. 6, 14, 20 u. ſ. w. 
aufgezählten Gewalten, Privilegien, Rechte und Pflichten aus dem 
Canalprivilegium ausgeſchieden und auf die neue Geſellſchaft über— 
tragen werden ſollen. Der Art. 6 des erſtgenannten Vertrages 
lautet aber: 

Art. 6. Der Staat erhält als ſeinen Antheil an den Intraden 

des gedachten Canals, nach Eröffnung deſſelben, folgende Intereſſen: 
In den erſten zwanzig Jahren 20 Procent jahrlich vom Nettoertrage 
nach Abzug der Zinſen des auf den Bau verwendeten Capitals mit . 
7 Procent jährlich, und für jedes folgende Jahr 25 Procent des 
Nettoertrages nach Abzug der gedachten 7 Procent, bis zum Ablauf 
der vollen Zeit, für welche das Privilegium bewilligt iſt (until the 
expiration of the full period of the term herein above granted). 
Auch erhält der Staat für die Dauer der zwölf Jahre, welche zur 
Anlage des gedachten Canals bewilligt worden, 10 Procent des 
Nettoertrages, ohne irgend einen Zinſenabzug, von jeder Straße, 
welche die Geſellſchaft zwiſchen den beiden Meeren etwa anlegen mag, 
gleichviel ob dieſelbe in einer Eiſenbahn oder in einer Heerſtraße oder 
in irgend welchem anderen Communicationsmittel beſteht. 
Diem Staate Nicaragua konnte hieraus eine nicht unbedeu- 
tende Summe jährlich zufließen. Die Folge zeigte jedoch, daß die 
Centralamerikaner es an Schlauheit nicht mit der Geſellſchaft auf- 
nehmen konnten. 

Wir haben bereits erwähnt, daß Oberſt Child's Vermeſſung 
in Nicaragua eine auffallend lange Zeit in Anſpruch nahm. Die 
argloſen Nicaraguaner ließen ſich nicht träumen, daß die Inge— 
nieure, während ſie ſich ſcheinbar nur mit der Auswahl der am 
leichteſten ausführbaren Richtung des Canals beſchäftigten, eigent⸗ 
lich in der Ausmeſſung einer Tranſitſtraße für Paſſagiere, nach 
den vom »Miniſterium des Innern «, d. h. den Speculanten von 
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Wallſtreet, erhaltenen Anweiſungen, begriffen waren. Nachdem 
dieſe Arbeit vollbracht war, wurde die Vermeſſung der Canalroute 
in aller Muße vorgenommen und, wie ſchon erwähnt, vollendet. 
Da aber nach Child's Plane die ganze Welt ihre Schiffe nach der 
vorgeſchlagenen Größe des Canals hätte bauen müſſen, anſtatt 
daß nach den Beſtimmungen des Privilegiums (Art. 2: »der Ca⸗ 
nal ſoll ſolche Dimenſionen haben, daß er von Schiffen jeder 
Größe befahren werden kann«) der Canal allen Anforderungen 
des Welthandels entſprechen ſollte, ſo wurde das Project bald als 
nicht lohnend und unpraktiſch bei Seite geſetzt. Die Geſellſchaft 
ſchritt nun zur ſchleunigen Anlegung der Tranſitſtraße. Die Ge⸗ 
ſchichte von Vanderbilt's Börſenoperationen in Wallſtreet, die Art 
und Weiſe, wie das Capital der Aeceſſory⸗Tranſit⸗Company zu⸗ 
ſammengebracht, die Uctien von 103 auf 150 getrieben wurden, 
wie alle Betheiligten ſich dabei bereicherten u. ſ. w., dies Alles 
find bekannte Dinge. Genug, die Tranſitſtraße wurde angelegt 
und im Jahre 1852 ergoß ſich zuerſt der Strom der Reiſenden 
über dieſelbe. Anfangs ging der Weg über Realejo, ſpäter über 
San Juan del Sur, welches während der Präſidentſchaft Pineda's 
erbaut wurde. 

Vanderbilt führte in Newyork das Regiment und Brigham 
(der in San Francisco ſehr beliebt war) fungirte als ſein Agent 
in Californien. Von der Zeit an war die Geſchichte der Straße 
dem reiſenden Publicum kein Geheimniß mehr. Dem furchtbaren 
Schiffbruche und Brande der unglücklichen »Independence« an der 
Küſte von Niedercalifornien, wodurch, Dank der Untüchtigkeit des 
Schiffes zum Seedienſt, etwa 400 Menſchenleben geopfert wur⸗ 
den, folgte bald darauf der Untergang des »S. S. Lewis«, und die 
Geſchäfte der Compagnie fingen an, entſchieden ſchlecht zu gehen, 
als Herr C. K. Garriſon ſich bewegen ließ, die Agentur in San 
Francisco anzunehmen. Im Frühling 1853 kam er in Califor⸗ 
nien an, und machte ſich ſofort mit großer Geſchäftskenntniß an 
die Aufgabe, den Angelegenheiten der Compagnie eine andere 
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Geſtalt zu geben. Seine bekannte Tüchtigkeit veranlaßte die 
Compagnie, feinen Händen die unumſchränkte Oberleitung anzu⸗ 
vertrauen; und die Folge zeigte bald, daß fie ſich in der Wahl 
nicht vergriffen hatte. Die Straße erlangte ſehr bald die Gunſt 
des Publicums. »Die größte Schnelligkeit ſeitdem die Welt fteht« 
(the quickest time on record), wurde eine gewöhnliche Redens⸗ 
art in den öſtlichen Staaten und Californien, und man machte 
ſogar einen Verſuch, behufs Beförderung der Poſt der Vereinigten 
Staaten in den Contract der Regierungsdampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
einzutreten. Von da an bis zu ſeinem Austritte aus ſeiner 
Stellung zeigte ſich Garriſon nicht nur als Meiſter in den Dampf⸗ 
ſchifffahrtsgeſchäften, ſondern wurde auch einer der populärſten 
Männer in Californien. 

Unter den Beſtimmungen der oben angeführten Gontracte 
findet ſich, wie wir geſehen haben, auch eine, wonach die Tranſit⸗ 
compagnie ſich verpflichtet, der Regierung von Nicaragua »jährlich 
zwanzig Procent des Nettoertrages u. ſ. w. (ſiehe Art. 6) zu zahlen «. 
Man nahm an, daß dieſe Erträge die Einkünfte der Republik be⸗ 
deutend vermehren und dem Handel und Verkehr materiellen 
Nutzen bringen würden. Aber mit der Subtilität unſerer Actionäre 
konnten es die geradſinnigen Spaniſch-Amerikaner nicht aufnehmen. 
Ihre wiederholten Mahnungen um Auszahlung des Regierungs⸗ 
antheils an den Erträgen wurden bald mit einer Miene höchſter 
Ueberraſchung, bald mit einer höflichen Ausrede erwidert, und vom 
Tage an, wo das Privilegium unterzeichnet wurde, bis zur Ankunft 
des General Walker konnte der Betrag nicht eingetrieben werden. 
Eine befriedigende Erklärung wurde nie gegeben und das der Ree 
gierung von Nicaragua ſchuldige Geld unter die Actionäre der 
Tranſitcompagnie, als Gehalte und andere »Ausgaben« vertheilt. 
Als Grund, weshalb man der nicaraguaniſchen Regierung nicht 
zahlte, was ihr von Rechtswegen zukam, führte man unter Anderem 
an, daß die Erträge ſofort wieder auf Verbeſſerungen der Straße, 
Anlegung von Werften und Wegen, Bezahlung von Officianten 
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u. ſ. w. verwandt würden, und daß für die Regierung nichts übrig 
bleibe. Die Thatſachen, wenn man es überhaupt ſo nennen kann, 
auf welche man dieſe elenden Ausflüchte gründete, waren fo augen- 
fällig zu Gunſten des Staates, daß kein Unbetheiligter auch nur 
einen Augenblick zweifeln konnte, wie die Sache ſich wirklich ver⸗ 
hielt. Die Compagnie verließ ſich ganz auf die Wirkſamkeit ihres 
Einſchüchterungsverfahrens, ihrer leeren Drohungen mit der Macht 
der Vereinigten Staaten, Beleidigungen amerikaniſcher Bürger 
u. ſ. w., und ohne die folgenden, ihr unerwarteten Ereigniſſe hätte 
die ſchwache Regierung von Nicaragua noch hundert Jahre fo hin 
ſchlendern können, ohne zu einem Arrangement zu gelangen oder 
auch nur einen Doller für die der Compagnie une bedeuten⸗ 
den Rechte zu erhalten. 

General Walker's Ankunft, die Kämpfe, welche zur Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens in Nicaragua führten, und der vollſtändige 
Regierungswechſel daſelbſt gaben plötzlich der Sache ein anderes 
Anſehen. Sofort nach Wiederherſtellung der Ordnung machten 
ſich die Mitglieder der neuen Verwaltung an die Arbeit, die Staats⸗ 
finanzen zu ordnen, und bei der Prüfung der Staatscaſſenrechnun⸗ 
gen fand ſich, daß der Staat contractmäßig noch bedeutende Sum: 
men von der Tranſitcompagnie zu fordern hatte, welche letztere zu 
zahlen verweigerte. Als die Compagnie es ablehnte, hierüber 
eine Erklärung abzugeben oder zu einem beſtimmten Uebereinkom— 
men die Hand zu bieten, nahm die Regierung fofort das Eigen- 
thum der Compagnie in Beſchlag und übergab daſſelbe drei Com⸗ 
miſſarien mit dem Auftrage, die Rechnungen zu prüfen und über 
die Verhältniſſe der Compagnie und des Staates ſchleunigſt Bericht 
abzuſtatten. Zugleich wurde das frühere Privilegium zurückgenom⸗ 
men und ein neues an Herrn Edmund Randolph und Genoſſen 
ertheilt. Randolph iſt ein ausgezeichneter Advocat in San Fran⸗ 
cisco und ſtand mehrere Jahre in genauer Verbindung mit General 
Walker bei deſſen Operationen an der Küſte des Stillen Meeres. 
Begreiflicherweiſe erregte dieſes raſche Einſchreiten den bitterften 
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Haß der Accessory Transit Company gegen Rivas' Re⸗ 
gierung. 

Obiges iſt die wahre und genaue Darſtellung der Thatſachen. 
Hiernach wird gewiß kein unbefangener Leſer über die Abſicht des 
folgenden ſehr charakteriſtiſchen Briefes von Herrn Vanderbilt an 
Marcy zweifelhaft ſein. 


Waſhington, Mittwoch, den 26. März 1856. 
Geehrter Herr! 


Ich erlaube mir, Ihnen hiermit einen vollſtändigen und getreuen 
Bericht über die gewaltſame und frevelhafte Verletzung der Rechte 
amerikaniſcher Bürger vorzulegen, welche vor Kurzem im Staate 
Nicaragua durch ungeſetzliche Beſchlagnahme des bedeutenden Eigen— 
thums der Accessory Transit Company begangen worden iſt, 
und erſuche ganz ergebenſt um die Intervention und den Beiſtand 
der Regierung der Vereinigten Staaten, in ſolcher Weiſe, wie es 
dieſelbe mit ihrer Stellung und ihren Pflichten vereinbar erachten 
mag. 

Die Accessory Transit Company iſt eine Geſellſchaft amerika⸗ 
niſcher Bürger, deren Hauptgefhäft die Beförderung von Paſſagieren 
und Frachtgütern von Newyork nach Californien iſt. Behufs des 
Ueberganges über den Iſthmus hat die Geſellſchaſt es für nöthig 
erachtet, ſich vom Staate Nicaragua ein Privilegium und die Rechte 
einer Corporation ertheilen zu laſſen, von welchen Documenten Sie 
unter Anlage A. Nr. 1 Abſchriften finden werden. 

Die Geſellſchaft hat alle durch das Privilegium und die Corpo⸗ 
rationsacte ihr auferlegten Verpflichtungen und Bedingungen treulich 
erfüllt. 

Nichtsdeſtoweniger hat ſich im Jahre 1855 zwiſchen der nicara- 
guaniſchen Regierung und der Tranfitcompagnie ein Streit über die 
beiderſeitigen Rechnungen erhoben. 

Die Regierung machte das Anerbieten, ſich mit „40,000 Dolla rs 
abzüglich deſſen, was die Compagnie bereits gezahlt ‚« abfinden zu 
laſſen (fiehe den Brief ihrer Commiſſäre mit Ueberſetzung, unter 
Anlage A. Nr. 2). 

Dieſes Anerbieten lehnte die Compagnie ab. 

Aus Art. 33 des Privilegiums werden Sie erſehen, daß jede 
Meinungsverſchiedenheit oder Streitſache zwiſchen dem Staate und 
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der Compagnie durch den ſchiedsrichterlichen Ausfprud von fünf 
Commiſſarien ausgeglichen werden ſoll. Zwei derſelben ſollten vom 
Staate, zwei von der Compagnie ernannt, und der fünfte von den 
vier anderen gewaͤhlt werden. 

Dieſer Verfügung gemäß wurden im Monat November 1855 von 
Seiten des Staates Royal Phelps und Theodor W. Riley, und von 
Seiten der Geſellſchaft Franeis B. Cutting und Nathaniel H. Wolfe 
zu Commiſſarien ernannt, um die ſchwebenden Fragen in Bezug auf 
die beiderſeitigen Rechnungen zu entſcheiden (ſiehe Anlage A Nr. 3). 

Ehe noch dieſe vier Commiſſarien überhaupt an ihre Arbeit gegan⸗ 
gen, ja ehe ſie noch zuſammengekommen waren, um der Beſtimmung 
des Privilegiums gemäß den fünften zu wählen, trat in den öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten von Nicaragua ein Umſchwung ein, der bis 
heute ein weiteres Vorgehen der Commiſſion in dieſer Angelegenheit 
verhindert hat. Ein gewiſſer William Walker hat ſich die Gewalt im 
Staate angemaßt und eine neue Regierung eingeſetzt, welche ſeitdem 
gewöhnlich die Regierung Rivas-Walker genannt wird. 

Ich war damals Actionir, nicht aber Beamter der Tranſit⸗ 
compagnie. Mittheilungen, welche ich im vergangenen Januar von 
den Directoren erhielt, gaben mir Anlaß zu dem Verdachte, daß ge⸗ 
wiſſe Agenten der Compagnie auf Koſten derſelben Walker unter⸗ 
ſtützten. Zwanzigtauſend Dollars in baarem Gelde, für deren ſichere 
Befoͤrderung die Geſellſchaft verantwortlich war, wurden auf dem 
Transporte in einem der Schiffe der Compagnie von Walker wegge- 
nommen. Weitere Nachforſchungen beſtätigten und vermehrten meinen 
Argwohn. Ich theilte denſelben anderen Actionären mit, und in 
Folge davon wurde ich, etwa am 1. Februar, an die Stelle des 
Herrn Charles Morgan zum Agenten der Compagnie ernannt und 
einige Tage ſpäter zu deren Präſidenten erwählt. 

Das Erſte was ich that, nachdem ich dieſe Aemter angenommen, 
war, daß ich folgenden Brief an Herrn John Me. Keon, Attorney 
der Vereinigten Staaten für den ſüdlichen Diſtriet von New- 
york, ſchrieb: 


Nr. 5. Bowling Green, den 6. Februar 1856. 


Geehrter Herr! 


Ich habe die Präſidentſchaft der Tranſitcompagnie, ſowie 
auch deren Agentur angenommen. Ich wünſche keine Schwierig⸗ 
keiten mit den Schiffen zu haben. 
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In Allem, was Sie thun konnen, um etwaigen Verdrießlich⸗ 
keiten (trouble) vorzubeugen, will ich Sie von Herzen gern 
unterſtützen. J 

Wenn Sie daher zu irgend einer Zeit etwas Ungehöriges 
(wrong) ſehen oder erfahren, ſo werden Sie mich immer bereit 
finden, es, ſo weit es in meiner Macht ſteht, zu ordnen. 

Der Ihrige 
C. Vanderbilt. 


An den ehrenwerthen John Me. Keon. 


Die fogenannte Regierung Rivas⸗Walker führte noch immer das 
Scepter in Nicaragua und verlangte dringend von der Geſellſchaft, 
daß dieſelbe Truppen für ſie befördern ſollte. Wir waren natürlich 
bis zu einem gewiſſen Grade genöthigt, auf die factiſche Gewalt in 
Nicaragua Rückſicht zu nehmen, gleichviel welcher Art ihr Urſprung 
und ihre Zwecke waren. Gleichwohl weigerte ich mich, Paſſagiere, die 
ihr Fahrgeld nicht im Voraus bezahlt hatten, um irgend Jemandes 
willen zu befördern, es fei denn, daß dieſelben unbewaffnet und in 
offenbar friedlicher Abſicht kämen. Ich habe die Behauptung aus⸗ 
ſprechen hören, daß alle Paſſagiere, welchen Reiſezweck fie auch ans 
geben mochten, eigentlich die Abſicht gehabt haben müßten, zu Wal⸗ 
ker's Armee zu ſtoßen. Dem iſt nicht ſo. Falſche und übertriebene 
Vorſtellungen von dem Klima und dem Boden von Nicaragua waren 
ſo weitverbreitet, daß Hunderte, die gar nicht daran dachten, Kriegs⸗ 
dienſte zu nehmen, dahin ſtrömten, um ihr Glück zu machen. Ich 
ließ es mir angelegen ſein, denjenigen, mit welchen ich Gelegenheit 
hatte zu ſprechen, ihren Wahn zu benehmen. Einige ließen ſich ab⸗ 
rathen, Andere beſtanden auf der Weiterreiſe. 

Späterhin, als ich von der Anſicht unſerer Regierung über dieſen 
Gegenſtand beſſer unterrichtet war, beſchloß ich, keine Paſſagiere mehr 
ohne Vorausbezahlung des Fahrgeldes zu befordern. Ich veranlaßte 
demgemäß die Geſellſchaft, einen Beſchluß in dieſer Beziehung zu 
erlaſſen, und dieſer Beſchluß iſt vom Augenblick ſeiner Annahme an 
buchſtäblich ausgeführt worden. 

Am 18. Februar erließ die fogenannte Regierung Rivas⸗Walker 
ein Decret, wodurch das Privilegium und die Corporationsrechte der 
Accessory Transit Company zurückgenommen und die Beſchlagnahme 
ihres geſammten Eigenthums verfügt wurde, gez. B. Nr. 1. 

Die in dem genannten Decrete angeführten Gründe für dieſe 
Maßregeln ſind nicht die wahren. 
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1) Es wird behauptet, die Compagnie habe keinen Canal durch 
das Gebiet des Staates angelegt, auch keine Eiſenbahn oder eine 
Eiſenbahn- und Heerſtraße, wie das Privilegium verlangte. 

Aus den Bedingungen des Privilegiums werden Sie erſehen, daß 
der Compagnie zum Bau eines Canales von den gegebenen Dimen- 
ſionen eine Zeit von 12 Jahren, vom 29. September 1849 an ge⸗ 
rechnet, bewilligt worden iſt; falls aber die Ausführung ſich unmöglich 
erweiſt, ſo iſt ihr ein eben ſo langer Zeitraum zur Anlage einer 
Eiſenbahn oder einer Eiſenbahn-, Heer- und Waſſerſtraße gegeben 
(ſiehe Art. 2, 10, 30 des Privilegiums). 

Es ſind noch über fünf Jahre von der bewilligten Zeit übrig. 
Ein Schiffscanal von der erforderlichen Tiefe erwies ſich als unaus⸗ 
führbar. Die Compagnie hat bereits Vorbereitungen zu dem 
Schienenbette der Eiſenbahn gemacht und wird dieſe Bedingung des 
Privilegiums den Beſtimmungen gemäß erfüllen, und zwar lange vor 
Ablauf der gewährten Friſt. Jedenfalls kommen Klagen in dieſer 
Beziehung um mehr als fünf Jahre zu früh. 

2) Es wird behauptet, die Compagnie habe die bedungenen Zah⸗ 
lungen von 10,000 Dollars jährlich und 10 Procent aus dem Nettoz 
ertrage nicht geleiſtet. 

Zur Widerlegung dieſer Behauptung mache ich Sie aufmerkſam 
auf die Beſcheinigung des Secretärs Sfaac C. Lea, unter dem Siegel 
der Compagnie (gez. B. Nr. 2), wonach die 10,000 Dollars vom 
Jahre 1849 bis 1854 leinſchließlich) jährlich regelmäßig bezahlt 
worden. Auch im Jahre 1855 lag das Geld bereit; jedoch erhielt die 
Compagnie von einem Gerichtshofe der Stadt Newyork auf Anſuchen 
der Herren Manning, Glenton und Comp., welchen die Forderung 
vom Staate cedirt worden war, die Weiſung, daſſelbe an Niemand 
auszuzahlen. 

Aus den von mir bereits angeführten Beweisſtücken geht hervor, 
daß die ganze Forderung des Staates ſich im November vorigen 
Jahres auf nicht mehr als 40,000 Dollars belief, von welcher Summe 
noch einige Abzüge zu machen waren, und daß die Angelegenheit einer 
Commiſſion, als dem durch das Privilegium ſelbſt zur Schlichtung 
von Streitigkeiten jeder Art vorgeſchriebenen Specialgerichtähofe, 
überwieſen worden war. Die Compagnie iſt von jeher bereit geweſen 
und iſt es noch, ſich jedem Ausſpruche ihrer Commiſſarien zu fügen 
und demſelben gemaͤß zu handeln. : a 

Zum Beweife ferner, wie gänzlich ungegründet jede Beſchuldi⸗ 
gung iſt, daß die Tranſiteompagnie ihre Verpflichtungen gegen die 
ſogenannte Regierung Rivas-Walker oder gegen irgend eine andere 
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Regierung von Nicaragua nicht erfüllt habe, erlaube ich mir, auf das 
beiliegende Document B. Nr. 3 zu verweiſen. Durch daſſelbe weiſt 
die nicaraguaniſche Regierung im Jahre 1852 die Tranſitcompagnie 
an, vom Jahre 1854 an die jährliche Summe von 10,000 Dollars, 
ſowie Alles, was der Staat ſonſt noch an die Compagnie zu fordern 
hat oder demnächſt haben wird, an die Herren Thomas Manning und 
Jonas Glenton zu zahlen, als Deckung für eine Schuld von 
164,092 Dollars 3 Cents. Auch werden Sie erſehen, daß die ſoge⸗ 
nannte Regierung Rivas⸗Walker erſt am letzten 25. Januar ein die 
Anweiſung beſtätigendes Deeret erlaſſen hat, welches Sie derſelben an- 
gefügt finden werden. Sie werden, denke ich, mit mir der Meinung 
ſein, daß die Frage in Betreff unſerer Schuld, abgeſehen davon, daß 
dieſelbe gegenwärtig den betreffenden Commiſſarien vorliegt, durch das 
Geſagte vollſtändig erledigt iſt. Nach Berichtigung der Rechnungen 
wird ſich überdies finden, daß die Geſellſchaft noch zu fordern hat. 

3) Die Behauptungen, daß die Compagnie ſich geweigert habe, 
Commiſſarien zu ernennen, habe ich bereits vollftindig widerlegt. 

Kraft dieſes Decretes iſt das geſammte Eigenthum der Compagnie 
auf dem Iſthmus in Beſchlag genommen worden. Das auf Befehl 
der ſogenannten Regierung aufgenommene Inventarium ſende ich 
Ihnen unter B. Nr. 4. 

Das geſammte conſiscirte Vermögen, deſſen Werth zwiſchen 
700,000 und 1 Million Dollars beträgt, wird noch immer durch Lift 
und Waffengewalt feinen rechtmäßigen Eigenthümern vorenthalten, 
und Burger der Vereinigten Staaten ſehen ſich auf dieſe Weiſe, wider 
Geſetz und Recht, eines großen Theiles des Ihrigen beraubt. 

Ich erſuche ganz ergebenſt um die Intervention der Regierung 
und rechne vertrauensvoll auf Ihre ſchleunige und weiſe Vermitt⸗ 
lung, um den Angreifern Ihre Beute zu entreißen und uns wieder 
in Beſitz unſerer Rechte zu ſetzen. 

Ich habe die Ehre u. ſ. w. 

C. Vanderbilt, 
Präſident der Accessory Transit Compagny. 


An den ehrenwerthen W. L. Marcy, Staatsſecretär u. ſ. w. 


Dieſer Verſuch, die Regierung der Vereinigten Staaten fir 
die Sache der Tranſitcompagnie günſtig zu ſtimmen, mißlang in- 
deſſen gänzlich, und der zurückgewieſene Bittſteller mußte den 
Kampf, von dieſer Seite wenigſtens, aufgeben. Denn ſchon vorher 
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hatte Herr White an die Staatsbehörde eine Darſtellung des 
Thatbeſtandes gelangen laſſen, welche die Compagnie alles An⸗ 
ſpruches auf eine officielle Intervention wie auch auf die Sympa⸗ 
thien des Publicums beraubt hatte. 

Was die Andeutungen betrifft, daß Randulph der Vertreter 
des reichen, durch ſeine ausgedehnten Dampfſchifffahrtsunterneh⸗ 
mungen allbekannten Banquierhauſes Garriſon, Morgan, Ralſton 
und Fretz in San Francisco ſei, daß er mit der Regierung von 
Nicaragua unter einer Decke ſpiele, und daß die Zurücknahme des 
alten Contractes keinen anderen Zweck habe, als den, die oben 
Genannten in den Beſitz der Tranſitſtraße zu ſetzen, um das Unter⸗ 
nehmen mit neuen und bedeutenden Kräften fortſetzen zu können, — 
ſo wird die Zeit die Wahrheit oder Unwahrheit dieſer Inſinuationen 
ans Licht bringen. 

Inzwiſchen haben die von der Regierung ernannten Commiſ⸗ 
farien ihre Prüfung der Rechnungen der Compagnie thätig fortge— 
ſetzt. Nach dem, was die Herren Alden und Kewen während der 
Sitzungen der Commiſſſon haben ermitteln können, ergiebt ſich aus 
einer theilweiſen Prüfung der Bücher, ſowie aus den bereits vor⸗ 
liegenden Beweiſen, daß die aus den jährlichen Raten von 
10,000 Dollars nebſt der Quote von 10 Procent vom Netto⸗ 
ertrage entſtandene Forderung der Regierung an die Geſellſchaft 
ſich auf nicht viel weniger als eine halbe Million Dollars beläuft. 
Es ergiebt ſich ferner, daß die Compagnie, als ſie ihre Operationen 
begann, wenig oder gar nichts von ihrem Capitale in der Ausſtat⸗ 
tung der Straße mit Schiffen, Wegen, Werften u. ſ. w. anlegte, 
ſondern ihre geſammten ungeheuren Einnahmen theils zu dieſen 
Zwecken, theils zu ſchwindleriſchen Contracten mit begünſtigten 
Perſonen, zu hohen Gehalten an ihre Beamten u. ſ. w. verwandte, 
wodurch ſcheinbar die Einnahmen vermindert und ein Diebſtahl 
an der Regierung von Nicaragua begangen wurde. Durch dies 
Verfahren, wie auch dadurch, daß die Geſellſchaft von ihrem eigent⸗ 
lichen und einzig gefeßmäßigen Unternehmen, dem einer Tranfit- 
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ſtraße über den Iſthmus, abging, und das ausgedehntere, eine 
Reiſeroute von Newyork und Neworleans nach San Francisco ins 
Auge faßte, wobei die Iſthmusſtraße mit allen nur erdenklichen 
Ausgaben belaſtet wurde, brachte ſie die letztere gänzlich herunter 
und wandte allen Vortheil den Oceandampfern zu. Zum großen 
Glück konnten die Commiſſarien aus den wenigen in den verſchie— 
denen Agenturen von Nicaragua zurückgebliebenen Büchern zur 
Genüge erſehen, daß die Iſthmusſtraße außerordentlich einträglich 
war und daß faſt ſämmtliche Koſten für den Bau von Wegen, 
Docks u. ſ. w. von der Compagnie aus den Einnahmen beſtritten 
worden waren. Die in den Händen der Commiſſarien befindlichen 
Beweisſtuͤcke enthüllen ferner verſchiedene Intriguen von verräthe⸗ 
riſchem Ausſehen, in welchen ganz beſonders Joſeph L. White, 
Conſulent der Tranſitcompagnie, und Senor Marcoletta, bevoll- 
mächtigter Miniſter der früheren ſervilen Regierung beim Cabinet 
von Waſhington, eine Rolle ſpielen. Es liegen die beftimmteften 
Beweiſe vor, daß ein vollſtändig ausgerüſtetes und bewaffnetes 
Truppencorps, welches ein Sohn des Secretärs der Tranfitcom- 
pagnie als Obriſtlieutenant commandirte, auf den Schiffen und auf 
Koſten der Compagnie nach Nicaragua befördert wurde, um nebſt 
einer Anzahl von Geſchützen, welche ſich jetzt auf dem Dampfer 
»La Virgen« befinden, der ſervilen (Chamorro'ſchen) Regierung 
mittelſt förmlichen Vertrages zur Verfügung geſtellt zu werden. 
Die Correſpondenz des Herrn White mit dem Richter Courtland 
Cuſhing, Agenten der Compagnie in Virgin Bay, befindet ſich 
gleichfalls in den Händen der Commiſſarien und liefert vortreffliche 
Proben von der treuloſen Handlungsweiſe der Tranſitcompagnie 
gegen die Regierung. 

Das iſt in nuce die Geſchichte der Tranſitcompagnie. Was 
für Schritte Herr Vanderbilt und ſeine Partei angeſichts dieſer 
Lage der Dinge und namentlich angeſichts der entſchieden ausge- 
ſprochenen öffentlichen Meinung in den Vereinigten Staaten, thun 
werden, iſt zu erwarten. Daß ſie indeſſen nicht geſonnen ſind, 
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gegen den Strom der öffentlichen Meinung zu ſchwimmen, iſt ſchon 
jetzt erſichtlih. Wir hören nichts mehr von Bitten um Hülfe in 
Waſhington, und man ſpricht bereits von einem Vergleich mit den 
»abſcheulichen Flibuſtiern«. Daß die Partei überall, ſelbſt unter 
den Paſſagieren der Dampfboote, ihre geheimen Agenten hat, welche 
beauſtragt ſind, jeden Schritt der Gegner zu überwachen und wo 
möglich zu vereiteln, beweiſt der Vorfall, welcher dem Capitän 
Tinklepaugh begegnete und welchen wir hier nach dem darüber 
aufgenommenen amtlichen Protocolle mittheilen. 


Tinklepaugh iſt Capitän des in den Zollhausregiſtern des Hafens 
von Newyork eingetragenen Dampfers »Orizabas, welcher Herrn 
Charles A. Whitney zu Newyork gehört, und ſegelte aus dem Hafen 
von Newyork am 8. April 1856 nach dem Hafen San Juan del Norte 
in Nicaragua. Er hatte etwa 480 Paſſagiere an Bord, von welchen 
etwa 420 Fahrbillets nach San Francisco in Californien, die übrigen 
nach San Juan del Norte hatten. Die »Drizaba« kam am 16. April 1856 
etwa um 11 Uhr Abends in San Juan del Norte an. Bald nach⸗ 
dem das Schiff vor Anker gegangen war, legte der kleine Dampfer 
„Wheeler«, welcher den Fluß San Juan hinauffahren wollte, an 
feiner Seite an, um die Paſſagiere der »Orizabas aufzunehmen. 
Nachdem alle Paſſagiere, mit Ausnahme von etwa 30 bis 40, an 
Bord des kleinen Dampfers waren und ihre Billets für die Ueber⸗ 
fahrt abgeliefert hatten, meldete Capitän Joſeph N. Scott, Agent 
des Flußdampfers, dem Capitän Tinklepaugh, daß der Befehlshaber 
der britiſchen Kriegsſchaluppe »Eurydices, welche ungefähr eine vier⸗ 
tel Meile von der »Orizabas vor Anker lag, Befehl gegeben habe, die 
Paſſagiere auf die »Orizaba« zurückzubringen, daß er ihnen nicht 
verſtatten werde, den kleinen Dampfer zu beſteigen oder ihre Reiſe 
fortzuſetzen, und daß das Flußboot ſich von der Seite der »Orizaba⸗ 
entfernen müſſe. 

Tinklepaugh ließ hierauf mit der Einſchiffung der Paſſagiere in 
das Flußboot einſtweilen inne halten, um vorerſt in Erfahrung zu 
bringen, ob Capitän Tarleton Willens ſei, ſeinen Befehl mit Gewalt 
durchzuſetzen. Er nahm deshalb ein kleines Boot und fuhr ans Land, 
wo er den Capitän Tarleton traf, welcher eben in einer Pinaſſe vom 
Ufer abſtoßen wollte. Tinklepaugh fragte ihn, ob er Befehl gegeben 
habe, ſeine Paſſagiere aufzuhalten und ihre Weiterfahrt den Fluß 
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hinauf zu verhindern, worauf Jener erwiderte, »ein gewiſſer Birdfall« 
habe ihn benachrichtigt, daß die »Orizabas 500 Mann für Walker 
an Bord habe. Tinklepaugh antwortete, dieſe Mittheilung ſei unrich⸗ 
tig; er habe über 400 Paſſagiere nach Californien und die übrigen 
hatten nur bis San Juan del Norte bezahlt; keiner aber habe ein 
Billet nach dem Inneren. Nach einigem Hin- und Herreden ver⸗ 
langte Capitän Tarleton die Paſſagierliſte des »Drizaba« zu ſehen, 
und erſt nachdem er dieſe auf dem Schiffe ſelbſt genau geprüft und 
ſich nach dem Reiſezwecke der Paſſagiere erkundigt hatte, ließ er die 
Einſchiffung derſelben in dem Flußdampfer geſchehen. 

Am 21. April, Nachmittags, legte das Flußboot wiederum bei 
der »Orizaba« an, um derſelben die Paſſagiere nach Newyork zu 
übergeben. Der engliſche Befehlshaber hatte jedoch allen Verkehr 
zwiſchen der Küfte und der »Drizaba« verboten, und während der 
Einſchiffung der Paſſagiere in die letztere lag ein Boot des engliſchen 
Kriegsſchiffes in der Nähe, um den Vorgang zu überwachen. f 

Gegen tiefes ganze Verfahren, als einer Beleidigung der ameri- 
kaniſchen Flagge, legte Capitän Tinklepaugh unterm 6. Mai 1856 zu 
Newyork öffentlich Proteſt ein. 5 
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Die Anerkennung des Pater Vijil durch die Regierung der 
Vereinigten Staaten machte allen Verſuchen der Behörden, die 
maſſenweiſe Einwanderung von Amerikanern in Nicaragua zu ver⸗ 
hindern, plötzlich ein Ende. Indeſſen hatten die vereinigten Be⸗ 
mühungen des Herrn Vanderbilt und ſeines Agenten in Greytown, 
ſowie die von verſchiedenen Seiten erhobene Oppoſition gegen die 
centralamerikaniſche Bewegung doch einſtweilen die Kraft der neuen 
Compagnie gelähmt. Nur ein Dampfer (die »Orizaba) konnte 
aufgeſtellt werden, und dieſer war bei weitem nicht genügend, Alle, 
welche die Fahrt machen wollten, zu befördern. Nicht minder leb⸗ 
haft war der Wunſch, ſich dem General Walker anzuſchließen, in 
Californien. Obgleich indeſſen dieſe kleinen Unannehmlichkeiten 
für einige Zeit die Operationen der Freunde Nicaraguas hemmten, 
konnten ſie doch dem Strom der Volksmeinung keinen Einhalt thun. 
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In allen Theilen der Unjon, von Newyork bis Neworleans, 
beſonders aber im ganzen Süden und Weſten, wurden fortwährend 
große Volksverſammlungen gehalten. Unter dieſen war die am 
Abend des 23. Mai 1856 im Park zu Newyork gehaltene unftreis 
tig die bedeutendſte, beſonders durch die große Anzahl hochange— 
ſehener Männer, zum Theil Congreßmitglieder, welche derſelben 
beiwohnten. Es wurden bei dieſer Gelegenheit viele begeiſternde 
Reden zu Gunſten des neuen Zuſtandes der Dinge in Nicaragua 
gehalten und alle Patrioten aufgefordert, Walker's Sache durch 
freiwillige Gaben zu unterſtützen. Mehrere bedeutende Männer, 
die nicht perſönlich hatten erſcheinen können, wie Lewis Caß, Hiram 
Walbridge, Thomas Meagher, John Heiß und General Cagneau 
aus Texas, gaben der Verſammlung ſchriftlich ihre Sympathien zu 
erkennen. Der Brief des Letztgenannten verdient hier mitgetheilt 
zu werden. Er lautet: 


Waſhington, den 22. März 1856. 
Meine Herren! 


In Folge eines ernſten Unwohlſeins in meiner Familie kann ich 
leider nicht die Ehre haben, Ihrer freundlichen Einladung zu der auf 
morgen Abend anberaumten Verſammlung von Freunden der Freiheit 
und Nicaragua's zu folgen. Mein lebhafter Wunſch, dieſer Ver⸗ 
ſammlung öffentlich und mündlich meine perſonlichen Erfahrungen von 
den gewaltſamen Angriffen der Engländer auf den Grund und Bo⸗ 
den, die Ehre und die Intereſſen der amerikaniſchen Republik mit⸗ 
zutheilen, wird dadurch vereitelt. 

Die Nachricht, daß England die Coſtaricaner bewaffnet, um ſich 
des Zuganges zur nicaraguaniſchen Tranſitſtraße vom Stillen Meere 
her zu bemächtigen, iſt von großer Bedeutung. Es bildet dies einen 
Theil ihres allgemeinen Planes, unſere amerikaniſchen Meere vermit- 
telſt ihrer bedeutendſten Ausgangs- und Eingangspunkte zu be⸗ 
herrſchen. 

Die ſtolze »Herrſcherin der Meere« will durch dieſe Politik un⸗ 
ſerem Küſtenhandel Zwang anthun und dem amerikaniſchen Ausdeh⸗ 
nungsdrange Schranken ſetzen. 
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Ich bedaure, daß es mir an Raum fehlt, die Thatſachen einzeln 
anzuführen, welche mir als Mitglied des Ausſchuſſes der auswärtigen 
Beziehungen im Congreſſe der Republik Texas bekannt geworden 
ſind, zum Beweiſe, mit welchen doppelzüngigen Intriguen und kühnen 
Kunſtgriffen England den Anſchluß von Teras an die Vereinigten 
Staaten zu vereiteln ſuchte Ebenſowenig kann ich hier ausführlich 
von der dictatoriſchen Einmiſchung ſprechen, mit welcher England den 
von mir abgeſchloſſenen Vertrag mit der dominicaniſchen Republik 
rückgängig machen wollte. Ohne ſein ſchändliches Bündniß mit der 
barbariſchen Negerregierung von Hayti, zu dem Zwecke, die Unab- 
hangigfeit und den Wohlſtand des dominicaniſchen Volkes zu beein- 
trächtigen, würde unſer Handel jetzt zugleich mit dem ihrigen ſich der 
Freiheit des am vortheilhafteſten gelegenen Hafens im caraibiſchen 
Meere erfreuen. 

St. Domingo iſt die natürliche Warte jenes Meeres und unſerer 
Iſthmusſtraßen. Daher Englands Beſtrebungen, einen Vertrag zu 
verhindern, der vorausſichtlich die unabhängige und amerikaniſche 
Stellung der dominicaniſchen Republik befeſtigen mußte; daher ſeine 
fortwährenden Bemühungen, dieſelbe unter das Joch des Negerkaiſers 
von Hayti zu bringen. 

Wir ſehen auch, daß England thätig iſt, Cuba ein ähnliches 
Schickſal zu bereiten, und wir verhalten uns paſſiv, während es den 
Schlüſſel zum Golf mit 3= bis 400,000 Wilden von der afrikaniſchen 
Küſte colonifirt. Es hat jetzt die Oberhand in Cuba kraft eines 
Vertrages, der ebenſo heuchleriſch (false in pretence) und ebenſo 
antiamerikaniſch in ſeiner Politik iſt, wie der Clayton⸗Bulwer⸗Vertrag, 
durch welchen es uns für immer die Hände binden, ſich ſelbſt aber 
freie Hand laſſen will, die Thore unſerer großen Straßen nach dem 
Stillen Ocean hinzunehmen und zu behalten. 

Unter dem heuchleriſchen Vorwande, den Sklavenhandel zu antes 
drücken, hat England eine ungeheure Schaar afrikaniſcher Neger nach 
Cuba einzuführen gewußt, die eigentlich feine Wächter find und die 
es ſofort als Soldaten benutzen wird, ſobald es und Spanien für 
gut finden werden, ihre oft wiederholte Drohung auszuführen und 
Cuba den Schwarzen zu überantworten. 

Während England mittelſt der Schwarzen Cuba coloniſirt und 
St. Domingo beherrſcht, während es Honduras der Ruatan-Inſeln 
und Nicaragua des Hafens San Juan beraubt, nur weil ſie unſere 
Durchgangsſtraßen beherrſchen und für unferen Handel unfhägbar 
ſind, während es den Coſtaricanern Waffen zuführt und ſie aufhetzt, 
unſere Landsleute in Nicaragua und Panama hinzumorden, wagen 
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die Engländer und ihre Ohrenbläſer doch nicht, zu behaupten, daß 
uns dieſe Dinge nichts angehen und daß es ein Verbrechen ſei, wenn 
wir Amerikaner unſere eigenen Stammesgenoſſen und die freien In⸗ 
ftitutionen von Nicaragua zu retten verſuchen. Kein Aufrichtiger 
wird eine ſo widerſinnige Behauptung aufſtellen und kein Mann von 
Herz wird danach handeln wollen. 

Alle großen Intereſſen, welche ſich an unſere amerikaniſchen Meere 
knüpfen, ſtehen auf dem Kampfplatze in Nicaragua auf dem Spiele. 
Kein Sterblicher kann berechnen, was für große Geſchicke an Walker's 
Erfolgen hängen können. Er iſt der Löwe der ſpaniſch⸗amerikaniſchen 
Wiedergeburt; ſeine Sache iſt unſere Sache — iſt die Sache jedes 
freien Mannes in dieſem Welttheile. 

Wir fühlen und wiſſen Alle, daß die geheimen Bemühungen 
— und bald vielleicht auch die offenen und vereinten Kraftanſtren⸗ 
gungen — des europäiſchen Deſpotismus dahin gerichtet fein werden, 
uns in Centralamerika zu vernichten und uns von unſeren Iſthmus⸗ 
ſtraßen zu vertreiben; und ſtände ich perſönlich vor der hochachtbaren 
Verſammlung, welche dem amerikaniſchen Fortſchritt ein Glück auf! 
zuruft, ſo würde ich derſelben vorſchlagen, den Congreß in einer 
Maſſenpetition um ſofortige Aufhebung des durch Despotenränke 
(King -craſt) erſonnenen Neutralitätsgeſetzes von 1818 zu erſuchen. 
Unſer Volk muß das Recht haben, ſich den Angriffen Englands zu 
widerſetzen, und es giebt faſt kein anderes Mittel, die Briten aus 
ihren angemaßten Stellungen an unſeren großen Uebergangsſtraßen 
zu vertreiben, als offener Krieg. Nur auf dieſe Weiſe kann Englands 
und Spaniens Plan, Cuba mit afrikaniſchen Wilden zu beſetzen, vers 
eitelt werden. 

Wenn wir dieſe Stellung einnehmen und dem Ausgange mann⸗ 
haft entgegenfehen, fo kann derſelbe nicht anders als ehrenvoll und 
ſiegreich ſein. 

Laſſen Sie uns dieſe Stellung noch hinzufügen zu dem anderen 
Beiſtande, welchen wir dem ſpaniſchen Amerika in dieſem Kampfe auf 
Leben und Tod mit ſeinen auswärtigen Feinden zu leiſten gedenken, 
und ſie wird den Werth und die Wirkſamkeit unſerer Sympathie für 
die heldenmüthigen Streiter der Freiheit in Nicaragua bedeutend 
erhöhen. 

Hochachtungsvoll der Ihrige 

William L. Cazneau. 


Da die regelmäßige Verbindung zwiſchen Newyork und Nica- 
ragua für einige Zeit unterbrochen war, ſo verſtrichen einige Wochen, 
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ehe zuverläſſige Nachrichten von dort anlangten. Während dieſer 
Zeit war das Publicum äußerſt geſpannt, etwas von der tapferen 
kleinen Schaar in Centralamerika zu hören. Die zweite Schlacht 
von Rivas war gegen eine große Uebermacht gewonnen worden, 
und obwohl man im Allgemeinen nicht zweifelte, daß Walker ſiegen 
würde, ſo war doch die Liſte der Todten und Verwundeten im 
Verhältniß zu der kleinen Mannſchaft ſo bedeutend, daß man 
ernſtlich zu zweifeln anfing, ob die demokratiſche Armee ſich gegen 
ihre zahlreichen Feinde werde halten können. 

Dieſe Befürchtungen erwieſen ſich jedoch bald als ungegründet, 
und in der That mußte ein Jeder, der die Leute in Nicaragua 
nur einigermaßen kannte, wiſſen, daß ein Jeder derſelben entſchloſſen 
war, zu ſiegen oder zu ſterben. Nach dem Treffen von Rivas ergriffen 
die Coſtaricaner, obwohl ſie mit der in Centralamerika üblichen 
militäriſchen Prahlerei einen Bericht von einem »großen Siege« 
veröffentlicht hatten, ſchleunigſt Maßregeln zur Räumung der Stadt, 
nachdem ſie zuvor ihre Todten, welche ſich auf 550 Mann belieſen, 
begraben hatten. 

Am 24. April zeigte ſich unter den coſtaricaniſchen Truppen 
die Cholera, und dies beſchleunigte ihren Abzug. Am 29. hatte 
die geſammte coſtaricaniſche Armee den Staat geräumt und war 

nach Guanacaſte marſchirt, mit Ausnahme von etwa 50 Mann, 
welche in San Juan del Sur mit der Einſchiffung der Verwun⸗ 
deten nach Punta Arenas beſchäftigt waren. 

General Walker zog erſt am Tage nach dem Treffen, am 12., 
nachdem ihm die Munition ausgegangen war, mit klingendem 
Spiel und unbeläſtigt aus Rivas ab. Er marſchirte nach Granada, 
und war eben beſchäftigt, ein zweites Corps, ſtärker als das erſte, 
zu organiſiren und mit demſelben einen entſcheidenden Schlag zu 
führen, als die Nachricht einlief, daß die Coſtaricaner Rivas geräumt 
hätten. 

Es iſt nicht allgemein bekannt, daß der ganze Einfall der 
Coftaricaner in Nichragua ein Werk britiſcher Intriguen und 
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durch die Operationen der deutſchen und engliſchen Reſidenten in 
Coſta⸗Rica angezettelt worden war. Dieſe, eiferſüchtig auf die 
Ausbreitung amerikaniſcher Ideen in Centralamerika, hatten alles 
Mögliche gethan, um die dortigen Machthaber gegen die ſoge— 
nannte Regierung Rivas-Walker aufzuhetzen; ihren Bemühungen 
iſt die beleidigende Art und Weiſe zuzuſchreiben, mit welcher die 
nicaraguaniſche Geſandtſchaft empfangen wurde, und aus welcher 
der Krieg entſtand, der jetzt ein für Nicaragua ſo günſtiges Ende 
genommen hat. 

Jahre lang iſt das Departement von Guanacaſte, welches 
den ſüdlichen Theil des großen Sees und folglich das ganze von 
der Tranſitſtraße durchſchnittene Gebiet umfaßt, zwiſchen Nicara- 
qua und Coſta-Rica ſtreitig geweſen. Berge von Documenten 
ſind über dieſen Gegenſtand geſchrieben und ausgetauſcht worden; 
Commiſſarien ſind nach Spanien geſchickt worden, um in verſchim— 
melten Manuferipten und alten Chroniken nach Anhaltepunkten 
zu ſuchen; Bücher find geſchrieben und Decrete find erlaſſen wor— 
den, und noch immer iſt die Frage nicht entſchieden. 

Im Jahre 1854 ertheilte die Republik Coſta⸗Rica ein Pri⸗ 
vilegium zu einer rivaliſirenden Tranſitſtraße an eine Newyorker 
Geſellſchaft, welche derſelben Vorrechte genießen ſollte, welche 
Nicaragua zuvor ausſchließlich der » Accessory Transit Company « 
bewilligt hatte. Hierin war ſelbſtverſtändlich auch das Anrecht an 
den Fluß San Juan begriffen, ſowie das Recht, den See mit 
Dampfern zu befahren. Der Plan kam ſpäterhin nicht zur Aus⸗ 
führung, kann aber zum Beweiſe dienen, daß Guanacaſte ein werth- 
voller Landſtrich iſt. 

Der von der engliſchen Regierung durch ihre Agenten in 
Coſta⸗Rica vorgeſchlagene Plan beſtand darin, in dieſem Staate 
ein fo zahlreiches Truppencorps zu organifiren, daß mittels deſſel— 
ben die Amerikaner mit einem Schlage aus dem Lande gejagt 
werden könnten. Nachdem dies geſchehen wäre, ſollte die alte 
Regierung Chamorro in Nicaragua wieder eingeſetzt, Guanacaſte 
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und der ſüdliche Theil des Sees von ihm zurückgefordert und einer 
Geſellſchaft von Engländern in Coſta-Rica ein neues Privilegium 
auf die Tranſitſtraße verliehen werden. Walker's Stern war, 
wie man meinte, im Erlöſchen, England hatte Tauſende von voll- 
ſtändigen Armaturen angeboten, der Preis war glänzend, die 
Vorurtheile der Eingeborenen gegen die Amerikaner konnten leicht 
rege gemacht werden, das übrige Centralamerika hätte ohne Zweifel 
die Bewegung unterſtützt und die Vereinigten Staaten hätten ſich 
geweigert, die neue Regierung anzuerkennen. Zu dieſem Zwecke 
wurde in Coſta⸗Rica die Armee geſchaffen, die größte, welche dieſes 
Land je geſehen hat. Das Reſultat haben wir geſehen. Dies iſt 
Großbritanniens letzter Verſuch geweſen, durch Hinterliſt und 
Doppelzüngigkeit in Centralamerika fein Glück zu machen. Hinz 
fort muß es zur offenen Gewalt ſeine Zuflucht nehmen und dann 
wird hoffentlich die Regierung der Vereinigten Staaten einer jeden 
derartigen Einmiſchung in die Angelegenheiten von Nicaragua zu 
begegnen wiſſen. 


Nach der Räumung von Nicaragua ſprachen ſich die Coſta⸗ 
ricaner dahin aus, daß ſie gänzlich getäuſcht worden, daß die Ein⸗ 
geborenen dem General Walker bei Weitem den Vorzug gäben und 
daß fie ſelbſt, anſtatt mit offenen Armen von den Nicaraguanern 
aufgenommen zu werden, überall gemieden und angegriffen worden 
ſeien. Baron Bülow war äußerſt unzufrieden, ſowohl über das 
Verhalten der Coſtaricaner wie über die falſchen Vorſpiegelungen, 
welche ihm in Bezug auf Walker's Stellung und die Stimmung 
der Nicaraguaner gegen ihn und ſeine Armee gemacht worden 
waren. Sie erkannten ſofort, daß die Herzen der ganzen Republik 
mit der Regierung waren, und es blieb ihnen nichts übrig, als den 
Staat ſchleunigſt zu räumen, überzeugt, daß ihre uneigennützigen 
britiſchen Rathgeber ſie in eine falſche und unhaltbare Stellung 
gebracht hatten. 


Folgendes iſt eine der vielen Depeſchen, welche von der 
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coſtaricaniſchen Armee auf ihrem Rückzuge abgeſchickt und in dem 
»Boletin Oficial«, dem Organ der Regierung, veröffentlicht wurden. 


Unſere tapferen Officiere und Soldaten haben viel gelitten. 

Während ſie heldenmüthig von Sieg zu Sieg eilten und unter 
dem Schutze der göttlihen Vorſehung vollſtändig über den treuloſen 
Feind triumphirten, während ſie mit noch mehr Begeiſterung und 
größerem Vertrauen ſich rüſteten, jenen Feind aus ſeinem letzten 
Schlupfwinkel zu vertreiben, wahrend ſie Hülfe von ihren Brüdern 
in Guatemala, Salvador und Honduras erwarteten, welche kamen, 
um das ſo glänzend begonnene Werk zu krönen — da erſchien in 
ihren Reihen plötzlich jener ſchreckliche Feind, jene unſichtbare, Ver⸗ 
derben bringende Geißel, gegen welche weder Bajonette, noch Kanonen, 
noch die heldenmüthigſte Tapferkeit ſtreiten können, — die Cholera. 

Etwa am 12. vorigen Monats verbreitete ſich in Rivas das Gerücht, 
daß ſich Symptome der Seuche, veranlaßt durch den unvorſichtigen 
Genuß von Obſt, gezeigt hätten. An demſelben Tage kamen ſechs 
Fälle zur Anzeige und am folgenden dreißig. Was war zu thun? 
Wie ſollten ſich die Unfrigen vertheidigen? Wie gegen den Feind 
kämpfen in einem ſo gefährlichen Klima, wo die furchtbare Peſt in 
den letzten wenigen Jahren Tauſende hinweggerafft hat? 

In dieſer kritiſchen Lage war es weder möglich, ſtill zu ſtehen, 
noch vorzudringen. Der treffliche Chef der Republik und der Armee, 
den Werth ſeiner Soldaten würdigend, wollte ſie nicht länger der 
Gefahr ausſetzen, der gefährlichen Seuche zum Opfer zu fallen. Zum 
Glücke waren noch nicht viele Todesfälle vorgekommen; aber wer kennt 
nicht die Schnelligkeit, womit dieſe Krankheit ihre Opfer verſchlingt? 

In der Kriegsgeſchichte kommen dieſe Contremaͤrſche häufig vor, 
denn eine Epidemie iſt ein Feind, gegen den man nicht kämpfen kann; 

er vernichtet die Helden, welche geſiegt und den Sieg überlebt haben. 


Die ohne Zweifel ſehr übertriebenen Angaben in Bezug auf 
die Cholera lieferten einen vortrefflichen Vorwand für die Flucht 
der Coſtaricaner aus einem Lande, welches die meiſten nicht 
ohne viele Zweifel an der Gerechtigkeit der Sache und wahrfchein- 
lich alle nicht ohne Beſorgniß vor einem Zuſammentreffen mit dem 
»berühmten Walker« betreten hatten. 

Der Krieg mit Coſta⸗Rica und ſein glücklicher Ausgang hat 
wahrſcheinlich mehr zur Befeſtigung der demokratiſchen Partei in 
Nicaragua gethan als irgend ein anderes Ereigniß ſeit Walker's 
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Ankunft. Der unbezwingliche Muth des angelſächſiſchen Stammes 
und die gänzliche Unfähigkeit der Spaniſch-Amerikaner, es mit 
jenem aufzunehmen, ſtellte ſich durch das Ergebniß klar heraus. 
Keine andere centralamerikaniſche Macht wird Luſt haben, ſich 
ohne Weiteres in einen Kampf mit einem ſolchen Feinde einzulaſſen, 
und die Regierung wird den Frieden, welcher jetzt nothwendig folgen 
muß, dazu benutzen, ihr früheres Syſtem fortzuführen und Fremde 
zur Anſiedelung im Staate unter den bereits oben erwähnten liberalen 
Anerbietungen aufzufordern. Die moraliſche Wirkung des Krieges 
iſt von der größten Wichtigkeit für den Staat. Man ſieht jetzt, 
daß eine Achtung gebietende Macht in der Republik vorhanden iſt. 
Daß ſelbſt die Ueberreſte der alten Chamorro'ſchen Partei ſich 
entſchieden weigerten, gemeinſchaftliche Sache mit den verhaßten 
Angreifern zu machen, zeigt, wie theuer die Regierung bereits dem 
Volke geworden iſt. Eine Regierung, die einen ſo feſten Halt 
an den Landeseinwohnern hat, darf auch von allen anderen Mächten 
Anerkennung verlangen. Nach dem Vorgange der Vereinigten 
Staaten können andere befreundete Nationen ſich nicht weigern, 
eine Regierung anzuerkennen, welche ſowohl in dem Willen der 
großen Mehrzahl der Landeseinwohner wie in ihrer Macht, ſich 
gegen Angriffe von außen zu vertheidigen, den Beweis ihrer Recht⸗ 
mäßigkeit trägt. 

Die Verluſte der demoktatiſchen Armee in dem ungleichen 
Kampfe bei Rivas entmuthigten die tapferen Kämpfer in Nicara⸗ 
qua nicht. Vier Tage nach dem Treffen ſchrieb Walker an den 
Senator John B. Weller in Waſhington den folgenden Brief, 
welchen man nicht ohne die lebhafteſte Sympathie für den Ver⸗ 
faſſer leſen kann. 


Geehrter Herr! 
Aus den neueſten Newyorker Zeitungen erſehe ich, daß mein Ver⸗ 


fahren gegen die Tranfitcompagnie zum Gegenſtande der Klage im 
Senate gemacht worden iſt, und daß Sie bei dieſer Gelegenheit die 
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Großmuth gehabt haben, mich gegen die Verleumdungen von Leuten, 
die meinen Charakter durchaus nicht kennen, zu vertheidigen. Ich 
nehme mir daher die Freiheit, Ihnen Einiges in Bezug auf den 
Stand der Dinge hierſelbſt mitzutheilen, was, wie ich glaube, nicht 
ohne Intereſſe für die Regierung der Vereinigten Staaten ſein 
wird. 

Sie haben ohne Zweifel aus den Zeitungen erfahren, wie fried⸗ 
lich die Politik war, welche Nicaragua gegen die übrigen Staaten 
von Centralamerika zu befolgen gedachte. Indeſſen ungeachtet aller 
unſerer Friedensanerbietungen zeigten ſich die benachbarten Regie⸗ 
rungen, wenn nicht poſitiv, doch negativ der gegenwärtigen Verwal⸗ 
tung von Nicaragua feindlich. Man behauptete fortwährend, nicht 
nur hier, ſondern in ganz Centralamerika, daß die Staaten zu dieſer 
Handlungsweiſe durch engliſche und franzöſiſche Agenten angeſtachelt 
worden waren. Aber erſt als vor einigen Wochen die Correſpondenz 
des Generalconfuls von Coſta-Rica von mir aufgefangen wurde, 
erhielten wir poſitive Beweiſe von der thätigen Sympathie der briti⸗ 
ſchen Regierung für alle Gegner der Amerikaner in Nicaragua. Aus 
der Correſpondenz geht hervor, daß England unſern Feinden Waffen 
liefert, und zu gleicher Zeit, um ſein moraliſches Gewicht gegen un⸗ 
ſere Republik in die Wagſchale zu werfen, ſein ganzes weſtindiſches 
Geſchwader nach San Juan del Norte ſendet. 

Ich weiß nicht, wie das amerikaniſche Volk über dieſe Thatſachen 
denkt, mir aber ſcheinen dieſelben mit den amerikaniſchen Grundfägen 
und Intereſſen geradezu im Widerſpruche zu ſtehen. Die Thatſachen 
ſelbſt ſind offenkundig und ihre Bedeutſamkeit muß auch dem ober⸗ 
flächlichſten Beobachter einleuchten. Mit dem gegenwärtigen Kriege 
zwiſchen unſerem Staate und Coſta-Rica find indeſſen noch andere 
Umſtände verbunden, welche eine Erklärung erfordern, damit ihre 
Bedeutung fühlbar werde. 

Die coſlaricaniſche Regierung hat der von Nicaragua bis jetzt 
noch gar nicht den Krieg erklärt; dennoch aber iit fie in unſer Gebiet 
eingefallen und hat amerikaniſche Bürger, welche den Schutz der 
Vereinigten Staaten nie verwirkt hatten, ermordet. Dies iſt ge⸗ 
ſchehen unter dem Vorwande eines vom Präſidenten von Coſta⸗Rica 
erlaſſenen Decretes, welches den amerikaniſchen Truppen im Dienſte 
Nicaraguas den Krieg erklärt. Den im Dienſte Nicaraguas ſtehen⸗ 
den Truppen und nicht dem Staate Nicaragua ſelbſt den Krieg erfla- 
ren, heißt aufs Beſtimmteſte und auf die beleidigendſte Weiſe den 
Amerikanern das Recht abſprechen, in den Dienſt eines auswärtigen 
Staates zu treten. Aber nicht nur iſt dieſe Kriegserklärung auf die 
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genannte beleidigende und unerhörte Weiſe erfolgt, ſondern es ift 
auch noch ein anderes Deeret erlaſſen worden, wonach alle von den 
coſtaricaniſchen Truppen gemachten amerikaniſchen Kriegsgefangenen 
erſchoſſen werden ſollen. Das heißt den in fremden Dienſten ſtehen⸗ 
den Amerikanern die gewohnlichen Rechte verweigern, auf welche 
Soldaten nach den Kriegsgeſetzen Anſpruch haben. Derartige Decrete, 
wie die erwähnten, ſtellen Coſta-Rica nicht nur außerhalb des Krei⸗ 
ſes der civilifirten Nationen, fondern verletzen auch geradezu die Chre 
und Würde der Vereinigten Staaten. 


Die Coſtaricaner nehmen ſich heraus, das amerikaniſche Volk 
gängeln und ihm eine Grange ſetzen zu wollen, welche die amerikaniſche 
Regierung nie geſetzt hat. Coſta-Rica fagt: die Amerikaner follen 
nicht nach Nicaragua auswandern und in die Kriegsdienſte des Lan⸗ 
des treten. Es wird ſich zeigen, ob Coſta-Riea dieſen ſeltſamen Grund⸗ 
ſatz aufrecht erhalten kann. Ein Krieg, wie die Coſtaricaner ihn jetzt 
gegen uns führen, kann nur ein Reſultat haben. Sie können mein 
ganzes Corps vernichten — was ich faſt für unmoglich halte —, fie 
koͤnnen alle Amerikaner, die ſich jetzt in Nicaragua befinden, toͤdten; aber 
die Saat iſt ausgeſtreut und die geſammten Streitkräfte des ſpani⸗ 
ſchen Amerika können die Frucht nicht verhindern, zu reifen. Je 
barbariſcher der Charakter des Krieges iſt, welchen ſie gegen uns 
führen, um ſo gewiſſer iſt das Reſultat, um ſo ſchrecklicher ſind die 
Folgen. Ich werde vielleicht das Ende nicht erleben, aber ich bin 
überzeugt, daß meine Landsleute das Ergebniß nicht zweifelhaft laſſen 
werden. Ich weiß, daß die Ehre und die Intereſſen des großen Lan⸗ 
des, welches ich, ungeachtet meiner Stellung in auswärtigen Dienſten, 
noch immer gern mein Vaterland nenne, bei dem gegenwärtigen 
Kampfe betheiligt find. Jene Ehre muß unverletzt erhalten und dieſe 
Intereſſen müſſen aufs Eiferſüchtigſte gewahrt werden. 


In dieſer Beziehung ſind wir moraliſch ſehr im Nachtheile geweſen. 
Die Regierung, von welcher wir der Natur der Sache nach Hülfe 
und Vorſchub erwarteten, hat uns mit Kälte und Verachtung behan⸗ 
delt. Keine Regierung hat uns ermuthigt und uns einen glücklichen 
Erfolg gewünſcht. Nichts als unſere eigene Ueberzeugung von der 
Gerechtigkeit der Sache, für die wir fechten, und von der hohen Be- 
deutung derſelben für unſer Vaterland, hat es uns möglich gemacht, 
den Kampf bis jetzt fortzuführen. Wir konnen bei unſerem Unter⸗ 
nehmen zu Grunde gehen, unſere Sache kann eine Zeit lang verloren 
ſein. Aber wenn wir fallen, ſo fallen wir auf dem Wege der Ehre. 
Und was iſt das Leben oder was iſt der Erfolg im Vergleich mit dem 
Bewußtſein, eine Pflicht erfüllt und, wenn auch noch ſo geringfügig, 
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an dem Werke der Verbeſſerungen und des Fortſchrittes mitgearbeitet 
zu haben? 
Ich fange jedoch an, mich von dem Gebiete der Thatſachen zu 
entfernen, und will daher ſchließen. Ich bin u. ſ. w. 
William Walker. 


Die Flucht der Coſtaricaner öffnete die Tranſitſtraße wieder 
für den Reiſeverkehr, und am 23. Mai kamen mit dem Dampfer 
„Sierra Nevada« 500 Paſſagiere aus Californien an und ſetzten 
unbeläſtigt ihre Reife durch das Land nach Newyork fort. 

Am 29. April, um 11 Uhr Nachts, ging eine Expedition von 
Granada ab, um Virgin Bay und den Schauplatz des zweiten 
Treffens von Rivas zu beſuchen. 

Das Corps beſtand aus dem Infanteriebataillon unter Oberſt 
Piper und dem ganzen Schützenbataillon unter Oberſt Saunders. 
Den Oberbefehl über das Ganze führte General Walker ſelbſt, 
begleitet von General Hornsby und Oberſt Natzmer. 

Als die »Virgen« nach dem Quai zu umwendete, ſtrengten 
ſich Aller Augen an, um etwas von dem Feinde zu Geſicht zu be— 
kommen, und manche Büchſe wurde in Bereitſchaft geſetzt. Aber 
es waren nur ſehr wenige Perſonen in den Straßen zu ſehen, und 
da nichts zu entdecken war, was auf die Anweſenheit von Truppen 
hätte deuten können, fo überflog die Mienen der Leute ein Schat- 
ten von Enttäuſchung, der ſich jedoch ſchnell wieder verzog, als ein 
kleines Detachement am Ufer erſchien, ſich der vor dem Hauſe der 
Tranſitcompagnie ſtehenden Flaggenſtange näherte und die ameri⸗ 
kaniſche Flagge aufzog, deren Anblick von der Armee mit drei 
freudigen Hurrahs begrüßt wurde. 

Sogleich wurde Oberſt Piper mit einer kleinen Anzahl von 
Leuten ans Land geſchickt, um nähere Erkundigungen einzuziehen. 
Bei ſeiner Rückkehr berichtete er, daß die Coſtaricaner Rivas und 
Virgin Bay verlaſſen hätten und ihre ganze Streitmacht wahr⸗ 
ſcheinlich in San Juan del Sur ſtände. Es wurde ſofort Befehl 
zur Ausſchiffung gegeben. Die Compagnie B (Infanterle) unter 
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Capitän Farnham beſetzte die Stadt und alle Zugänge zu derſelben, 
und eine vom Feinde zurückgelaſſene Kanone wurde geladen. Um 
10 Uhr war das ganze Corps gelandet und die verſchiedenen 
Compagnien waren in den verlaſſenen Häuſern untergebracht. 

Am folgenden Tage waren zwei Bataillons der Armee unter 
perſönlicher Anführung des General Walker bereits auf dem Wege 
nach San Juan del Sur, als ihnen ein Courier mit einem 
Schreiben des coſtaricaniſchen Generals Canas an Walker entge⸗ 
genkam. Erſterer empfahl darin, im Namen der Menſchlichkeit, 
die von ihm zurückgelaſſenen Kranken der Sorge der Amerikaner, 
und bat um ihre fpätere Auswechſelung gegen einige zwanzig Ge- 
fangene, welche in ſeine Hände gefallen waren. Der Courier be⸗ 
richtete, daß die Coſtaricaner am Tage vorher San Juan del Sur 
verlaſſen und ſomit das Gebiet des Staates gänzlich geräumt 
hätten, und da hiermit der Anlaß zum Marſche nach San Juan 
wegfiel, führte Walker ſeine Leute nach Virgin Bay zurück. 

Die Stadt Rivas war nach der Räumung in einem kläglichen 
Zuſtande. Man konnte kaum von einer Straße zur anderen gehen, 
ohne ein halbes Dutzend Barricaden überſteigen zu müſſen. Der 
Hauptplatz war durch einen etwa vier Fuß hohen Wall von den 
anliegenden Straßen getrennt und alle Häuſer waren durchlöchert. 
Dazu waren noch faſt alle Brunnen mit Leichen gefüllt, welche 
man ohne Unterſchied hineingeworfen hatte, und es war voraus⸗ 
zuſehen, daß Monate erforderlich ſein würden, um den Ort wieder 
einigermaßen bewohnbar zu machen. 

Gleich nach der Rückkehr der Truppen nach Granada fanden 
viele Beförderungen Statt, unter welchen beſonders die des General 
Hornsby, welcher das Commando im Süddepartement (Guanacaſte 
und Rivas) erhielt, allgemeine Befriedigung erregte. Auch erhielt 
das Corps um dieſe Zeit eine vortreffliche Muſikbande, deren An⸗ 
kunft in Granada aufs Freudigſte begrüßt wurde. 

Die übrigen centralamerikaniſchen Staaten, Guatemala, San 
Salvador und Honduras, blieben inzwiſchen ruhige Zuſchauer der 
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Dinge, welche in Nicaragua vor ſich gingen, und zogen es vor, 
ſich jeder Erklärung ſo lange zu enthalten, bis der Drang der 
Umſtände ſie nöthigen würde, ſich auf die eine oder die andere 
Seite zu ſtellen. Von dieſer Seite war daher ein Angriff nicht zu 
beſorgen, um ſo weniger, als die Regenzeit bereits herannahte. 
Die Regierung benutzte dieſe Zeit der Ruhe, um ihre Aufmerkſam⸗ 
keit wieder den Maßregeln zur Begünſtigung der Einwanderung 
zuzuwenden. Sie wiederholte die ſchon im vorigen Jahre gemach⸗ 
ten liberalen Bedingungen und erließ in dieſem Sinne ein den 
früheren ähnliches Deeret. 

Am zweiten Sonntag des April 1856 fand die Präſidenten⸗ 
wahl Statt. In Nicaragua hat jeder unbeſcholtene männliche Ein- 
wohner, der das achtzehnte Lebensjahr erreicht hat, das Wahlrecht. 
Die Urwähler ernennen Wahlmänner, welche ſich in den Haupt⸗ 
ſtädten der verſchiedenen Departements verſammeln, um die Reprä⸗ 
ſentanten, die Senatoren und den Präſidenten zu wählen. Um 
Wahlmann zu werden, iſt ein Alter von 23, für einen Repräfen- 
tanten von 25, und für einen Senator oder den Präſidenten 
von 30 Jahren erforderlich. Die Wahl geht cantonsweiſe vor 
ſich, indem je 4000 ſtimmberechtigte Einwohner eines Cantons 
einen Wahlmann ernennen. Diesmal nahm die Bevölkerung das 
größte Intereſſe an der öffentlichen Handlung und die Zahl der 
Stimmenden war größer als je. Die Präſidentſchaftscandidaten 
gehörten alle derſelben politiſchen Partei an, aber die Demokraten 
von Leon unterſtützten den General Mariano Salazar und die von 
Granada den bisherigen beliebten Präſidenten Rivas, welcher letztere 
auch ſiegreich aus der Wahlurne hervorging. 

Am 3. Mai wurde Schleſinger's Proceß in Virgin Bay be⸗ 
endigt. Das Kriegsgericht verurtheilte ihn zum Tode durch Er⸗ 
ſchießen nach vorhergegangener Degradation, und beſtimmte, daß, 
da er während des noch ſchwebenden Proceſſes entflohen fei, fein 
Name, als der eines Deſerteurs, in allen öffentlichen Blättern be⸗ 
kannt gemacht werden ſolle. 
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Das Urtheil des Kriegsgerichts wurde vom Generalcomman- 
danten lediglich beſtätigt. 

Wir brauchen nur hinzuzufügen, daß dem Angeklagten jede 
Gelegenheit zur Vertheidigung gegeben wurde, daß das Kriegs⸗ 
gericht ihm jeden gewünſchten Aufſchub bewilligte, daß es ſchließlich 
aber zu keinem anderen Verdict als dem obigen kommen konnte. 
Während des Proceffes durfte Schleſinger, auf fein Ehrenwort, 
innerhalb des Weichbildes der Stadt frei umhergehen. Bald nach⸗ 
dem ihm dieſe Erlaubniß ertheilt und ehe noch die Entſcheidung 
des Gerichtes bekannt war, entfloh er mit Verletzung feines gege⸗ 
benen Wortes aus der Stadt und bezeugte dadurch ſelbſt die Rich⸗ 
tigkeit des gegen ihn gefällten Urtheils. 


Wir ſind nun der Expedition Walker's von Anfang an bis 
zur Wiederherſtellung des Friedens gefolgt. Dieſer Frieden kann 
indeſſen nicht von langer Dauer fein. Die ungerechte Invaſion 
der Coſtaricaner muß nothwendig Maßregeln der Wiedervergeltung 
von Seiten Nicaraguas zur Folge haben. Daß die nördlichen 
Staaten ſich hierdurch werden beſtimmen laſſen, eine Ligue gegen 
die durch Nicaragua vertretene demokratiſche Partei in Central⸗ 
amerika zu bilden, iſt möglich, wenn auch nicht wahrſcheinlich. Mit 
den Streitkräften jedoch, über welche er gegenwärtig verfügt, und 
welchen ohne Zweifel für die Zukunft noch zahlreiche Freiwillige 
zuſtrömen werden, hat General Walker von keiner Armee, welche 
die Centralamerikaner gegen ihn ins Feld ſtellen können, etwas zu 
fürchten. Die neueſten Nachrichten vom Kriegsſchauplatze machen 
es unzweifelhaft, daß die Regierung Coſta-Rica für den ungerecht⸗ 
fertigten Angriff auf Nicaragua zu züchtigen gedenkt. Die Armee 
wird reorganiſirt und große Zufuhren von Waffen ſind bereits 
nach Granada unterwegs. Am meiſten vonnöthen und am will⸗ 
kommenſten iſt es dem General Walker gegenwärtig; wenn frieds 
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liche Auswanderer den Mineral- und Agriculturreichthum des 
Landes nutzbar machen. An Soldaten wird es nicht fehlen. Die 
Materialien zu einer Armee bieten ſich immer dar in den zahl 
reichen Abenteurern, welche zu der Fahne des glücklichen Feldherrn 
ſtrömen. Auswanderer ſind jetzt werthvoller und nicht ſo leicht zu 
haben. Allen, welche nach Nicaragua gehen wollen, um dort ein 
neues Vaterland zu ſuchen, wird die Regierung behufs der Anfied- 
lung in dem ausgedehnten, fruchtbaren, hochgelegenen und geſunden 
Landſtriche alle möglichen Erleichterungen gewähren. Ackerbauer, 
Handwerker und Induſtrielle aller Art können der wärmſten Sorge 
für ihre Intereſſen und des kräftigſten Schutzes von Seiten der 
Regierung gewiß ſein. 

Dieſes neue Land muß jetzt die Aufmerkſamkeit der Welt auf 
ſich ziehen. Der Kampf zwiſchen »zwei Parteien« in Nicaragua 
iſt jetzt auf immer beendigt Die Regierung iſt in den Händen 
von Staatsmännern, die nicht viel reden, aber deſto mehr handeln, 
deren Politik eben fo gerecht wie national ijt, und welche in ihren 
Beziehungen zu anderen Nationen das Intereſſe und die Ehre 
ihres Landes ſtets im Auge haben. In ſolchen Händen muß die 
Politik des Staates eine feſte Geſtalt erhalten. Die Regierung 
ſteht feſt und geht den Weg des Fortſchrittes. Gute Wirthſchaft 
und Unternehmungsgeiſt im Innern, eine freiſinnige, auf den 
Grundſatz der Brüderlichkeit gegründete Politik nach außen — mit 
dieſem Wahlſpruche ſtrebt die neue Republik nach einem Antheil 
am Weltverkehr und ſucht ihre eigenen humanen Grundfage (its own 
comity) auch bei anderen Nationen zu verbreiten. 

Die blutigen und geſetzloſen Auftritte, welche den politiſchen 
und ſocialen Verfall des Staates in den letzten dreißig Jahren 
bezeichneten, ſind zu Ende. In General Walker verehrt Nicaragua 
ſeinen Befreier und Wohlthäter, die Aufklärung der Gegenwart 
erkennt mit Rückſicht auf die Wohlthaten, welche er dem Lande 
durch Herſtellung des Friedens und der Welt durch Eröffnung 
Nicaraguas für den Handel erwieſen, feine Stellung als eine bes 
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rechtigte an. Er hat den Weg zur Wiedergeburt von Millionen 
gebahnt und fleißigen Händen hunderttauſende von Morgen frucht- 
baren Landes zugänglich gemacht. Die Welt bedarf der Lebens— 
mittel; das europäiſche Proletariat verlangt ein Obdach; der Handel 
ſieht fic) nach einem Verbindungsgliede zwiſchen den beiden entgegen- 
geſetzten Enden ſeines Verkehrsgebietes um; die Civiliſation will 
ein neues Feld für ihre Wirkſamkeit haben. Allen dieſen Zwecken 
iſt hier entſprochen. Die Befreiung Centralamerikas von der Herr⸗ 
ſchaft zwieträchtiger Parteien hat Frieden und Gewerbfleiß im 
Innern befördert und verheißt einen geſunden Verkehr mit aus⸗ 
wärtigen Staaten. 

Die Freunde der Freiheit und des Fortſchrittes in der ganzen 
Welt blicken voll Hoffnung auf den neuen republikaniſchen Stern, 
der am ſüdlichen Horizonte aufgeht. Ob derſelbe ſich dem glor- 
reichen Sternbilde der großen Bundesrepublik des Nordens an- 
ſchließen, oder ſich mit dem geſammten ſpaniſchen Amerika nördlich 
von Panama zu einem beſonderen gruppiren wird, muß die Sue 
kunft lehren. 


Anhang. 


Diefer Anhang enthält die officielle Correſpondenz zwiſchen dem Staats⸗ 
ſecretät der Vereinigten Staaten, den bevollmächtigten Miniſtern von 
Nicaragua (French, Vijil und Marcoleta) und dem Gefandten der 
Vereinigten Staaten in Nicaragua. Dieſe Briefe vervollſtändigen die 
Kette der diplomatiſchen Verhandlungen vom Beginne der gegenwar- 
tigen Verwaltung von Nicaragua an bis zum 15. Juni 1856. 


L 
Don Luis Molina an Herrn Marcy. 


Waſhington, den 8. April 1856. 


Die Nationalität der Regierung und die Unabhängigkeit des 
Volkes von Nicaragua iſt durch die Piraten, welche von den Küſten 
der Vereinigten Staaten gekommen find und ſich im October vorigen 
Jahres durch Ueberfall der hoͤchſten Gewalt in jener Republik zu 
bemächtigen gewußt haben, vernichtet worden. Die übrigen central⸗ 
amerikaniſchen Staaten ſehen ſich gleichfalls mit dem ſchimpflichen 
Joche dieſer Menſchen bedroht, die im Rauſche ihres Triumphes ſich 
nicht entblödet haben, in Ausdrücken der beleidigendſten Verachtung 
gegen die Centralamerikaner ihre zur Genüge bekannten Abſichten, 
nämlich die Gründung der Obergewalt eines anderen Volksſtammes 
im ganzen Lande, kund zu thun. Unter dieſen Umſtänden und da 
die centralamerikaniſchen Staaten die Zahl ihrer natürlichen und 
erklärten Feinde fortwährend und ins Ungewiſſe anwachſen ſehen, und 
zwar trotz der Neutralitätsgeſetze, um deren Anwendung ſie rechtzeitig 
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nachgeſucht haben — ijt der Friede zwiſchen der Republik Géfta-Mica 
und den übrigen Staaten von Centralamerika einerſeits, und dem 
angemaßten und tyranniſchen Regimente in Nicaragua andererſeits 
nicht länger möglich. 

Die Regierung von Coſta-Rica hat dies von Anfang an gefühlt, und 
ſich folglich alles Verkehrs mit den Eindringlingen (usurpers) enthalten. 
Sie hat die Einwohner der Republik von der Gefahr in Kenntniß 
geſetzt und ein Offenſiv⸗ und Defenſivbündniß mit den Regierungen 
von Guatemala, Honduras und Salvador geſchloſſen. Unterdeſſen 
hat die Flibuſtierregierung aus Feindſchaft gegen die Republik Coſta⸗ 
Mica Angriffe auf die Beſitzungen und auf andere Rechte derſelben 
in, der coſtaricaniſchen Provinz Moracia (früher Guanacaſte genannt) 
gemacht. Aufgebracht durch die Haltung Coſta-Rica's und berüdt 
durch das Anwachſen ſeiner Streitkräfte, hat der Flibuſtierhäuptling 
einen durch feine Antecedentien einer ſolchen Vertretung würdigen Be⸗ 
vollmächtigten nach San Sofé geſandt, um Erklärungen über das 
Stillſchweigen der Regierung, trotz der ihr von Granada aus gemach⸗ 
ten hinterliſtigen Mittheilungen, zu fordern. Die Regierung von 
Coſta-Rica konnte nicht in dieſe Falle gehen, auch den erwähnten 
Abgeſandten lediglich als einen Spion betrachten, und erlaubte ihm 
daher nicht, das Gebiet der Republik zu betreten. 

Der Flibuſtiergeſandte kehrte ſogleich um und erklärte unter 
Proteſten und Drohungen den Krieg. Der Präſident von Coſta-Riea 
rief mit Zuſtimmung der legislativen Gewalt durch eine Proclamation 
vom 1. März die Einwohner zu den Waffen, ſtellte ſich, nachdem er 
die ausübende Gewalt dem Vicepräſidenten der Republik, Don Frans 
cisco Ouamano, übertragen hatte, ſelbſt an die Spitze der Armee und 
rückte gegen die Graͤnzen von Nicaragua vor, entſchloſſen, die Sache 
der Nation zu vertheidigen und zu ſtützen, wie aus den abſchriftlichen 
Documenten, gez. A., B., C. und D., welche der Unterzeichnete hier 
beizufügen ſich beehrt, erhellt. Durch die freibeuteriſche Beſetzung 
von Nicaragua ſind die centralamerikaniſchen Staaten im Einzelnen 
wie in ihrer Geſammtheit frevelhaft angegriffen. 

Durch den Einfall in das Gebiet von Coſta-Rica ſoll die Uſur⸗ 
pation noch weiter getrieben und der Gewaltſtreich wiederholt werden. 
Die Regierung der letztgenannten Republik hat fic) daher genothigt 
geſehen, zu den Waffen zu greifen, um die Angreifer zurückzutreiben 
und zu züchtigen; fie baut dabei auf den Schutz der Vorſehung und 
auf ihr gutes Recht. 

Der Unterzeichnete, Geſchäftsträger der Republik Coſta-Rica, 
beehrt ſich, dem ehrenwerthen William Maren, Staateſeeretär der 
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Vereinigten Staaten, die obigen Mittheilungen zu machen und zu 
erklären, daß die Regierung von Coſta-Rica das Recht des Krieges, 
fo weit ihre und ihrer Verbündeten Kräfte und Mittel reichen, aus: 
üben wird. 7 

Um die Verwicklungen zu vermeiden, welche die Ausübung der 
genannten Rechte künftig veranlaſſen könnte, und von dem Wunſche 
beſeelt, die beſtehenden freundlichen Beziehungen zwiſchen Coſta-Rica 
und den Vereinigten Staaten zu erhalten, Halt der Unterzeichnete, 
indem er Herrn Marey die gegenwärtige Mittheilung macht, für 
angemeſſen, es frei und offen auszuſprechen, daß einzig und allein 
die gefetzloſe Handlungsweiſe von Bürgern oder Ein— 
wohnern der Vereinigten Staaten dieſen Entſchluß der 
Republik Coſta⸗ Rica veranlaßt hat, daß lediglich deshalb 
die letztere ſich gezwungen ſieht, den gegenwärtigen Krieg 
zu führen, und daß ſie wegen der Opfer, welche ſie für 
denfelben bringen muß, ſich an denjenigen halten wird, 
der dafür verantwortlich iſt. Es erhellt dies aus der abſchrift⸗ 
lich unter E. gleichfalls beiliegenden Note, welche der coſtaricaniſche 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten an den Agenten der 
Tranſitcompagnie in Nicaragua, zu deſſen perſönlicher Benachrichti⸗ 
gung und damit kein Einwand der Unkenntniß erhoben werden konne, 
gerichtet hat. Es wird dem Herrn Staatsſecretär nicht unbekannt 
fein, daß auch nach der Beſchlagnahme des »Nordlichtes« fortwährend 
Freibeuterreeruten von Newyork, Neworleans und San Francisco 
nach Nicaragua abgeſegelt ſind, ohne daß von Seiten der Behörden 
irgendwie dagegen eingeſchritten. worden iſt. 

Der Unterzeichnete benutzt daher dieſen Anlaß, um die Reclama⸗ 
tionen vom 6. und 20. December zu erneuern, und erſucht um Prä- 
ventivmaßregeln gegen eine Wiederholung derartiger Piratenerpedi- 
tionen gegen die centralamerikaniſchen Staaten, welche mit den Ver: 
einigten Staaten im Frieden leben. 

Der Krieg und die Verwüſtung, von welchen Nicaragua heimge- 
ſucht iſt, der Mangel an jedweder geſetzlichen Autorität und die 
gewaltſame Unterbrechung der Verkehrdſtraße nach Caliſornien machen 
die einzigen geſetzmaßigen Ziele, welche nordamerikaniſche Expeditionen 
im Auge haben könnten, nämlich friedliche Coloniſation oder durch⸗ 
gebenden Verkehr (transit), unerreichbar. Wenn dieſe Ziele als 
Vorwände angeführt werden, fo ift dies Ironie, da Schiffe mit Paſſa⸗ 
gieren nach San Juan zum Transport von Recruten und Abenteurern 
benutzt werden, welche man, wie wohl bekannt, durch betrügeriſche 
Verſprechungen nach jenen Staaten zu locken ſucht. 
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Nachdem der Unterzeichnete durch Abgabe der in dieſem Schreiben 
enthaltenen Erklärungen und Mittheilungen ſeine Pflicht erfüllt, hat 
er Herrn Marcy nur noch um gefällige möglichſt baldige Antwort 
zu erſuchen, damit er der Regierung von Coſta-Rica Bericht erſtat⸗ 
ten könne. 

Der Unterzeichnete hat die Ehre u. ſ. w. 

Luis Molina. 
An William L. Marcy, Staatsſecretär 
der Vereinigten Staaten. 


IE 
Marcy an Molina. 
Staatsſecretariat, Waſhington, den 28. April 1856. 


Herrn Don Luis Molina ꝛc. ꝛc. 


Der Unterzeichnete, Staatsfecretär der Vereinigten Staaten, be- 
ehrt ſich, den Empfang des Schreibens des Herrn Molina, Geſchäfts— 
trägers von Gofta-Rica, vom 8. d. M., ſowie der demſelben beilie⸗ 
genden Papiere, welche die Abſichten und die Politik ſeiner Regierung 
bezüglich des gegenwärtigen Zuftandes der Dinge in Nicaragua dar⸗ 
legen und eine Mißbilligung der ſogenannten geſetzloſen Handlungs⸗ 
weiſe von Bürgern und Einwohnern der Vereinigten Staaten aus⸗ 
ſprechen, zu beſcheinigen. 

Wenn der Unterzeichnete den Sinn des Schreibens des Herrn 
Molina nicht mißverſtanden hat, ſo ſpricht daſſelbe einen Tadel gegen 
die Aufrichtigkeit (good faith) der Vereinigten Staaten hinſichtlich 
ihres neutralen Verhältniſſes ſowohl zu Coſta-Rica wie zu den 
übrigen centralamerikaniſchen Staaten aus. Herr Molina muß füh⸗ 
len, daß eine ſo ſchwere Beſchuldigung, welche ſo direct die Ehre der 
Vereinigten Staaten berührt, nicht ſo leichthin und ohne genügende 
Beweiſe zu ihrer Unterſtützung hätte ausgeſprochen werden dürfen. 
Daß Perſonen, welche früher Bürger der Vereinigten Staaten waren, 
ſich jetzt unter den Feinden Coſta-Ricas oder irgend eines anderen 
centralamerikaniſchen Staates befinden, dient durchaus nicht zur 
Unterſtützung einer ſolchen Beſchuldigung. Das Recht der Auswan⸗ 
derung (expatriation) wird, wie ich glaube, von keiner freien Regie⸗ 
rung ihren Bürgern oder Solchen, die unter ihrer Jurisdiction leben, 
vorenthalten. 
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Die Vereinigten Staaten haben Ausländern ftets offen geſtanden; 
Denjenigen, denen es frei geſtanden hat, zu kommen, hat es auch 
frei geſtanden, wieder zu gehen, und in Bezug auf die Auswanderung 
ind unſere eigenen Bürger nicht mehr befchränft als Ausländer, 
welche nach den Vereinigten Staaten kommen. 

Es iſt dem Unterzeichneten nicht bekannt, daß die Bürger oder 
Einwohner von Coſta-Rica nicht daſſelbe Recht der Auswanderung 
haben, wie die der Vereinigten Staaten. 

In keinem von beiden Ländern beſteht, ſo viel man weiß, ein 
Geſetz, welches den Behörden die Macht verleiht, die Beweggründe zu 
unterſuchen, welche irgend Jemand beſtimmen konnen, fein Auswan⸗ 
derungsrecht auszuüben. Das Recht, zu gehen, wohin beſſere Aus⸗ 
ſichten ſie locken, kommt freien Männern zu, und keine freie Regie⸗ 
rung verſagt daſſelbe. Es iſt daher kein Grund zur Klage gegen 
ein neutrales Land, wenn Perſonen daſſelbe kraft des genannten 
Rechtes verlaſſen haben und ſpäter in den Reihen der Armee eines 
kriegführenden Staates erſcheinen; und doch muß man glauben, daß 
Herr Molina keinen beſſeren Grund hat, die Aufrichtigkeit der Ver⸗ 
einigten Staaten in Frage zu ſtellen, als dieſen. 

In Bezug auf die Pflichten ihrer Neutralität haben die Ver⸗ 
einigten Staaten ſchon früh anderen Nationen ein Beiſpiel gegeben, 
indem ſie ftrenge Neutralitätsgeſetze erließen — jedenfalls find fie 
Großbritannien in der Geſetzgebung über dieſen Gegenſtand voran⸗ 
gegangen. Dieſe Geſetze haben den Bürgern oder Einwohnern der 
Vereinigten Staaten diejenigen Beſchrankungen auferlegt, welche die 
Pflichten der Neutralität gegen andere Staaten nöthig machen, oder 
mit dem Geiſte freier Inſtitutionen vereinbar ſind. 

Sie verbieten innerhalb der Gränzen der Vereinigten Staaten 
Werbungen für auswärtigen Kriegsdienst, ſowie alle Verabredungen, 
behufs ſolcher Werbungen über jene Gränzen hinauszugehen; ſie 
verhängen ſchwere Strafen gegen die Ausrüſtung von Capern oder 
die Bildung von Expeditionen gegen fremde Staaten oder ihre Gebiete. 

Herr Molina wird ſchwerlich ein Beiſpiel anführen konnen, daß 
irgend ein anderes Land, ſein Vaterland mit eingeſchloſſen, im Wege 
der Geſetzgebung mehr gethan hat, um die neutralen Beziehungen 
zu anderen Mächten gewiſſenhaft zu wahren, als die Vereinigten 
Staaten. Die Ausführung dieſer Geſetze iſt Alles, was er von 
unſerer Regierung zur Aufrechthaltung ihrer auswärtigen Beziehun⸗ 
gen verlangte. 

Die Achtung vor Coſta-Rica und Herrn Molina ſelbſt verbietet, 
ſeinen Worten die Deutung zu geben, als beſchuldige er die diesſeitige 
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Regierung, der Verletzung jener Geſetze durch die Finger gefehen zu 
haben. Obgleich er im Lande lebt, ſcheint er doch nicht zu wiſſen, 
daß die Regierung fortwährend energiſch bemüht geweſen iſt, ihre 
Pflichten der Neutralität zu erfüllen, nicht nur gegen die Krieg füh- 
renden Maͤchte in Europa, ſondern auch gegen die Staaten dieſes 
Welttheils. Die Adminiſtrativbeamten haben wiederholte Weiſungen 
erhalten, gegen die Ausrüſtung von Expeditionen für den auswärtigen 
Kriegsdienſt innerhalb der Vereinigten Staaten einzuſchreiten und 
dieſelben zu verhindern. Zahlreiche Proceffe gegen zur Anzeige ge: 
kommene Contravenienten ſind anhängig gemacht worden, und in 
mehreren Fallen find Verurtheilungen erfolgt. So oft die Geſandten 
fremder Regierungen Beſchwerde geführt und dabei einigermaßen die 
Contravenienten bezeichnet oder die Vergehen gegen unfere Neutra- 
litätsgeſetze genauer angegeben haben, ſind ſofort kraftige Maßregeln 
dagegen getroffen worden. Gegen die Beamten der Vereinigten 
Staaten ijt keine gerechte Klage über Nachläſſigkeit in der Erfüllung 
ihrer Pflichten laut geworden. Wie die Regierung in dieſer Angele⸗ 
genheit gehandelt hat, iſt wohl bekannt, und es it in der That auf- 
fallend, daß dies Herrn Molina's beſonderer Aufmerkſamkeit entgan⸗ 
gen iſt. Daß er aber wirklich gar nicht darauf geachtet hat, beweiſt 
der Inhalt feines Schreibens vom 8. d. M. Während Herr Molina 
fein Schreiben an den Unterzeichneten abfaßte und noch in dieſem 
Augenblicke ſind Proceſſe im Gange gegen Perſonen, welche im Ver⸗ 
dacht ſtehen, die Neutralitätsgeſetze der Vereinigten Staaten durch 
Werbungen für den Militärdienſt Nicaraguas verletzt oder umgangen 
zu haben. > 


Weit entfernt, zu wiſſen, wie Herr Molina annimmt, daß »Frei⸗ 
beuterrecruten« aus gewiſſen namentlich angeführten Häfen der Ver⸗ 
einigten Staaten »ohne das geringſte Hinderniß von Seiten 
der Behirden« nach Nicaragua haben abſegeln können, hat der 
Unterzeichnete vielmehr guten Grund, zu glauben, daß die Behörden 
ſtets auf ihrer Hut geweſen find, um Verletzungen der Neutralitäts- 
geſetze der Vereinigten Staaten zu. verhindern, und daß fie in der 
ausdrücklichen Abſicht, Verletzungen dieſer Geſetze zu entdecken, Schiffe, 
die nach Nicaragua beſtimmt waren, durchſucht haben. Man muß 
annehmen, daß Herr Molina bei genauerer Kenntniß der Sache, an⸗ 
ſtatt die dieſſeitige Regierung der Nachläſſigkeit in der Vollziehung 
ihrer Geſetze zu beſchuldigen, vielmehr ihren redlichen Abſichten und 
ihren Fräftigen Bemühungen behufs jener Vollziehung würde Gerech⸗ 
tigkeit haben widerfahren laſſen. 


Es iſt nicht anzunehmen, daß Herr Molina einen Grund zur 
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Klage daraus herzuleiten ſucht, daß einzelne (unassociated) Indivi⸗ 
duen freiwillig die Vereinigten Staaten verlaſſen haben, um in aus⸗ 
wärtige Militärdienſte zu treten. Dergleichen Vorkommniſſe ſind 
nicht gegen das Völkerrecht. Als Vertreter eines freien Landes muß 
Herr Molina wiſſen, daß keine liberale Regierung die Macht hat, 
über die Beweggründe und Zwecke, weshalb irgend Jemand ſeine 
Heimath wechſelt, eine Unterſuchung anzuſtellen. Das hieße die 
empörendſte Tyrannei üben, und eine ſolche hat keine, auch noch ſo 
unumſchränkte Regierung jemals einer anderen als eine Pflicht der 
Neutralität aufzuzwingen geſucht. 

In dem Streite, welchen die diesſeitige Regierung mit Groß⸗ 
britannien über die Werbungen in den Vereinigten Staaten für den 
britiſchen Kriegsdienſt gehabt hat, iſt das Recht der Einzelnen, frei⸗ 
willig die Vereinigten Staaten zu verlaſſen, um in jenen Dienſt 
einzutreten, nicht in Frage geſtellt worden; die Klage gegen die 
britiſche Regierung beſtand vielmehr darin, daß dieſelbe Agenten nach 
den Vereinigten Staaten geſandt hat, um innerhalb derſelben Leute 
zu dem genannten Zwecke zu dingen und zu verlocken. 

Als Grund zu dem Glauben vorhanden war, daß Agenten von 
Nicaragua nach den Vereinigten Staaten gekommen ſeien, um Sol⸗ 
daten anzuwerben, wurde ſofort ein gerichtliches Verfahren gegen ſie 
eingeleitet, und die Proceſſe ſchweben noch. Die dieſſeitige Regierung 
hat jene Agenten für dieſelbe Handlung gerichtlich belangt, zu welcher 
nach Großbritanniens Behauptung ſeine Agenten in den Vereinigten 
Staaten ein Recht hatten. 

Wenn Herr Molina ſich über die Unzulänglichkeit unſerer Geſetze 
bezüglich der Neutralität beklagen will, ſo iſt auf dieſe Beſchuldigung 
zu antworten, daß dieſe Geſetze ebenſo bindend ſind, wie die irgend 
einer anderen Nation. Will er aber noch weiter gehen und zugleich 
andeuten, daß die diesſeitige Regierung es an gutem Willen in der 
Ausführung jener Geſetze hat fehlen laſſen, ſo muß eine ſolche Be⸗ 
ſchuldigung als ungegründet zurückgewieſen werden. 

Es iſt ſchwer zu begreifen, welchen anderen Zweck Herrn Molina's 
Schreiben an den Unterzeichneten hat haben können, als den, förmlich 
Klage zu führen über die Unzulänglichkeit unſerer Neutralitätsgeſetze 
oder über unſeren Mangel an Aufrichtigkeit bei deren Vollziehung. 
Der Präſident glaubt, daß die freundſchaftlichen Beziehungen, welche 
gegenwärtig zwiſchen den Vereinigten Staaten und Coſta-Rica be⸗ 
ſtehen, es Herrn Molina als eine Pflicht erſcheinen laſſen werden, 
feinem Schreiben eine ſolche Erklärung zu geben, daß beide Schlüſſe 
dadurch abgewieſen werden. 

8 * 


178 Anhang. 


Der Präſident beklagt aufrichtig die unaufhörlichen Feindſelig⸗ 
keiten, welche gegenwärtig in Centralamerika wüthen. Er hat die 
Pflichten der Neutralität, welche die diesſeitige Regierung nicht nur 
gegen den befreundeten Staat Coſta-Rica, ſondern auch gegen die 
übrigen centralamerikaniſchen Regierungen hat, gewiſſenhaft erfüllt. 

Von freundlichen Geſinnungen gegen Coſta-Rica beſeelt und 
überzeugt, daß er die Pflichten ſtrenger Neutralität gegen den Staat 
unabliffig aufrecht erhalten hat, kann der Präſident nicht umhin, 
ſein Erſtaunen über den Empfang eines Schreibens wie das vom 
8. d. M. von Seiten des accreditirten diplomatiſchen Agenten jenes 
Staates auszuſprechen. 

Der Unterzeichnete benutzt dieſen Anlaß, Herrn Molina die 
erneuerte Verſicherung ſeiner vollkommenſten Hochachtung zu geben. 

W. L. Marcy. 


III. 
Molina an Marey. 


Waſhington, den 2. Mai 1856. 


Der Unterzeichnete, Geſchäftsträger von Coſta-Rica, ſchmerzlich 
berührt von dem officiellen Schreiben vom 25. v. M., welches der 
ehrenwerthe William L. Marcy, Staatsſecretär der Vereinigten 
Staaten, an ihn gerichtet hat, beeilt ſich, Folgendes zu erwidern. 

Der Unterzeichnete hat ſeine unterm 6. und 20. December und 

8. April an den ehrenwerthen William Marcy gerichteten Schreiben 
nochmals mit der größten Aufmerkſamkeit durchgeleſen und findet 
darin nicht einen einzigen Ausdruck, welcher die angeführten Beſchul⸗ 
digungen rechtfertigen könnte. Er erklärt überdies durch vorliegendes 
Schreiben mit Vergnügen, daß er nie die Abſicht gehabt hat, die 
Landesgeſetze der Vereinigten Staaten als ungenügend zu bekritteln, 
oder das Verhalten der Regierung oder der Behörden durch den 
Vorwurf böfen Willens zu tadeln. 
Der Unterzeichnete kennt feine Verpflichtungen zu gut, um nicht 
zu wiſſen, daß dergleichen Beſchuldigungen ſich nicht für ihn ſchicken 
würden, — daß die Republik Coſta-Rica, welche er die Ehre hat zu 
vertreten, ihre Rechte nicht von den Landesgeſetzen, ſondern vom 
Völkerrechte ableitet, und daß er als ihr Vertreter die Aufgabe hat, 
das beſte Verhältniß mit den Vereinigten Staaten zu erhalten. 
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Weit entfernt, direct oder indirect die geringſte Beſchuldigung 
gegen die Aufrichtigkeit der Regierung und der Behörden der Ver⸗ 
einigten Staaten ausſprechen zu wollen, erkennt der Unterzeichnete 
vielmehr mit Vergnügen deren Bemühungen an, die Neutralitäts⸗ 
geſetze zur Ausführung zu bringen. Eben ſo fern lag dem Unter⸗ 
zeichneten die Abſicht, den geringſten Ausdruck zu gebrauchen, der 
perſönlich verletzend für Herrn Marey hätte ſein koͤnnen. 


Dagegen würde der Unterzeichnete es für einen Verſtoß gehalten 
haben, wenn er es nicht für ausgemacht angenommen hätte, daß der 
ehrenwerthe Staatsfecretär von Vorkommniſſen unterrichtet war, die 
Jedermann kannte, und da er überzeugt war, daß dergleichen Vor⸗ 
kommniſſe mit den internationalen Rechten von Coſta-Rica im Wider⸗ 
ſpruche ſtehen und Opfer an Geld wie an Blut koſten werden, ſo 
konnte er, ohne ſeine Pflicht zu verletzen, nicht umhin, ſeine Recla- 
mationen vom 6. und 20. December zu wiederholen. Ohne ſeinem 
Recht, auf dieſem Punkt nach wie vor zu beſtehen, zu entſagen, will 
der Unterzeichnete, zur Unterſtützung ſeiner Behauptung, hier nur 
die »Daily Union« anführen, welche vom 27. December bis zum 
14. März Nachrichten über ſechs Expeditionen von Hülfstruppen für 
die Uſurpatoren (invaders) von Centralamerika enthält. Die Regie⸗ 
rung der Vereinigten Staaten, von dem Kriegszuſtand, in welchem 
Coſta⸗Rica ſich befindet, amtlich in Kenntniß zu ſetzen, auf den er⸗ 
ceptionellen Charakter dieſes Krieges hinzuweiſen und die Rechtferti⸗ 
gungsgründe darzulegen, welche die Regierung des Unterzeichneten 
in Erwägung zog, als ſie einen Kampf annahm, welchen das Wohl 
der Nation gebieteriſch forderte, — das war der weſentlich freund⸗ 
ſchaftliche Zweck des Schreibens vom 8. v. M., und der lebhafte 
Wunſch von Seiten Coſta-Ricas, Verwickelungen zu vermeiden, das 
gute Verhältniß mit den Vereinigten Staaten zu unterhalten und 
die Rückſicht auf deren Regierung nicht aus den Augen zu verlieren 
(to preserve), war die entſcheidende Veranlaſſung deſſelben. 


Der Unterzeichnete beruft ſich unbedenklich auf den Wortlaut 
und den aufrichtigen Sinn feiner Schreiben, ſowie auf Herrn Marcy’s 
Rechtſchaffenheit, um die Beſchuldigung von ſich abzuweiſen, als habe 
er die Handlungsweiſe der Abenteurer, welche Nicaragua verwüftet 
und beſchimpft haben, mit Freude ein ungeſetzliches genannt. Ver⸗ 
trüge ſich ein ſolches Wohlgefallen mit dem perſönlichen Charakter 
des Vertreters von Coſta-Rica, fo würde derſelbe hinreichende und 
zwar weit härtere Ausdrücke gefunden haben, um die Handlungsweiſe 
der Menſchen, welche das Publicum mit vollkommenem Rechte Frei⸗ 
beuter nennt, zu bezeichnen. 
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Derr Unterzeichnete behält ſich vor, ein anderes Mal ausführlich 
feine Anſichten über die Hauptpunkte der in der gedachten Mitihei- 
lung des Herrn Staatsſeeretärs enthaltenen Fragen darzulegen. 
Für dies Mal hat er die Ehre, ſich feiner Ercellenz dem Prafidenten 
der Vereinigten Staaten zu empfehlen und Herrn Marey die erneuer⸗ 
ten Verſicherungen ſeiner ausgezeichnetſten Hochachtung zu geben. 

‘ Luis Molina. 


LY. 


Marcy an Molina. 


Staatsfecretariat, Wafhington, den 2. Mai 1856. 


Der Unterzeichnete, Staatsfecretär der Vereinigten Staaten, iſt 
vom Präfiventen angewieſen, Herrn Molina, Gejchäftsträger von 
Coſta⸗Rica, die beifolgenden Abſchriften einiger ſoeben von dem 
Miniſterreſidenten der Vereinigten Staaten in Nicaragua eingegan⸗ 
genen Documente mitzutheilen. Dieſe Documente enthalten die Dar⸗ 
ſtellung eines Vorfalles von empörender Barbarei — der Ermordung 
wehrloſer Perſonen durch die coſtaricaniſchen Truppen. Wenn die 
Sache ſich fo verhält, wie fie in dieſen Documenten dargeſtellt iſt, fo 
iſt der Prafident geneigt, anzunehmen, daß die Regierung von Coſta⸗ 
Rica Diejenigen, welche dieſe abſcheuliche Unthat verübt haben, 
ſchleunigſt verurtheilen und eremplariſch beſtrafen werde. Hierzu 
wird ſie ſich verpflichtet fühlen, wenn ſie noch ferner auf eine Stel⸗ 
lung unter den civilifirten Nationen Anſpruch machen will. Aus der 
überſandten Darſtellung geht hervor, daß die Opfer Bürger der Ver⸗ 
einigten Staaten waren, und der Präſident zweifelt nicht, daß die 
Regierung von Coſta-Rica ſofort die Sache unterſuchen, die Ver⸗ 
brecher beſtrafen und für die Familien der Gemordeten in reichlichem 
Maße ſorgen werde. Mit dem größten Bedauern hat der Präſident 
in den gegenwärtigen Feindſeligkeiten zwiſchen Nicaragua und Coſta⸗ 
Rica eine Abweichung von den bei civiliſirten Nationen geltenden 
Kriegsgeſetzen geſehen. Die Niedermetzelung in der Schlacht gemach⸗ 
ter Gefangenen iſt nicht nur eine Verletzung dieſer Geſetze, ſondern 
empörend für das menſchliche Gefühl. Derjenige Theil, welcher zu 
einer ſolchen barbariſchen, von aufgeklärten Nationen längſt aufgege- 
benen und verworfenen Art der Kriegführung ſeine Zuflucht nimmt, 
verwirkt allen Anſpruch auf Sympathie von Seiten neutraler Mächte 
und macht ſich Diejenigen zu Feinden, deren Unterthanen und Bürger 
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die Opfer einer ſolchen Barbarei geworden find. Gegen ſolch eine 
Art der Kriegführung, deren ſich alle kriegführenden Staaten in 
ihrem eigenen Intereſſe enthalten ſollten, müſſen alle Regierungen 
feierlichſt proteſtiren. 

Der Unterzeichnete iſt vom Präſidenten angewieſen, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung von Coſta-Rica ſchleunigſt auf die Vorgänge 
in Virgin Bay zu lenken und von derſelben ein der Sache ange- 
meſſenes Verfahren zu verlangen. Das gute Einvernehmen, welches 
gegenwärtig zwiſchen den Vereinigten Staaten und Coſta-Rica be⸗ 
ſteht und welches der Präſident für immer zu erhalten wünſcht, läßt 
ihn erwarten, daß die Regierung von Coſta-Rica in Bezug auf die⸗ 
ſen bedauernswürdigen Vorfall Maßregeln ergreifen wird, welche die 
Vereinigten Staaten zufriedenſtellen können und welche ſie ihrem 
eigenen guten Rufe ſchuldig iſt. 

Der Unterzeichnete benutzt u. ſ. w. 

W. L. Marcy. 


V. 
Molina an Marcy, 


ji Wafhington, den 6. Mai 1856, 


Der Unterzeichnete, Geſchäftstraͤger von Cofta- Rica, beehrt ſich, 
den Enipfang der Mittheilung des Herrn W. L. Marcy u. ſ. w., for 
wie der daſſelbe begleitenden Documente, nach welchen von den cofta= 
ricaniſchen Truppen in Virgin Bay Ereeffe gegen wehrloſe amerika⸗ 
niſche Bürger begangen ſein ſollen, zu beſcheinigen. 

In Ermangelung von Inſtructionen und officiellen Mittheilun⸗ 
gen über die etwaigen Vorgänge bei der Einnahme von Virgin Bay 
hat der Unterzeichnete unverzüglich durch den Dampfer »Illinois«, 
welcher geſtern von Newyork nach Aspinwall abgegangen iſt, ſeiner 
Regierung Bericht erſtattet und zweifelt nicht, daß dieſelbe baldmög⸗ 
lichſt der Regierung der Vereinigten Staaten, mit welcher fie fort- 
dauernd in den bisherigen freundlichen Beziehungen zu bleiben wünſcht, 
in befriedigender Weiſe antworten werde. 

Inzwiſchen kann und muß der Unterzeichnete ſich dahin aus: 
ſprechen, daß die Regierung von Coſta-Rica nicht Handlungen gut⸗ 
heißen wird, die geeignet ſind, den guten Ruf, welchen ſie ſich durch 
die Mäßigung und Rechtſchaffenheit ihrer Grundſätze als anerkanntes 
Glied in der Familie der civilifirten Nationen erworben hat, zu 
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beflecken. Im Gegentheil verabſcheut ſie nicht minder wie die Ver⸗ 
einigten Staaten die Niedermetzelung wehrloſer Menſchen; und wenn 
die Unterſuchungen, welche ſie anſtellen laſſen wird, die Richtigkeit 
der dem ehrenwerthen Staatsſeeretär zugegangenen Angaben beweiſen 
ſollten, fo wird die Regierung von Cofta- Rica ohne allen Zweifel 
den Schuldigen den Proceß machen laſſen, damit fie ihre verdiente 
Strafe erhalten. 

Der Unterzeichnete muß auch bemerken, daß der gegenwärtige 
Krieg nicht zwiſchon Coſta-Rica und Nicaragua geführt wird, ſon⸗ 
dern zwiſchen der vereinigten Bevölkerung beider Staaten, oder viel⸗ 
mehr Centralamerikas, gegen eine Bande unberechtigter Abenteurer, 
welche die Einwohner von Nicaragua ausplündern und bedrücken 
und dem übrigen Centralamerika daſſelbe Joch aufzuerlegen drohen. 
Coſta⸗Rica kann einer Bande von Menſchen, welche den Strafgeſetzen 
verfallen ſind (und dieſe ſind in Centralamerika ſicherlich nicht ſtren⸗ 
ger als in den anderen Staaten der civiliſirten Welt), nicht das 
Recht des Krieges zuerkennen. Nichtsdeſtoweniger hat der Unter⸗ 
zeichnete Grund, zu glauben, daß es nicht Rechtsgefühl allein war, 
was die Führer der coſtaricaniſchen Armee zu ſolcher Strenge veran- 
laßte; denn er weiß aus zuverläffiger, obgleich nicht amtlicher Quelle, 
daß die bei Santa Roſa gefangenen Leute keine Gefahr liefen, bis 
ſich durch ihr eigenes Geſtändniß herausſtellte, daß zwei Tage vor 
dem Treffen Schleſinger's Truppen eine von neun Coſtaricanern be- 
ſetzte Zollſtation angegriffen hatten. Die Coftaricaner leiſteten Wider⸗ 
ſtand, und nachdem zwei derſelben gefallen waren, wurden die übrigen 
ſieben zu Gefangenen gemacht und bald darauf erſchoſſen. 

Endlich iſt der Unterzeichnete auch der Meinung, daß die ihm 
vorliegenden Documente keinen Anſpruch auf unbedingtes Vertrauen 
haben, und er hofft von dem Billigkeitsgefühl der Regierung der 
Vereinigten Staaten, daß dieſelbe fo lange mit ihrem Urtheil zurück⸗ 
halten wird, bis ſich mit Gewißheit herausſtellt, was in Virgin Bay 
vorgefallen iſt, und daß ſie auch nicht zu ſtreng über eine Nation 
urtheilen wird, die ihre heiligſten Rechte gegen Menſchen vertheidigt, 
welche ſie nur deshalb angegriffen und mißhandelt haben, weil ſie 
ſchwach iſt. 

Der Unterzeichnete benutzt dieſen Anlaß u. ſ. w. 

Luis Molina. 
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Marcy an Sriffari. 


Staatsfecretariat, Waſhington, den 5. December 1855. 


Der Unterzeichnete, Staatsſecretär der Vereinigten Staaten, 
beehrt ſich, den Empfang des Schreibens des Herrn Sriffari, bevoll- 
mächtigten Miniſters der Republiken Guatemala und San Salvador, 
datirt vom 3. d. M., zu beſcheinigen. Herr Iriſſari erklärt in dem⸗ 
ſelben, daß die genannten Republiken nebſt den übrigen Staaten von 
Centralamerika und deren Nachbarn ſich genothigt fehen werben, 
Widerſtandsmaßregeln gegen das jetzige Regiment in Nicaragua zu 
ergreifen, welches, wie Herr Sriffari ſich ausdrückt, aus einer »Bande 
von Abenteurern« beſteht, die der rechtmäßigen Regierung die Gewalt 
aus den Händen geriſſen haben. Zugleich tadelt Herr Sriffari die 
angebliche Nachläſſigkeit der californiſchen Behörden, welche die Ab- 
fahrt der genannten Abenteurerbande nicht verhindert, ſowie die An⸗ 
erkennung der, wie Herr Sriffari fic) ausdrückt, »von jenen Eindring⸗ 
lingen eingeſetzten Regierunge, durch den Geſandten der Vereinigten 
Staaten in Nicaragua. 

In Erwiderung hierauf beehrt ſich der Unterzeichnete, Herrn 
Iriſſari zu erklären, daß ſeine Annahme, als ſeien die Leute, welche 
vor einiger Zeit Californien verlaſſen haben, um in nicaraguaniſche 
Kriegsdienſte zu treten, ohne Wiſſen der Behörden von ihren feind— 
ſeligen Abſichten oder mit ſtillſchweigender Zuſtimmung dieſer Behoͤr⸗ 
den abgeſegelt, wahrſcheinlich irrig iſt. Der Unterzeichnete iſt viel⸗ 
mehr überzeugt, daß wenn ſich bei einigen der an Bord der Dampfer 
von San Franeisco nach San Juan gehenden Paſſagiere derartige 
Abſichten vorausſetzen ließen, Alles gethan worden iſt, um ihre Ab- 
fahrt zu verhindern, und in vielen Fällen mit gutem Erfolge. Daß 
dieſe wohlgemeinten Maßregeln in einigen Fallen vereitelt worden 
ſind, hat ſeinen Grund, nach der Meinung des Unterzeichneten, nicht 
etwa in der Nachläſſigkeit oder dem böfen Willen der genannten 
Behörden, oder in der Unzulänglichkeit des Geſetzes, fondern in Um⸗ 
ſtänden, die nicht zu vermeiden waren. Herr Iriffari weiß, daß die 
meiſten, wenn nicht alle Paſſagiere, welche ſich von San Francisco 
nach San Juan del Sur einſchiffen, Goldgräber ſind, welche in ihre 
Heimath, die Staaten des atlantiſchen Meeres, zurückkehren. 
Wahrſcheinlich gehörten die Perſonen, über welche Herr Iriffari ſich 
beklagt, dieſer Claſſe an. Ueberdies ſteht nicht feſt, daß ſie in jedem 
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Falle San Francisco in ungeſetzlicher Abſicht verlaſſen, und ſelbſt 
wenn dem ſo wäre, ſo iſt es nicht wahrſcheinlich, daß es bis dahin 
möglich geweſen ſein würde, ſie von Leuten der genannten Claſſe, 
welche ſich an Bord derſelben Dampfer befanden, und an allen Plänen, 
welche ein gerichtliches Verfahren gegen ſie rechtfertigen könnte, voll⸗ 
kommen unſchuldig ſind, zu unterſcheiden. 

Der Unterzeichnete beehrt ſich, Herrn Iriſſari die Verſicherung 
zu geben, daß der Geſandte der Vereinigten Staaten in Nicaragua, 
als er die neue Regierung dieſer Republik anerkannte, nicht auf Grund 
von Inſtructionen des betreſſenden Departements gehandelt hat. Er 
hatte im Gegentheil ausdrückliche Weiſungen bekommen, ſich der Aner⸗ 
kennung zu enthalten; doch waren ihm dieſelben noch nicht zugegan⸗ 
gen, als er jenen Schritt that. So ſehr auch die Fortdauer des 
Bürgerkrieges in jener Republik und in den übrigen ſpaniſch⸗ameri⸗ 
kaniſchen Staaten zu beklagen iſt und ſo ſehr auch alle Freunde der 
Menſchheit wünſchen müſſen, daß die etwa für nöthig gehaltenen Ver⸗ 
änderungen in den Regierungsformen und in dem Perſonal der Ver⸗ 
waltung im friedlichen Wege bewirkt werden möchten, fo halten fi 
doch die Vereinigten Staaten nicht zu einer Intervention berufen, um 
die An wendung anderer Mittel zu dem genannten Zwecke zu verhin⸗ 
dern, vorausgeſetzt, daß die ſtreitenden Parteien die Geſetze des 
Völkerrechts, einſchließlich derer des Krieges, in Allem, was die 
Rechte anderer Nationen und ihrer Bürger angeht, gebührend be⸗ 
obachten. 

Der Unterzeichnete benutzt dieſen Anlaß u. ſ. w. 

W. L. Marcy. - 


VII. 
Oberſt Wheeler an Marcy. 


Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
bei der Republik Nicaragua. 
Granada, den 15. December 1855. 
Geehrter Herr! 

Mit dem letzten Dampfboot habe ich Ihre Depeſche Nr. 13, datirt 
vom 8. v. M., erhalten. Daß dieſelbe mir erſt jetzt zukommt, hat 
ſeinen Grund darin, daß ſie durch Einſchluß an den Handelsagenten 
der Vereinigten Staaten in San Juan del Norte geſandt und da⸗ 
durch, ohne die Schuld deſſelben, ihre Ankunft hieſelbſt zwei Wochen 
verzogert wurde. 
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Ich habe ihrem wichtigen Inhalte die größte Aufmerkſamkeit 
gewidmet. Wenn Sie meine ſpäteren Depeſchen Nr. 27, 28 und 29 
erhalten und geprüft haben werden, wird ihnen, wie ich überzeugt 
bin, klar werden, daß bei dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge 
hieſelbſt kein anderes Verfahren eingeſchlagen werden konnte als das 
von mir befolgte. 

Beide kriegführenden Theile waren durch den Friedensvertrag 
vom 23. October (von welchem fie in meiner Depeſche Nr. 27 eine 
Abſchrift finden werden) übereingekommen, gemeinſchaftlich eine Re⸗ 
gierung zu bilden, welche aus den angeſehenſten Beamten beider Par⸗ 
teien, in welche die Republik geſpalten iſt (der demokratiſchen und 
der legitimiſtiſchen), beſtände. Der Präſident (Don Patricio Rivas) 
gehörte der legitimiſtiſchen, der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten (General Jerez) der demokratiſchen Partei an, und durch dieſe 
Vereinigung beider Parteien glaubte man den Frieden dauernd wieder⸗ 
hergeſtellt. Bis jetzt iſt das Reſultat ein günſtiges geweſen. 

Amtliche Anzeige von der Organiſation der Regierung unter 
Rivas erhielt ich durch das Schreiben des Kriegsminiſters (General 
Corral) vom 2. November, welches ich hier, mit A. bezeichnet, beiſchließe. 

Sie ſowohl wie der Präſident können überzeugt ſein, daß ich 
keine perſönlichen oder politiſchen Sympathien für den General Wal⸗ 
ker hatte; daß er auch mein amtliches Verhalten mit nicht ſehr gün⸗ 
ſtigen Augen anſah, geht klar hervor aus ſeinem Briefe an Sie, 
datirt aus San Juan del Sur vom 11. September, welchen er im 
»Newyork Herald« bekannt gemacht hat. Aber perſönliche und poli- 
tiſche Geſinnungen dürfen, wo es ſich um Angelegenheiten von natio⸗ 
naler Wichtigkeit handelt, nicht in Betracht kommen. 


Gleichwohl lehnte ich alle officielle Verbindung mit der hieſigen 
proviſoriſchen Regierung ab und begründete mein Verfahren in einem 
Schreiben an General Jerez, welches ich unter B. abſchriftlich hier 
beifüge. 

Als der Grund meiner Weigerung wegſiel, indem alle unbeliebten 
Beamten auf Befehl des Präſidenten entlaſſen wurden, ſprach der 
letztere die Hoffnung aus, daß fortan kein Grund zur Störung des 
diplomatiſchen Verkehrs zwiſchen beiden Republiken vorhanden ſei. 

Angelegenheiten von großer Wichtigkeit für hieſige amerikaniſche 
Bürger machten die fortwährende Wachſamkeit und das Einſchreiten 
der Geſandtſchaft erforderlich, und nach dem Vorgange des Mr. Ruſh 
in Frankreich im Jahr 1848 und den beſtimmten Inſtructionen Ihres 
Departements handelte ich, wie die Umſtände und mein Pflichtgefühl 
es erheiſchten. 


186 Anhang. 


Ich bin daher überzeugt, daß der Präſident und Sie nach voll- 
ſtändiger Einſicht in die Thatſachen und Ereigniſſe meine Handlungs⸗ 
weiſe billigen werden. Der Zuſtand der Dinge, welcher, Ihrer Erklä⸗ 
rung nach, eine factifche Regierung ausmacht, iſt hier vorhanden; als 
ſolche habe ich die hieſige angeſehen und als ſolche übt ſie alle Regie⸗ 
rungs handlungen vollſtändig, friedlich und gedeihlich aus. 


Jeder Dampfer aus Californien, Neworleans und Newyork bringt 
große Menſchenmengen hierher; durch dieſe erhält die Armee der Re⸗ 
gierung fortwährende und ſehr brauchbare Verſtärkungen, und dem 
Bergbau, dem Handel und Ackerbau werden dadurch Capital, Unter⸗ 
nehmungsluſt und Arbeitskräfte zugeführt. 


Die Stadt erhielt kürzlich einen Beſuch von dem Commandeur 
des Dampfers der Vereinigten Staaten »Maſſachuſetts«. Dieſer 
Officier hatte, ebenſo wie ein bei San Juan del Sur liegendes ame⸗ 
rikaniſches Kauffartheiſchiff, mehrere Leute durch Deſertion verloren. 
Einigen dieſer Deſerteure war es gelungen, in die hieſige Armee ein⸗ 
zutreten, welche damals der Leute bedurfte. Nichtsdeſtoweniger wur⸗ 
den die Ausreißer ſofort ausgeliefert. Jedes Vergehen oder Ver⸗ 
brechen, ja ſelbſt jede ungehörige Handlung iſt unverzüglich beſtraft 
worden. 


Es iſt ein Coloniſationsamt errichtet und jedem wirklichen An⸗ 
ſiedler werden 250 Morgen Land angeboten. Feldmeſſer ſind mit der 
Vermeſſung der Staatsländereien befchäftigt. Die Goldminen, welche 
außerordentlich reichhaltig ſind, werden bearbeitet, und iſt wegen eines 
Theiles derſelben ein Contract mit einer Geſellſchaft zu Philadelphia 
abgeſchloſſen worden. 

In der ganzen Republik ſitzt Niemand wegen eines Vergehens 
gefangen; ein Fall, der unter den früheren Regierungen nie vorge: 
kommen iſt. Kürzlich lagen gleichzeitig drei Dampfer im hieſige n 
Hafen — ein Fall, der gleichfalls ohne Beiſpiel iſt, — und im Augen⸗ 
blicke befindet ſich ein Newyorker Segelſchiff, eine Yacht, hier. 

Ich werde, wie immer, allen Inſtruetionen vom Präſidenten oder 
Ihrem Departement ſtreng Folge leiſten. Doch kann ich nicht umhin, 
zu bedauern, daß Sie, zu allen von mir ausgeſtandenen Gefahren 
und zur Beſchimpfung meiner Flagge noch hinzu, mir in Bezug auf 
meine Gefangenhaltung in Rivas erklären, »der Praſident zweifle 
zwar nicht daran, daß ich aus den reinſten Beweggründen gehandelt, 
indem ich nur der Sache der Menſchlichkeit zu dienen beabſichtigt; in⸗ 
deſſen ſei meine Handlungsweiſe doch nicht ganz diejenige geweſen, 
zu welcher meine Stellung als Vertreter einer fremden Regierung 
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mich verpflichtet.« Ich nehme dieſen Verweis mit geziemendem Re⸗ 
ſpect auf. 


Wenn ich in meinem Handeln von meiner Pflicht mich entfernt 
hätte, ſo hätte daſſelbe wohl ernſtere Folgen für mich ſelbſt gehabt. 


Wenn ich einen großen Fehler gemacht habe, ſo habe ich auch 
ſchwer dafür gebüßt, denn die Folge davon war, daß man mich gefan⸗ 
gen ſetzte, und ich hätte die frevelhafte Abſicht, der Sache der Menſch⸗ 
lichkeit einen Dienſt zu leiſten, beinahe mit meinem Leben bezahlt. 
Mein Schreiben an den General Corral (von welchem ich unter An= 
lage D. eine Abſchrift beiſchließe) wird den Beweggrund, welcher mich 
leitete, erkennen laſſen. 


Hätte ich ihn in Rivas getroffen, ſo wäre ich nicht gefangen 
gehalten worden, und die Ermordung der Mrs. Smith und ihres 
Kindes in San Carlos, ſowie die Niedermetzelung wehrloſer Paſſa⸗ 
giere in Virgin Bay wären nie vorgekommen. 


Unſchuldigen das Leben zu retten, die Beraubung wehrloſer 
Menſchen zu verhindern, einem zerrütteten Lande zum Frieden zu 
verhelfen — das waren ſicherlich genügende Gründe, um in meiner 
Handlungsweiſe für einen Augenblick von dem ſtrengen Pfade meiner 
Pflicht abzuweichen. Um ſolcher hohen Zwecke willen habe ich mich 
gern perſönlicher Gefahr ausgeſetzt. Wäre es mir gelungen, ſo würde 
mir der innigſte Dank von jedem Manne, jeder Frau, jedem Kinde 
in Nicaragua zu Theil geworden ſein, und jenes Heil, welches den 
Kindern Gottes verheißen iſt. 


Ich hege das Vertrauen, daß der Präſident ſich bei feinem Ver⸗ 
fahren von einiger Rückſicht auf meine Rechte wird leiten laſſen, und 
bin überzeugt, daß er bei ſeinen edlen Geſinnungen in meiner Lage 
noch weiter gegangen ſein würde, um der Sache der Menſchlichkeit 
einen Dienſt zu leiſten, als ich. 


Ich lege die neueſten Zeitungen bei, in welchen Sie alle Local— 
nachrichten von Wichtigkeit finden werden. 


Hochachtungevoll 
John H. Wheeler. 
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Republik Nicaragua, Kriegsminiſterium— 


Granada, 2. November 1855. 


An den bevollmächtigten Miniſter der Republik der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 


Mein Herr!“ 


Die proviſoriſche oberſte Erecutivgewalt der Republik hat für gut 
befunden, folgendes Deeret zu erlaſſen: 


In Erwägung, daß eine Organiſation der ausübenden Gewalt 
dringend nothwendig erſcheint und daß die Ernennung des Licentiaten 
D. Nolberto Ramirez zum Miniſter des Innern und der auswärtigen 
Angelegenheiten die Herſtellung der Ruhe im Lande verzögern und 
für dieſelbe nachtheilig fein kann (may be dilatory and injurious to 
the public peace), verfügt die Regierung wie folgt:; 

1) der Licentiat D. Maximo Jerez wird interimiſtiſch zum Mini⸗ 
ſter der Innern und der auswärtigen Angelegenheiten ernannt; 


2) der Kriegsminiſter, welcher für jetzt das Miniſterium des 
Auswärtigen verwaltet, hat dem Ernannten und Allen, welche es an⸗ 
geht, von Obigem Mittheilung zu machen. 


Granada, den 1. November 1855. 
Rivas. 


Ich beehre mich, Obiges zur Kenntniß Ew. Ereellenz zu bringen, 
und benutze dieſe Gelegenheit, die Unterſchrift des Ernannten beizu⸗ 
fügen. Mit den Verſicherungen u. ſ. w. 


Maximo Jerez. Ponciano Corral. 
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Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
bei der Republik Nicaragua. 


Granada, den 2. November 1855. 


An D. Maximo Jerez, Minifter des Innern und der auswärtigen 

Angelegenheiten für die Republik Nicaragua. 

Mein Herr! 

Ich beehre mich, den Empfang der amtlichen Depeſche des zeitigen 
Kriegsminiſters, Herrn Ponciano Corral, mit der Anzeige von der 
Organiſation der Regierung und Ihrer Ernennung zum Minifter 
des Innern und der auswärtigen Angelegenheiten, hiermit zu beſchei⸗ 
nigen. Ich freue mich aufrichtig, daß der Friede in dieſem ſchonen 
Lande wiederhergeſtellt iſt, und hoffe mit Zuverſicht, daß derſelbe ein 
dauernder ſein werde. 

Aus dem Friedensvertrage und anderen authentiſchen Quellen 
erfahre ich, daß der Präfect (Caſtillo) und der Militärgouverneur 
(F. Katruche) ihre Stellen im Departement Rivas behalten haben, 
daß ſie ihre Functionen im Auftrage der ha iy Regierung 
fortſetzen und deren Vertrauen genießen. 

Die ſchmähliche Beleidigung, welche dieſe beiden Beamten meiner 
Stellung (my character) und meiner Flagge bei meinem Aufenthalte 
in Rivas am 15., 16. und 17. v. M. haben widerfahren laſſen, indem 
ſie mich gegen meinen Willen in Haft hielten und dadurch alle Ge⸗ 
ſetze und alles Herkommen eiviliſirter Nationen verlegten, iſt meiner 
Regierung berichtet worden und wird von derſelben bald und in ger 
bührender Weiſe geahndet werden. 

Dies zwingt mich, jeden weiteren officiellen Verkehr mit Ihnen 
ſo lange abzuweiſen, bis ich die Verſicherung erhalten habe, daß die 
Regierung von Nicaragua ihre eigene hohe Achtung vor den Regeln 
des Völkerrechts und der internationalen Höflichkeit (the comity of 
nations) auch darin betha <*, daß ſie den genannten Perſonen alles 
Vertrauen und alle Gunſt entzieht. 

Der Unterzeichnete erſucht Herrn Marinis Jerez, in gegenwärtigem 
Schreiben kein Zeichen verfönlicher Geſinnung zu ſehen, ſondern nur 
den Ausdruck einer gerechten Achtung vor den anerkannten und eng! 
beſtimmten (well defined) Rechten eines Geſandten, wie vor >< 
großen Nation, welche er die Ehre hat, zu vertreten. 

Er benutzt dieſen Anlaß u. ſ. w. 

John H. Wheeler, 
Miniſterreſident der Vereinigten Staaten 

von Nordamerika. 
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VII. 


Oberſt French an Herrn Marcy. 


[French, zum Geſandten von Nicaragua bei den Vereinigten Staaten 
ernannt, erſucht Marey um eine Unterredung.] 


(Siehe oben Seite 69.) 


IX. 


Marey an French. 
[Antwort auf das vorige Schreiben.] 
(Siehe oben Seite 69.) 


X. 


French an Marcy. 
[French zieht feine Creditive zurück.] 
(Siehe oben Seite 70.) 


XI. 
Marcy an Wheeler. 
Staatsfecretariat, Waſhington, den 8. Januar 1856. 
An John H. Wheeler, Esq. u. ſ. w. 


Es liegt der Regierung ſehr viel daran, die zuverläſſigſten Nach⸗ 
richten von der gegenwärtigen politiſchen Lage Nicaraguas zu haben. 
Die hierher geſandten Mittheilungen find widerſprechender Art. Waͤh⸗ 
rend einige die jetzige politiſche Organiſation als befriedigend für die 
Bevölkerung des Staates darſtellen, behaupten andere, ſie habe keinen 
Halt im Herzen des Volkes, welches feinem größten Theile nach (very 
generally) gern Walker's Herrſchaft abſchütteln würde, wenn es mög- 
lich wäre, und daß deren Feſtigkeit nur auf dem Papiere ſtehe. Ihre 
Stellung macht es Ihnen moglich, ſich eine richtige Kenntniß von 
den inneren Angelegenheiten des Landes zu verſchaffen. 
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Ihre Depeſchen, von welchen zuletzt Nr. 31 eingegangen ift, find 
nicht fo ausführlich, wie zu wünſchen wäre. Man erzählt ſich hier 
(wenn auch aus nicht ſehr zuverläſſiger Quelle), daß Eſtrada in eini⸗ 
gen Theilen von Nicaragua als Praſident fungire, und daß die ande⸗ 
ren centralamerikaniſchen Staaten im Begriff ſeien, ein Bündniß gegen 
die Regierung zu ſchließen, an deren Spitze dem Namen nach Rivas, 
eigentlich aber Walker ſtehe. Ich hoffe, bald ein Schreiben mit einem 
vollſtändigen Berichte über die Lage der Dinge in Nicaragua von 
Ihnen zu erhalten. 

Ich bin u. ſ. w. 

W. L. Marey. 


XII. 
Wheeler an Marcy. 


Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
bei der Republik Nicaragua. 


Granada, den 15. Januar 1856. 


An den ehrenwerthen W. L. Marcy, Staatsfecretär der 
Vereinigten Staaten. 


Der gegenwärtige Zuſtand der Dinge in Nicaragua iſt noch der⸗ 
ſelbe, wie zur Zeit, als ich Ihnen zuletzt ſchrieb. Das ganze Land iſt 
ruhig, und zum erſten Male ſeit vielen Jahren erfreut ſich Nicaragua 
tiefen Friedens. 

Aus dem einliegenden Zeitungsblatte werden Sie den Rücktritt 
des Generals Maximo Jerez von feinem Amte als Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen, ſowie die für dieſen Schritt angegebenen Gründe erſehen, 
welche man zwar für ſehr ehrenhaft, unter den gegenwärtigen Zeit⸗ 
umſtänden jedoch nicht für weiſe anſehen kann. Sich, wie er wünſchte, 
abermals in einen Krieg mit Honduras einzulaſſen, um Cabanas 
wieder einzuſetzen, wäre ein Schritt, der fic) der Billigung verſtändi⸗ 
ger Leute nicht erfreuen würde. Die Republik iſt durch den letzten 
inneren Krieg zu ſehr erſchöpft, um ſich ſo bald wieder in einen an⸗ 
deren einzulaſſen. Weil der Miniſter des Auswärtigen dies wünſchte, 
und der Präſident und feine Collegen im Cabinet ihre Zuſtimmung 
nicht dazu gaben, trat er ab — jedoch in vollkommen gutem Einver⸗ 
nehmen mit ſeinen Amtsgenoſſen, welche in einer politiſchen Frage 
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nicht mit ihm übereinſtimmen konnten. Wie ich Ihnen in meinem 
letzten Schreiben (Nr. 37) meldete, ſandte Commodore Paulding den 
Flottenarzt mit Depeſchen für die hieſige Geſandtſchaft ab. Auf 
Bitten des Commodores und aus Pflichtgefühl beſuchte ich San Juan 
del Norte und beſprach mich mit ihm über verſchiedene Angelegenhei⸗ 
ten; eine derſelben betraf einen Mord in Caſtillo. Ich ſchließe eine 
Abſchrift von General Walker's Mittheilung über dieſe Sache, ſowie 
Commodore Paulding's Antwort bei (A. B.). Noch erlaube ich mir, 
einen Vorfall zu berichten, welcher für die Stimmung der Engländer 
in San Juan del Sur einigermaßen bezeichnend iſt. Der Comman⸗ 
deur der engliſchen Kriegsſchaluppe »Arabe beſuchte mich während 
meiner Anweſenheit auf dem Potomac und äußerte im Laufe der 
Unterhaltung, »er werde ſich glücklich ſchätzen, mich an Bord ſeines 
Schiffes zu ſehen, jedoch als Privatmann, nicht als Geſandter 
der Vereinigten Staaten, indem er mir die gebührende Begrüßung 
nicht zukommen laſſen konne, weil ich mich im Augenblicke nicht in 
dem Lande befände, bei welchem ich acereditirt fein Der Beſuch 
wurde folglich abgelehnt. 
Ich habe die Ehre zu ſein u. ſ. w. 
John H. Wheeler. 


XIII. 


[Herr Hine, Conſul der Vereinigten Staaten zu San Joſé in Coſta-Rica 
erſuchte Marcy unter dem 9. März 1856 um Inſtructionen in Bezug 
auf die amerikaniſchen Bürger in der genannten Republik, und über⸗ 
ſandte zugleich eine Mittheilung, welche er vom coſtaricaniſchen Miniſter 
des Auswärtigen erhalten. Marcy antwortet unterm 11. April 1856 
wie folgt:] 


Marey an Hine. 


Das Verfahren der coſtaricaniſchen Regierung in Bezug auf 
Nicaragua und befonders ihr Decret gegen die Tranfitcompagnie 
find zu beklagen. Sollte das Decret gegen die Dampfer der Com- 
pagnie oder die Paſſagiere an Bord derſelben in Ausführung gebracht 
werden, fo finnte dies zu ernſtlichen Verwickelungen zwiſchen unferer 
und der coſtaricaniſchen Regierung Anlaß geben. Denn wenn auch 
die letztere ein begründetes Recht auf die Surisdiction über das rechte 
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ufer des Fluſſes San Juan haben mag, ſo erſtreckt ſich daſſelbe doch, 
wenn man es überhaupt zugiebt, nur bis zur Mitte des Stromes. 
Das von dieſer Regierung beanſpruchte Recht, die Dampfſchifffahrt 
auf dem Fluſſe zu hemmen, kann daher nicht anerkannt werden. Es 
wäre zu hoffen geweſen, daß Coſta⸗Riea eine ftreng defenfive Haltung 
gegen Nicaragua angenommen hätte. Inſofern ſie es indeſſen für 
gut gehalten hat, anders zu verfahren, war zu erwarten, daß ihre 
Behörden bei der Kriegführung gegen Nicaragua die Mäßigung nicht 
aus den Augen verlieren und es vermeiden würden, die Rechte neu⸗ 
traler Perſonen, die in friedlicher Abſicht oder lediglich auf der Fahrt 
zwiſchen Oregon oder Californien und den atlantiſchen Staaten der 
Union nach Nicaragua kommen, zu beeinträchtigen. Wir ermächtigen 
Sie, dieſe Erwartungen der coſtaricaniſchen Regierung kund zu geben 
und derſelben zu dieſem Zwecke die nöthigen Mittheilungen zu 
machen. 

Sollten auch einige Perſonen, welche Bürger der Vereinigten 
Staaten zu ſein behaupten, an den Feindſeligkeiten gegen Coſta⸗Nica 
Antheil nehmen und dadurch, daß ſie ihr Vaterland zu dieſem Zwecke 
verlaſſen, ſich eines Vergehens ſchuldig gemacht haben, ſo darf man 
doch erwarten, daß im Fall ihrer Gefangennehmung die Geſetze einer 
ehrenvollen Kriegführung gegen ſie werden beobachtet werden. Soll⸗ 
ten ſie indeſſen erſchoſſen werden, wie es, Ihrer Mittheilung nach, 
die Abſicht der coftaricanifchen Regierung iſt, fo würde ein ſolches 
Verfahren von der Regierung der Vereinigten Staaten nicht mit 
Gleichgültigkeit angeſehen werden und ſicherlich hier zu Lande Anlaß 
zu ernſter Mißſtimmung geben, welche unſere freundſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen zur Republik Cofta- Rien ſtören könnte. 


Ich bin u. ſ. w. 
W. L. Marey. 


XIV., 


Wheeler an Marcy. 
unterm 31. März 1856 ſchreibt Wheeler wie folgt: 


Durch ein Decret der hohen Regierung vom 19. d. find, den 
Beſtimmungen der Conftitution gemäß, in den verſchiedenen Diſtricten 
Urwahlen Behufs der Ernennung eines erſten Directors, der Sena⸗ 
toren und er Congreßmitglieder ausgeſchrieben worden. Die Wahl 
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foll am zweiten Sonntage (den 13.) des nächſten April vor ſich gehen. 
Der Congreß ſoll am 20. Mai in Managua zuſammentreten. 

Ich begrüße dieſe erſte Regierungshandlung des neuen Gabinete 
als eine ſehr zweckmäßige, welche ich ſtets befürwortet habe, da ſie 
dem Volke Gelegenheit giebt, frei ſeine Billigung oder Mißbilligung 
des gegenwärtigen politiſchen Zuſtandes in Nicaragua auszu⸗ 
ſprechen. \ 

Der hieſige Staat macht jetzt täglich neue Erwerbungen an 
Menſchen, Eigenthum, Talent und Unternehmungsgeiſt. Die Inter⸗ 
vention engliſcher Waffen und engliſchen Geldes kann indeſſen den 
guten Fortgang eine kurze Zeit aufhalten. 


Ich habe die Ehre zu ſein u. ſ. w. 
John H. Wheeler. 


XV. 
Marcy an French. 


[Marcy's abſchlägige Antwort auf French's abermaliges Geſuch um Aner⸗ 
kennung als Geſandter von Nicaragua.] 


Staatsſeeretariat, 
Wafhington, den 7. Februar 1856. 
Sir! 

Ich habe Ihr Schreiben vom 5. d. nebſt einer Abſchrift Ihres 
Beglaubigungsſchreibens erhalten und Beides dem Präſidenten vor⸗ 
gelegt. Ich bin von demſelben angewieſen, Ihnen auf Ihr Geſuch, 
als bevollmächtigter Miniſter der Republik Nicaragua bei hieſiger 
Regierung empfangen zu werden, zu erwidern, daß der Prafident den 
Gegenſtand nochmals in reifliche Erwägung gezogen, jedoch keinen 
Grund gefunden hat, ſeinen in meinem Schreiben vom 21. December 
vorigen Jahres Ihnen mitgetheilten Entſchluß zu ändern. 


Ich bin u. ſ. w. 
W. L. Marcy. 


An Parker H. French, Esg., Waſhington. 
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XVI. 
Wheeler an Marcy. 


[Auf dieſe Depeſche iſt Bezug . et in Marcy's er an 
Molina, Nr. IV. des Anhanges.] 


Geſandtſchaft der Vereinigten Staaten von e 
bei der Republik Nicaragua. 
Granada, den 17. April 1856. 
Sir! 

Um meine Regierung in genauer Kenntniß von dem Zuſtande 
der Dinge hieſelbſt zu halten, muß ich dem Miniſterium zu meinem 
Bedauern melden, daß der Krieg zwiſchen der hieſigen Regierung und 
Coſta⸗Rica noch fortwüthet. 

Ich ſchließe unter Anlage A. eine officielle Bekanntmachung des 
»Präſidenten von Coſta-Rica und commandirenden Generals der nach 
Nicaragua marſchirenden Armeen, John R. Mora, bei, in welcher 
allen Flibuſtiern mit dem Tode gedroht wird. Dieſer Bekanntmachung 
iſt ein Verzeichniß der am 25. vorigen Monats erſchoſſenen Gefange⸗ 
nen beigefügt. 

Eine blutige Schlacht zwiſchen den zwei feindlichen Corps hat 
am 11. dieſes Monats bei Rivas ſtattgefunden. 

Der Präſident von Coſta⸗Rica und der Baron v. Bülow com⸗ 
mandirten etwa 2000 Mann in ſehr feſter Stellung. Dieſe wurden 
von den nicaraguaniſchen Truppen unter General Walker, beſtehend 
aus etwa 500 amerikaniſchen Scharfſchützen und 450 Mann Einge⸗ 
bornen, angegriffen. Der Kampf dauerte 17 Stunden, worauf die 
coſtaricaniſche Armee den Platz räumte mit Verluſt ihrer Kanonen 
und Zurücklaſſung ihrer Todten und Verwundeten — etwa 400 bis 
500 Mann. Der Verluſt der Nicaraguaner war gleichfalls bedeutend. 

Ich bedaure, daß das Verhalten der coſtaricaniſchen Truppen alle 
unter civiliſirten Nationen geltenden Geſetze der Kriegführung verletzt. 
Sie fallen ohne Erbarmen über wehrloſe amerikaniſche Bürger her 
und hauen ſie ohne Unterſchied nieder (ſiehe die Ausſagen von 
Ch. Mahoney, Aaron Cooley und Richter Cufhing). 

Wie die Sachen jetzt ſtehen, iſt es zweifelhaft, ob irgend ein 
Amerikaner, ſei derſelbe wer er wolle, ſeines Lebens ſicher iſt, wenn 

er ihnen in die Hände fällt. Ihre Handlungsweiſe ſtellt fie außer⸗ 
halb des Kreiſes civiliſirter Nationen und ſie verdienen den Namen 
einer Regierung und die einer ſolchen gebührende Achtung nicht. 
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Ich ſah mich hierdurch veranlaßt, einen eigenen Boten unter 
meiner Flagge an den Präſidenten von Coſta-Riea zu ſenden, mit 
Abſchriften der über die Vorfälle aufgenommenen Zeugenausſagen 
(welche unbedingtes Vertrauen verdienen) und einem Schreiben von 
mir in ſpaniſcher und engliſcher Sprache, von welchem ich eine Mb- 
ſchrift (unter G) beilege. — 

Der Inhalt dieſes Schreibens wird ſich hoffentlich der Billigung 
des Miniſteriums erfreuen. : 


* * 
* 


Ich freue mich, aus authentiſcher Quelle melden zu konnen, daß 
die übrigen Staaten von Centralamerica Coſta-Rica in dieſem Kriege 
keine Hülfe leiſten werden. Die von Nicaragua nach San Salvador, 
Honduras und Guatemala geſandten Commiſſarien ſind gut empfan⸗ 
gen worden und haben Zuſicherungen der Neutralität erhalten. Aber 
verlaſſen kann man ſich auf dieſe Leute nicht, und ſollte Coſta-Rica 
irgend einen entſchiedenen Vortheil davontragen (was ich übrigens 
nicht vorausſetze), ſo würden ſie ihm beiſtehen. 

Wenn mein Bericht Glauben findet, fo möchte ich die ſofortige 
Entlaſſung des Herrn Molina, als des Vertreters einer Nation, die 
nicht mehr unter die eiviliſirten gerechnet werden kann, empfehlen. 

Ich erfahre nebenbei, daß der Präſident und das Cabinet den 
Pater Auguſtin Vijil, eine ganz beſondere Zierde der Kirche, einen 
Mann von großer Gelehrſamkeit und Tugend und gebürtig aus hieſiger 
Stadt, zum bevollmächtigten Miniſter bei den Vereinigten Staaten 
ernannt haben. Ich habe ihn während meines ganzen Aufenthaltes 
in dieſem Lande gekannt, und zweifle nicht, daß er ein pflichtgetreuer 
Vertreter ſeiner Nation und ein willkommenes (acceptable) Mitglied 
des diplomatiſchen Corps ſein wird. 

Da die directe Verbindung zwiſchen Newyork und San Juan 
del Norte für den Augenblick unterbrochen iſt, ſo weiſen Sie gütigſt 
den Depeſchenagenten zu Newyork an, alles für die hieſige Geſandt⸗ 
ſchaft Beſtimmte nach Aspinwall unter Adreſſe des Conſuls der Ver⸗ 
einigten Staaten und von dort nach San Juan del Norte, Adreſſe 
des Handelsagenten der Vereinigten Staaten, zu befördern. 

Ihre letzte Depeſche iſt Nr. 20; Nr. 18 und 19, ſowie alle nach 
Nr. 20 geſandten fehlen. 


Ich habe die Ehre u. ſ. w. 
John H. Wheeler. 
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XVII. 
Präſident Rivas an den Präſidenten Pierce. 


An Seine Ercellenz den Prafidenten der Vereinigten Staaten von 
Nordamerika. 


Mein erhabener und guter Freund! 


Ich wünſche, mit Ew. Excellenz Regierung die freundlichen Beziehun⸗ 
gen zu pflegen, welche das Volk von Nicaragua mit der Regierung der 
großen nordiſchen Republik, über deren Geſchicke Ew. Ercellenz gegen⸗ 
wärtig walten, aufrecht zu erhalten beſtrebt ſein muß. Ich habe deshalb 
zum bevollmächtigten Miniſter und außerordentlichen Geſandten dieſer 
Republik bei Ew. Ereellenz Regierung den Licentiaten Don Auguſtin 
Vijil, einen wegen feiner politiſchen Einſichten und patriotiſchen Ge: 
ſinnungen vertrauenswürdigen Mann, ernannt, um mit Ew. Ercellenz 
Regierung einen Bundes-, Freundſchafts- und Handelsvertrag zu 
ſchließen und ſich den übrigen Zwecken feiner Sendung zu widmen. 


Ich hoffe, Ew. Excellenz werden geruhen, gedachten bevollmad- 
tigten Miniſter und außerordentlichen Geſandten freundlichſt zu em⸗ 
pfangen und Allem, was er in ſeiner amtlichen Eigenſchaft etwa 
beantragen mag, Glauben zu ſchenken. ‘ 

Empfangen Ew. Excellenz meine Wünſche für Ihr Glück und 
für das Gedeihen des großen Staates, an deſſen Spitze Sie ſtehen. 

Gegeben in der Stadt Leon, im Negierungsgebäude, am 
17. April 1856. 

Patricio Rivas. 


Der Seeretär der auswärtigen Angelegenheiten: 
Sebaſtian Salina. 


XVIII. 
Don Auguſtin Bijil an Marcy. 
(Siehe Seite 132.) 
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XIX, 


Botſchaft des Präſidenten Pierce an den Senat und das 
Haus der Repräſentanten. 


Ich übergebe hiermit Berichte des Staatsſecretärs, des Marine⸗ 
fecretärs und des Staatsprocurators, in Erwiderung auf einen Senats⸗ 
beſchluß vom 29. März v. J., ſowie auf einen Beſchluß des Reprä⸗ 
ſentantenhauſes vom 8. Mai d. J., beide bezüglich auf die Tranſit⸗ 
ſtraßen zwiſchen dem Atlantiſchen und dem Stillen Ocean, durch die 
Republiken Neu⸗Granada und Nicaragua, ſowie auf die Lage der 
Dinge in Centralamerika. 

Dieſe Documente betreffen Fragen von der hoͤchſten Wichtigkeit 
und dem größten Intereſſe für das Volk der Vereinigten Staaten. 

Die ſchmale Landenge, welche die Continente von Nord- und 
Südamerika mit einander verbindet, hat durch die Vortheile, welche 
ſie für einen bequemen Verkehr zwiſchen dem Atlantiſchen und dem 
Stillen Ocean bietet, die centralamerikaniſchen Länder zu einem 
Gegenſtande beſonderer Aufmerkſamkeit für alle ſeefahrenden Nationen 
gemacht, und dieſe Aufmerkſamkeit iſt in neueren Zeiten noch geſtiegen 
in Folge von Umwandlungen im Handelsverkehr, beſonders denjenigen, 
welche der allgemeine Gebrauch des Dampfes als bewegende Kraft zu 
Lande und zu Waſſer hervorgebracht hat. Für uns iſt jener Iſthmus 
wegen ſeiner geographiſchen Lage und wegen unſerer politiſchen In⸗ 
tereſſen als amerikaniſcher Staat erſter Größe von beſonderer Wichtig⸗ 
keit, gerade wie der Iſthmus von Suez aus ähnlichen Gründen fiir 
die Seemächte von Europa. Vor Allem aber hat die Wichtigkeit, den 
Vereinigten Staaten einen freien Durchgang durch den amerikaniſchen 
Iſthmus zu ſichern, denſelben zu einem Gegenſtande überwiegenden 
Intereſſes für uns gemacht, ſeit der Entſtehung der Territorien 
Oregon und Wafhington und ſeit dem Eintritte Californiens in die Union. 

In Folge deſſen haben die Vereinigten Staaten ſchon früh 
Schritte gethan, ein angemeſſenes Mittel für den Handelsverkehr über 
den Iſthmus, durch einen Canal, eine Eiſenbahn oder in anderer 
Weiſe herzuſtellen. 

Zuerſt haben wir einen Friedens-, Freundſchafts⸗, Schifffahrts⸗ 
und Handelsvertrag mit der Republik Neu-Granada abgeſchloſſen, 
unter deſſen Bedingungen ſich auch eine Beſtimmung befand, wonach 
Neu⸗Granada den Vereinigten Staaten das Uebergangsrecht über den 
im Gebiete der erſtgenannten Republik liegenden Theil des Iſthmus 
zuſicherte, wogegen hinwiederum die Vereinigten Staaten das Souveräne⸗ 


Anhang. 199 


tits: und Eigenthumsrecht von Neu-Granada an dem gedachten 
Gebiete garantirten. 

Kraft dieſes Vertrages wurde dem Volke der Vereinigten Staaten 
die Möglichkeit geboten, ſofort eine gewöhnliche Heerſtraße von Chagres 
nach Panama und mit der Zeit eine Eiſenbahn in derſelben Richtung 
anzulegen, um in regelmäßiger Verbindung mit Dampfſchiffen die 
Beförderung der Poſt, ſowie die von Geld und Paſſagieren zwiſchen 
den Staaten des Atlantiſchen und des Stillen Meeres und zwiſchen 
den Gebieten der Vereinigten Staaten zu vermitteln. 

Die Vereinigten Staaten haben auch, wenngleich ohne Erfolg, 
verſucht, ſich von der Republik Mexico die Bewilligung des Wege⸗ 
rechts am duferften Nordende des Iſthmus bei Tehuantepec zu ver⸗ 
ſchaffen, und dieſe Communicationslinie iſt noch fortwährend ein 
Gegenſtand großer Beſorgniß für die Bevölkerung dieſer Republik. 

Mitten inne jedoch zwiſchen der Republik Neu⸗Granada und der 
mexicaniſchen Republik liegen die Staaten Guatemala, Salvador, 
Honduras, Nicaragua und Gofta-Rica, die einzelnen Glieder der 
früheren Republik Centralamerika. Hier, im Gebiete der eentral⸗ 
amerikaniſchen Staaten iſt der Iſthmus am ſchmalſten, und hierher, 
als auf das lockendſte Feld zu Unternehmungen behufs einer inter⸗ 
oceanifchen Verbindung zwiſchen den entgegengeſetzten Küſten von 
Amerika, beſonders aber auf das Gebiet der Staaten Nicaragua und 
Honduras, hat ſich die Aufmerkſamkeit des Publicums gerichtet. 

Obwohl nun aber die Vereinigten Staaten ein bei Weitem 
größeres Intereſſe als irgend ein europäiſcher Staat an der Sicher⸗ 
heit und Freiheit der projectirten Verkehrsſtraßen über den Iſthmus 
durch Nicaragua und Honduras hatten, widerſtanden wir bei dieſer 
Gelegenheit allen Verlockungen zur Vergrößerung unſeres Gebietes 
oder zur alleinigen Benutzung des Vortheils ſowohl des Reiſeverkehrs 
wie des Handels. Es hatte den Vereinigten Staaten nicht an Gele⸗ 
genheit gefehlt, ſich ſolche Vortheile durch friedliche Mittel und mit 
voller und freier Zuſtimmung Derjenigen, welche einzig und allein in 
dieſer Angelegenheit geſetzlich zu beſtimmen haben, zu verſchaffen. 
Aus Gründen der inneren wie auswärtigen Politik ließen wir dieſe 
Gelegenheiten unbenutzt, wie wir denn überhaupt bis auf den heuti⸗ 
gen Tag unſerem Syſteme der Gerechtigkeit und der Achtung vor den 
Intereſſen Anderer auch in Bezug auf jeden einzelnen und auf die 
Geſammtheit der Staaten von Centralamerika treu geblieben ſind. 

Mit Erſtaunen und Bedauern erfuhren daher die Vereinigten 
Staaten wenige Tage nach Abſchluß des Vertrages von Guadeloupe 
Hidalgo, durch welchen die Vereinigten Staaten mit Zuſtimmung der 
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mericaniſchen Republik in den rechtmäßigen Beſitz von Californien 
gelangten und ſo ein noch ſpecielleres Intereſſe an dem politiſchen 
Zuſtande von Centralamerika bekamen, daß eine militäriſche Expedi⸗ 
tion mit Wiſſen und Willen der britiſchen Regierung zu San Juan 
del Norte im Staate Nicaragua gelandet war und ſich mit Gewalt 
in den Beſitz dieſes Hafens, des natürlichen Ausgangspunktes jedes 
Canals oder jeder Eiſenbahn über den Iſthmus auf nicaraguaniſchem 
Gebiete, geſetzt hatte. . 

Dieſer Schritt Großbritanniens war uns darum nicht weniger 
unwillkommen, daß Großbritannien denſelben mit ſeinem angeblichen 
Protectorate über eine kleine und unbekannte Horde von uneiviliſirten 
Wilden zu rechtfertigen ſuchte, von Menſchen, deren eigentlichen 
Namen die Geſchichte nicht einmal mehr kennt und die keinen Staat 
bildeten, welcher weder der That noch dem Rechte nach die Herrſchaft 
über irgend ein Gebiet hätten ausüben können. Ueberdies hatte 
England alle politiſchen Anſprüche an dieſes Volk und das von ihm 
bewohnte Gebiet ſchon früher durch ſuereſſive Verträge mit Spanien, 
als dieſes im Beſitz der Herrſchaft über das Land war, und in der 
Folge auch mit dem unabhängigen ſpaniſchen Amerika aufgegeben. 

Trotzdem und ſo ſchwer auch die Vereinigten Staaten ſich durch 
jenen Schritt der britiſchen Regierung, ſowie durch die gleichzeitige 
Beſetzung inſularer und continentaler Pertinenzien des Staates 
Honduras verletzt fühlen mußten, erinnerten wir uns doch der vielen 
und ſtarken Bande und gegenſeitigen Intereſſen, welche Großbritan⸗ 
nien und die Vereinigten Staaten an einander knüpfen, und wir 
thaten im vollkommen guten Glauben (in earnest good faith) und 
mit dem aufrichtigſten Wunſche, Alles zu thun, was die Bande des 
Friedens zwiſchen uns ſtärken konnte, Schritte zum Abſchluſſe einer 
Uebereinkunft mit Großbritannien, durch welche die vollſtändige Neu⸗ 
tralität aller interoceaniſchen Verbindungswege über den Iſthmus 
und, als unerläßliche Bedingung einer ſolchen Neutralität, die abſo⸗ 
lute Unabhängigkeit der centralamerifanifhen Staaten ſowie ihre 
vollſtändige Souveränetät auf ihrem eigenen Gebiete, ſowohl gegen 
Großbritannien wie gegen die Vereinigten Staaten ſichergeſtellt wer⸗ 
den ſollte. Wir glaubten, dieſes Ziel durch den Vertrag vom 
19, April 1850 erreicht zu haben, welcher von Seiten der Vereinigten 
Staaten niemals unterzeichnet oder ratifieirt worden wäre ohne die 
Ueberzeugung, daß kraft der darin enthaltenen Beſtimmungen weder 
Großbritannien noch die Vereinigten Staaten fernerhin irgend eine 
Souveränetät, der That oder dem Namen nach, und gleichviel ob 
früher oder ſpäter erworben, in irgend einem Theile von Central⸗ 
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amerika ausüben follfe, Der Hauptzweck des Vertrages, die Neutra- 
liſation des Iſthmus, würde natürlich gänzlich verfehlt ſein, wenn 
Großbritannien oder die Vereinigten Staaten noch fernerhin Inſeln 
oder continentale Theile des Iſthmus in ausſchließlichem Beſitz hatten, 
insbeſondere aber, wenn unter dem Vorwande irgend eines Protecto⸗ 
rats über Indianer eine von beiden Regierungen für immer thatſäch⸗ 
liche Beherrſcherin der atlantiſchen Küſten der drei Staaten Toha, 
Rica, Nicaragua und Honduras bleiben follte. 

Bon den langwierigen und bis jegt fruchtlofen Bemühungen bad 
Vereinigten Staaten, dieſe völkerrechtliche Frage mit Großbritannien 
aufs Reine zu bringen, habe ich den beiden Häufern des Congreſſes 
bereits vollſtändige Mittheilung gemacht. Ich beziehe mich auf die⸗ 
ſelbe bei dieſer Gelegenheit nur deshalb, weil ſie mit dem Haupt⸗ 
gegenſtande, auf welchen ich die Aufmerkſamkeit des Congreſſes jetzt 
lenken will, in der genaueſten Verbindung ſteht. 

Die ſchwankenden politiſchen Zuſtände einiger der ſpaniſch⸗ame⸗ 
rifaniſchen Republiken find, ſchon um dieſer ſelbſt willen, fortwährend 
ein Gegenſtand der Sorge und des Bedauerns für die Regierung der 
Vereinigten Staaten und zugleich eine Quelle unaufhörlicher Ver⸗ 
wickelungen in unſeren öffentlichen und privativen Beziehungen zu 
denſelben geweſen. Inmitten der gewaltſamen Revolutionen und der 
Kriege, von welchen jene Staaten fortwährend erſchüttert werden, ſind 
die Staatsbehörden daſelbſt nicht im Stande, Fremden oder fremden 
Intereſſen innerhalb ihres Gebietes den gebührenden Schutz zu ge⸗ 
währen, ja nicht einmal ihren eigenen Boden gegen Angriffe Einzelner 
von außen und im Innern zu vertheidigen, und die hieraus entſprin⸗ 
genden Unzuträglichkeiten und Verluſte haben großentheils diejenigen 
Staaten zu tragen, welche zu ihnen entweder durch ihre geographiſche 
Lage oder durch ihren Handelsverkehr in nahen Beziehungen ſtehen. 

Der Art iſt ganz beſonders die Stellung der Vereinigten Staaten 
zu den Republiken Mexico und Centralamerika. Trotz der verhältniß⸗ 
mäßig bedeutenden Entfernung der europäifchen Staaten von Amerika 
jedoch hat ſich Aehnliches auch in dem Verkehr dieſer letzteren mit 
den ſpaniſch⸗amerikaniſchen Republiken deutlich bemerkbar gemacht. 
Großbritannien hat mehrfach zu Gewaltmaßregeln greifen müſſen, um 
die britiſchen Intereſſen in jenen Ländern zu ſchützen. Frankreich 
war genöthigt, das Caſtell San Juan de Ulloa anzugreifen und ſogar 
Truppen in Vera⸗Cruz zu landen, um Franzoſen in Mexico Genug⸗ 
thuung für erlittene Unbilden zu verſchaffen. 

Das Verhalten und die Politik der Vereinigten Staaten unter⸗ 
ſcheidet ſich in dieſer Beziehung beſonders dadurch, v6, während es 
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uns eben fo leicht fein würde, uns neue Gebiete in Amerika einzu: 
verleiben, wie es den europäiſchen Staaten in Aſien oder Afrika wird, 
und während wir eine derartige Einverleibung eben fo gut durch die 
Behauptung rechtfertigen könnten, daß den einverleibten Gebieten 
daraus ein Vortheil erwachſe — daß, ſage ich, wir uns dennoch eben 
ſo ſehr aus Rechtsgefühl wie aus Politik einer ſolchen Handlungs⸗ 
weiſe enthalten haben, und daß, während unſere Bürger ſich durch 
ihren muthigen und ſelbſtſtändigen (self-reliant) Geiſt zu kühnen 
Unternehmungen angetrieben ſehen und zuweilen der Verſuchung nicht 
widerſtehen können, ſich in die Wirren nahe gelegener Länder zu 
miſchen, wo fle wiſſen, wie mächtig ihr moraliſcher und materieller 
Einfluß ſein muß, die amerikaniſche Regierung ſich allen Verſuchen 
Einzelner in den Vereinigten Staaten zu einem bewaffneten Angriffe 
auf befreundete ſpaniſch⸗amerikaniſche Republiken, unveränderlich und 
ſtandhaft widerſetzt hat. 

Während der gegenwärtige Inhaber der ausübenden Gewalt die 
Pflichten dieſes Amtes erfüllt hat, hat er nie verfehlt, alle ihm kraft 
deſſelben innewohnende Gewalt zu benutzen, um derartige Unterneh⸗ 
mungen zu verhindern, weil ſie Verletzungen der Landesgeſetze ſind, 
zu deren gewiſſenhafter Vollziehung die Conſtitution ihn verpflichtet, 
weil ſie der Politik der Regierung widerſtreiten, und weil eine Ver⸗ 
ſtattung derſelben eine Abweichung von Treu und Glauben gegen die 
mit uns in Freundſchaft lebenden amerikaniſchen Republiken ſein 
würde, welche in ihrem Unglücke auf herzliches Mitgefühl und in 
ihrem Glücke auf thatkräftiges Wohlwollen von Seiten der Regierung 
und des Volkes der Vereinigten Staaten rechnen dürfen und ſtets 
werden rechnen können. 

Wenn unſere hierauf bezüglichen Geſetze zuweilen verletzt oder 
mit Erfolg umgangen worden ſind, ſo läßt ſich daſſelbe von allen 
Geſetzen in allen Ländern ſagen, aber nicht mehr von denen der 
Vereinigten Staaten als von denen irgend eines europäiſchen Landes. 
Es mag genügen, zu wiederholen, daß die Geſetze der Vereinigten 
Staaten, welche Werbungen für den auswärtigen Militärdienſt oder 
kriegeriſche Erpeditionen nach außen auf unſerem Territorium verbie⸗ 
ten, unparteiiſch und gewiſſenhaft und ſoweit die Natur der Dinge es 
erlaubt, ausgeführt worden ſind ſowohl gegen Privatperſonen, wie 
gegen die ofſieiellen Agenten anderer Regierungen, Europas ſowohl 
wie Amerikas. 

Zu denjenigen centralamerikaniſchen Republiken, welche ſich durch 
neuere Ereigniſſe zu großer Bedeutung erhoben haben, gehört auch 
Nicaragua, wegen ſeiner beſonderen Lage auf dem Iſthmus. Bürger 
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der Vereinigten Staaten haben auf dem Gebiete dieſer Republik eine 
regelmäßige interoceaniſche Tranſitſtraße angelegt, welche an Mützlich⸗ 
keit und Werth nur der einen früher im Gebiete von Neu-Granada 
angelegten nachſteht. Nicaragua würde ſich muthmaßlich in weit 
gedeihlicherer Lage befunden haben, wäre nicht ſein einziger atlantiſcher 
Hafen von einer auswärtigen Macht in Beſitz genommen worden und 
hätte nicht dieſe auswärtige Macht in einem Theile des Gebietes der 
Republik eine den Frieden ſtörende (disturbing) Gewalt eingeſetzt 
und unterſtützt, durch welche die Souveränetät der Landesregierung 
benachtheiligt, die Coloniſation der Staatsländereien verhindert und 
der Staat ſelbſt aller der Einkünfte beraubt wurde, welche er unter 
anderen Umſtänden aus der Waareneinfuhr in San Juan del Norte 
gezogen haben würde. 

In dieſer Zeit politiſcher Ohnmacht der Republik Nicaragua, als 
die Einwohner derſelben durch langen Parteikrieg erſchöpft und keine 
von beiden Parteien ſtark genug war, die andere zu überwältigen 
oder die innere Ruhe dauernd aufrecht zu erhalten, ſuchte die eine 
jener Parteien den Beiſtand und die Mitwirkung einer kleinen Anzahl 
von Bürgern der Vereinigten Staaten aus dem Staate Californien 
nach. Die Anweſenheit dieſer Männer machte, wie es ſcheint, dem 
Bürgerkriege ſogleich ein Ende und ſtellte mittelſt einer neuen Ver⸗ 
waltung, an deren Spitze ein ausgezeichneter Mann, ein geborner 
Bürger der Republik, Don Patricio Rivas, als proviſoriſcher Präſident 
ſtand, ſcheinbar die Ordnung in ganz Nicaragua wieder her. 

Es iſt ein feſtſtehender politiſcher Grundſatz der Vereinigten 
Staaten, alle Regierungen anzuerkennen, ohne nach ihrem Urſprunge, 
ihrer Zuſammenſetzung oder den Mitteln, wodurch die Regierenden 
zur Macht gelangt find, zu fragen, vorausgeſetzt nur, daß de facto 
eine Regierung da iſt, welche das Volk des Landes angenommen hat, 
und nur mit Vorbehalt einer gewiſſen Zeit zur Anerkennung revolu- 
tionärer Regierungen, die aus einer Theilung ſolcher Staaten, mit 
welchen wir in freundſchaftlichen Beziehungen ſtehen, entſtanden ſind. 
Wir gehen nicht über die Thatſache, daß eine Regierung wirklich die 
höchſte Gewalt ausübt, weg, um ihre Rechtmäßigkeit zu prüfen, wir 
forſchen nicht nach den Urſachen, die zu einer Regierungsveränderung 
geführt haben mögen. Uns iſt es gleichgültig, ob eine glückliche Re⸗ 
volution durch fremde Mitwirkung zu Stande gebracht worden iſt 
oder nicht; ob ein Aufſtand die beſtehende Regierung geſtürzt und 
eine andere an ihre Stelle geſetzt hat, in Uebereinſtimmung mit der 
früheren Form oder in einer Art, wie fie den thatſächlichen Macht⸗ 
habern den Umſtänden angemeſſen erſchienen iſt. Ueber alles dies 
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laſſen wir das Volk und die Staatsbehorden des betreffenden Landes 
entſcheiden, und ihre Entſcheidung, mag dieſelbe ſich nun durch einen 
poſitiven Act ausſprechen oder durch ſtillſchweigende Ergebung, iſt 
uns eine hinreichende Bürgſchaft der Rechtmäßigkeit der neuen 
Regierung. 

In den 67 Jahren, welche ſeit der Einſetzung der gegenwärtigen 
Regierungsform der Vereinigten Staaten verſtrichen ſind, eine Zeit, 
während welcher die Union ſich ungeſtörter innerer Ruhe erfreut hat, 
haben wir Gelegenheit gehabt, in vielen europäifchen Staaten fac⸗ 
tiſche Regierungen, die entweder aus inneren Revolutionen oder aus 
feindlichen Einfällen von außen entſtanden waren, anzuerkennen. 

Es iſt um ſo dringender nöthig, dieſen Grundſatz auf die ſpaniſch⸗ 
amerikaniſchen Republiken anzuwenden, wegen der häufigen und nicht 
ſelten regelwidrigen Veränderungen in ihrer Organiſation und Ver⸗ 
waltung und wegen des revolutionären Charakters der meiſten dieſer 
Veränderungen. Ein Beiſpiel davon bietet die neueſte Reihe von Re⸗ 
volutionen in der mericanifchen Republik dar, wo im Laufe weniger 
Monate fünf revolutionäre Regierungen nach einander aufgetreten 
ſind, von denen jede von den Vereinigten Staaten als die politiſche 
Gewalt des Landes anerkannt wurde. 

Als daher vor einiger Zeit ein neuer Geſandter der Republik 
Nicaragua mit Vollmacht vom Prafirenten Rivas erſchien, fo hätte 
derſelbe als ſolcher, falls kein Grund vorlag, eine perſönliche Aus⸗ 
nahme mit ihm zu machen, empfangen werden müſſen, und würde 
auch empfangen worden ſein, hätte es nicht an genügender Auskunft 
über die Frage gefehlt, ob Präſident Rivas de facto an der Spitze 
einer neuen Regierung ſtand. Hierüber erhoben ſich Zweifel, nicht 
nur weil er eingeſtändlich in Verbindung mit kürzlich aus den Ver⸗ 
einigten Staaten gekommenen bewaffneten Emigranten ſtand, ſondern 
weil auch der Geſandte ſelbſt zu dieſen Leuten gehörte und vorher 
kein Bürger von Nicaragua war. 

Jetzt iſt ein anderer Geſandter der Republik Nicaragua erſchienen 
und als folder empfangen worden, da ſich zur Genüge herausftellte, 
daß er die factifde und, fo weit es eine ſolche giebt, die recht⸗ 
mäßige Regierung der Republik vertritt. 

Der Empfang des neuen Geſandten ſtand aber nicht nur im 
Einklange mit der ein- für allemal angenommenen Politik der Ver⸗ 
einigten Staaten, ſondern wurde auch dringend geboten durch beſon⸗ 
dere Umſtände, die es nöthig machen, daß die Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten ſofort in diplomatiſche Beziehungen zur nicaragua⸗ 
niſchen trete. Erſtens nämlich iſt zwiſchen der Regierung des 
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Prafidenten Rivas und der nicaraguaniſchen Tranſiteompagnie ein 
Streit entſtanden, welcher die Nothwendigkeit mit ſich führt, eine 
Unterfuhung über Rechte amerikaniſcher Bürger anzuſtellen, die durch 
die erſtgenannte benachtheiligt zu ſein behaupten und von ihrer Re⸗ 
gierung Schutz und Abhülfe verlangen. Zweitens iſt die interoceaniſche 
Verbindung über Nicaragua thatſächlich unterbrochen und die Sicher⸗ 
heit der Perſon und des Eigenthums friedlicher Bürger der Vereinig⸗ 
ten Staaten, welche dort zu Lande wohnen, erheiſcht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihrer Regierung. Keinem von beiden Gegenſtänden kann die 
gebührende Berückſichtigung geſchenkt werden, ohne Wiederaufnahme 
des diplomatiſchen Verkehrs mit der nicaraguanifchen Regierung. 

Weiter geht aus den mitgetheilten Documenten hervor, daß 
während der Unterbrechung der interoceaniſchen Verkehrsſtraße durch 
Nicaragua Ruheſtörungen in Panama ſtattgefunden haben, welche 
auch den Durchgangsverkehr durch das Gebiet von Nicaragua, wenig⸗ 
ſtens für einige Zeit, gehemmt und Bürgern der Vereinigten Staaten 
Leben und Eigenthum gekoſtet haben. Es iſt ein Specialcommiſſär 
nach Panama geſandt worden, um über den Vorfall eine Unterſuchung 
. anzuftellen, ganz beſonders aber, um den gekränkten Theilen zur Ge⸗ 

nugthuung zu verhelfen; für die zukünftige Sicherheit der interocea⸗ 
niſchen Verbindung auf dieſem und auf den anderen Wegen über den 
Iſthmus werden indeſſen auch anderweitige Maßregeln erforder- 
lich ſein. 

Es ließe ſich ſchwer ein einziger Gegenſtand anführen, der für 
die inneren und auswärtigen Intereſſen der Vereinigten Staaten 
mehr Wichtigkeit hätte, als die Erhaltung eines freien Verkehrs zwi⸗ 
ſchen den atlantiſchen und den am Stillen Meere gelegenen Staaten 
und Gebieten der Union. Es iſt dies ein weſentliches Element unſerer 
nationalen Integrität und Souveränetät. 

Zur Sicherheit der vperſchiedenen Tranſitſtraßen von Gentral- 
amerika und zur Sicherſtellung der Perſonen und des Eigenthums 
der mit denſelben in Verbindung ſtehenden oder dieſelben benutzenden 
Bürger der Vereinigten Staaten habe ich ſolche Vorſichtsmaßregeln 
getroffen, wie ſie verfaſſungsmäßig in meiner Macht ſtehen und wie 
die Umſtände ſie zu erfordern ſchienen. Sollten dieſe Maßregeln ſich 
als unzulänglich erweiſen, ſo werde ich dem Congreſſe davon Mit⸗ 
theilung machen und Vorſchläge hinzufügen, wie die Dringlichkeit des 
Falles ſie an die Hand giebt. 


Waſhington, den 15. Mai 1856. 


Franklin Pierce. 
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Marcy an Dallas. 


Staatsſecretariat, 
Waſhington, Sonnabend, den 24. Mai 1856. 


Mein Herr! 


Ich bin vom Praͤſidenten angewieſen, über die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen der britiſchen Regierung und der der Vereinigten 
Staaten in Bezug auf den Sinn (the construction) und die Wirkung 
des Vertrages vom 19. April 1850, ſowie über die centralamerikaniſche 
Angelegenheit im Allgemeinen an Sie zu ſchreiben und Ihnen die 
Anſichten des Präſidenten über den gegenwärtigen Stand der Frage 
darzulegen, damit Sie dem Grafen von Clarendon, Ihrer britiſchen 
Majeſtät erſtem Staatsſecretär der auswärtigen Angelegenheiten, Mit⸗ 
theilung davon machen können. Sie wiſſen, daß ſeit dem Schreiben 
Ihres Vorgängers, des Herrn Buchanan, an den Grafen von Claren⸗ 
don vom 11. September 1855 und Seiner Lordſchaft Antwort vom 
28. deſſelben Monats, ſowie Herrn Buchanan's kurzer Erwiderung 
vom 4. October, über den Hauptgegenſtand keine directen Mittheilun⸗ 
gen zwiſchen beiden Regierungen ſtattgefunden. In ſeinem Schreiben 
vom 11. September wiederholte Herr Buchanan kurz die Schlüffe, zu 
welchen der Präſident in der ganzen Sache gelangt war und welche 
er in ſeinen früheren Depeſchen der britiſchen Regierung vollſtändig 
dargelegt hatte. Er erinnerte Lord Clarendon daran, daß bereits 
über ein Jahr verſtrichen ſei, ohne daß die Vereinigten Staaten einen 
neuen Schritt behufs Erörterung der Streitfrage gethan, und zwar 
weil ſie in dieſer Angelegenheit nicht gern drängen wollten, ſo lange 
Ihrer Majeſtät Regierung mit dem Kriege gegen Rußland vollauf 
beſchäftigt war. Er ſagte dann ferner, daß der Prafident ihn ange⸗ 
wieſen habe, vor dem bevorſtehenden Rücktritt von ſeinem Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten die britiſche Regierung um eine Erklärung über die 
Stellung zu erſuchen, welche ſie insbeſondere in Bezug auf die Bay⸗ 
Inſeln, die Niederlaſſungen in Belize und das Protectorat über die 
Mosquitoküſte einzunehmen beſchloſſen habe. 

In ſeiner Antwort auf dieſe Mittheilung erklärte es Graf Cla⸗ 
rendon für die unwiderrufliche Anſicht der Regierung Ihrer Majeftät, 
daß der Vertrag vom 19. April 1850 ſich lediglich auf die Zukunft 
beziehe und in den Stand der Dinge zur Zeit ſeines Abſchluſſes in 
keiner Weiſe eingreife. Er wiederholt dieſen Gedanken weiterhin in 
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einer anderen Form, indem er an einer Stelle ſagt, die britiſche 
Regierung fei der Meinung, daß die Abſicht der contrahirenden Theile 
nicht dahin gehe, an dem derzeitigen Stande der Dinge irgend etwas 
zu ändern; und an einer anderen Stelle, daß, wenn auch die britiſche 
Regierung nicht den Wunſch hege, die Gränzen ihrer Beſitzungen 
oder den Kreis ihres Einfluſſes in Centralamerika zu erweitern, ſie 
nicht gewillt (prepared) ſei, ſich zu dem Einen oder dem Anderen zu 
verpflichten in Folge der Auslegung eines Contractes, welcher ſie 
nicht beitreten könne. Hiermit wurde die Correſpondenz über die all⸗ 
gemeine Frage, mit Ausnahme einer kurzen und nur auf einen ein⸗ 
zigen Punkt bezüglichen Note des Herrn Buchanan an Lord Clarendon, 
abgebrochen. Es geht hieraus hervor, daß Graf Clarendon in ſeiner 
Schlußdepeſche von aller weiteren Erörterung der Hauptpunkte der 
Streitfrage, welche vorher die Aufmerkſamkeit beider Regierungen 
beſchäftigt hatten, Abſtand nimmt und die Sache auf einem einzigen 
bereits definitiv erledigten und ausdrücklich ausgeſprochenen Punkte 
ruhen läßt — nämlich auf einer beſonderen Hypotheſe über die Aus⸗ 
legung des Vertrages. Der Präſident konnte nicht umhin, dieſe 
Erklärung eben ſo ſehr mit Erſtaunen wie mit Bedauern aufzunehmen. 
Ja, er wäre gezwungen geweſen, dieſelbe als einen unerwarteten 
(abrupt) und vollſtändigen Abbruch aller Correſpondenz über den 
Gegenſtand zwiſchen beiden Regierungen anzuſehen, wodurch ihm die 
peinliche Pflicht zugefallen wäre, feierlich zu erklaren, daß der Ver⸗ 
trag nunmehr aufgehört habe, bindend für die Vereinigten Staaten 
zu fein, ware nicht in der Depeſche des Grafen Clarendon die folgende 
Stelle vorgekommen: 

»Die britiſche Regierung theilt die Ueberzeugung des Präſidenten 
der Vereinigten Staaten, daß die Intereſſen beider Länder und ihr 
beiderſeitiger Wunſch, die beſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen 
zu einander aufrecht zu erhalten, beide Theile in gleichem Maße mit 
einem verföhnlichen Geiſte erfüllen und es ihnen möglich machen 
werden, alle einer befriedigenden Erledigung der centralamerikaniſchen 
Frage entgegenſtehenden Hinderniffe zu beſiegen. Die britiſche Regie⸗ 
rung ſieht keinen Grund, weshalb es anders fein follte.« 

Dieſe Sprache des erſten Serretärs Ihrer Majeſtät für die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten hat zur Folge gehabt, daß der Präſident 
noch nicht alle Hoffnung auf eine freundſchaftliche Schlichtung des 
zwiſchen beiden Regierungen entſtandenen ernſtlichen Mißverſtändniſſes 
aufgegeben hat. Noch lieber wäre es ihm geweſen, wenn Lord Cla⸗ 
rendon, indem er ſeine Ueberzeugung ausſpricht, daß alle einer befrie⸗ 
digenden Beilegung des Streites entgegenſtehenden Hinderniſſe durch 
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einen verſöhnlichen Geiſt von beiden Seiten überwunden werden 
könnten, auch zugleich die Mittel angegeben hätte, durch welche feiner 
Meinung nach ein ſo wünſchenswerthes Ziel erreicht werden könnte. 
In Ermangelung deſſen iſt der eigentliche Gedanke der Regierung 
Ihrer Majeſtät der Vermuthung des Präſidenten überlaſſen geblieben. 
Er iſt nicht ſicher, ob ſeine Vermuthung die richtige iſt, aber verſchie⸗ 
dene Vorfälle von nicht divecter Beziehung (collateral incidents) 
laſſen ihn annehmen, daß dieſelbe an eine ſchiedsrichterliche Entſchei⸗ 
dung der zwiſchen beiden Regierungen obſchwebenden Differenzen in 
Bezug auf Centralamerika durch eine dritte Macht denkt. ; 

Aus Herrn Buchanan's Briefe an das hiefige Miniſterium, vom 
8. Februar 1856, erhellt, daß Lord Clarendon ganz neuerlich im Ober⸗ 
hauſe erklärt hat, er habe ſich erboten, die ganze Frage zur ſchieds⸗ 
richterlichen Entſcheidung an eine dritte Macht zu verweiſen, und dies 
Anerbieten ſei wiederholt worden. In Folge dieſer Erklärung hatte 
Herr Buchanan, der von einem ſolchen förmlichen Anerbieten der 
britiſchen Regierung nichts wußte, eine Unterredung mit Graf Cla⸗ 
rendon zum Zwecke der Verſtändigung. In dieſer Unterredung erklärte 
Lord Clarendon, das urſprüngliche Anerbieten, von welchem er im 
Oberhauſe geſprochen, beziehe ſich auf eine Aeußerung, die er in einem 
früheren Stadium der centralamerifanifchen Streitigkeit geſprächs⸗ 
weiſe gegen Herrn Buchanan gethan, und was er von einer Wieder: 
holung des Anerbietens geſagt, habe Bezug auf eine von ihm an den 
britiſchen Geſandten in Waſhington, Herrn Crampton, gerichtete und 
von letzterem dem hieſigen Miniſterium mitgetheilte Depeſche; er ging 
ſogar ſo weit, den Inhalt der Antwort anzugeben, welche Herr 
Crampton bei dieſer Gelegenheit von mir erhalten haben ſollte. In 
Bezug auf dieſen wichtigen Gegenſtand hat, wie ſich ſeitdem vollſtän⸗ 
dig herausgeſtellt, auf beiden Seiten eine falſche Auffaſſung ſtattge⸗ 
funden. Erſtens nämlich war zwar die Note an Herrn Crampton 
bereits am 10. November 1855 erlaſſen und Herr Crampton war in 
derſelben ausdrücklich angewieſen worden, dieſelbe dem hieſigen Mini⸗ 
ſterium mitzutheilen; aber er hatte dies verſäumt und erſt ſpät Abends 
am 27. Februar 1856, und zwar in Folge von Diseuſſionen über den 
Gegenſtand im Senate der Vereinigten Staaten, vollzog Herr 
Crampton die ihm ertheilten Weiſungen und machte von Lord Cla⸗ 
rendon's Note vom vergangenen November Mittheilung. Zweitens 
hatte weder Herr Buchanan noch ſeine Regierung die Sache ſo ver⸗ 
ſtanden, als ſei die von Lord Clarendon im Geſpräch mit Herrn 
Buchanan gemachte Hindeutung auf eine ſchiedsrichterliche Entſchei⸗ 
dung von dem erſteren als ein förmlicher Vorſchlag in dieſem Sinne 
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Seitens Ihrer Majeſtät Regierung gemeint geweſen. Wäre die Sache 
fo verſtanden worden, fo würde der Praͤſident den Borſchlag in gebüh⸗ 
rende Erwägung gezogen haben. Es würde überflüſſig ſein, jetzt 
dabei zu verweilen, wie ſehr der Präfident es bedauert, daß ein der⸗ 
artiger Vorſchlag, welchen Ihrer Majeſtät Regierung als einen end- 
gültigen angeſehen wünſchte, nicht von Anfang an in einer ſolchen 
Form gemacht worden iſt, daß die diesſeitige Regierung demſelben 
ſogleich und fortdauernd ihre Aufmerkſamkeit hätte widmen können. 
Der Präſident hat es ſich ſtets aufrichtig angelegen fein laſſen, die 
freundlichen Beziehungen zwiſchen beiden Ländern ungefdwidt zu 
erhalten, und indem er daher über alle ſcheinbare Formloſigkeit in 
dem Vorſchlage der britiſchen Regierung hinwegſieht und Herrn 
Grampton’s jüngſte Mittheilung der Note Lord Clavendon's vom 
10. November als einen definitiven Vorſchlag betrachtet, weiſt er mich 
an, die gegenwärtige Antwort auf denſelben zu ertheilen. 

Allem Anderen voran geht die Frage: Was ſoll dem Schieds⸗ 
gerichte zur Entſcheidung vorgelegt werden? Lord Clarendon, in 
feinem Schreiben an Herrn Crampton vom 10. November, ſcheint an⸗ 
zunehmen, es handle ſich bei dem Streite zwiſchen beiden Ländern 
nur um die Auslegung des Vertrages vom 19. April 1850; ſo aber 
verſteht die diesſeitige Regierung die Sache nicht. Wenn allerdings 
in irgend einer Weiſe feſtgeſtellt werden ſollte, daß die amerifanifche 
Auslegung des Vertrages die richtige iſt, nämlich: daß, welches auch 
der Stand der Dinge vor dem genannten Tage geweſen fein möge, 
doch nach demſelben weder die Vereinigten Staaten noch Großbritan⸗ 
nien Beſitzungen in Centralamerika haben ſollen, daß die Ueberein⸗ 
kunft, wonach keine von beiden Regierungen Nicaragua, Coſta-Rica 
und die Mosquitofüfte oder irgend einen Theil von Centralamerika 
jemals beſetzen, befeftigen, colonifiven oder irgend eine Herrſchaft 
über dieſelben ſich anmaßen oder ausüben ſolle, nicht nur das Ver⸗ 
bot der Fortdauer der genannten Acte, ſondern auch das ihres Be⸗ 
ginnens in ſich ſchließt, als ohne welches eine wirkſame Neutralifation 
des amerikaniſchen Iſthmus unmöglich wäre — wenn, ſage ich, dies 
die beſtimmte Auslegung des Vertrages wäre, ſo würde mit einer 
ſolchen Entſcheidung aller Streit ein Ende haben und derſelbe dadurch 
in Uebereinſtimmung mit den Anſichten der Vereinigten Staaten 
beigelegt werden. Dagegen iſt kaum zu fagen, wie die entgegen⸗ 
ſtehende Auslegung, wenn ſie von einem Schiedsrichter adoptirt 
würde, den Streit zu Ende führen könnte. Lord Clarendon nimmt 
an, daß die Wirkung des Vertrages ſich lediglich auf die Zukunft 
erſtrecken ſollte. Das ſollte er allerdings in einem Sinne, d. h. die 
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in demſelben enthaltenen Verpflichtungen ſollten erſt zur Zeit ſeiner 
Ausführung beginnen und bezogen ſich lediglich auf alle Folgezeit. 
Wenn aber Lord Clarendon weiter ſchließt, daß der Vertrag in keiner 
Weiſe in den Stand der Dinge zur Zeit ſeines Abſchluſſes eingreife, 
ſo zieht er nicht nur einen Schluß, welcher aus den Prämiſſen nicht 
folgt, ſondern er nimmt auch einen Sachverhalt an, welcher von der 
diesſeitigen Regierung beſtritten wird und welcher durch die gefor⸗ 
derte Auslegung des Vertrages nicht die geringſte Unterſtützung 
erhält. ; 

Der Graf von Clarendon nimmt nämlich, wenn auch ohne es 
beſtimmt zu behaupten, an, daß Großbritannien am Tage des Ver⸗ 
trages Beſitzungen in Centralamerika gehabt habe. Die Exiſtenz 
ſolcher Beſitzungen, oder, wie er es ausdrückt, die Annahme, daß es 
in Centralamerika Gebietstheile giebt, die von Großbritannien beſetzt 
find, ſcheint das zu fein, was er mehr als ein Mal »den zur Zeit des 
Abſchluſſes beſtehenden Stand der Dinge« nennt. Die hieſige Regie⸗ 
rung iſt jedoch nicht der Anſicht, daß Großbritannien am Tage des 
Vertrages irgend welche Beſitzungen in Centralamerika gehabt oder 
irgend ein Gebiet daſelbſt beſetzt gehabt habe, es ſei denn, daß die 
britiſche Niederlaſſung in Belize mit dem, was dazu gehört (wie ſel⸗ 
biges in den Verträgen Großbritanniens mit Spanien genauer be⸗ 
zeichnet worden ift), als britiſche Beſitzungen oder britiſches Gebiet in 
Centralamerika anzuſehen wäre. Das iſt die einzig mögliche Aus⸗ 
legung der zwiſchen dem Staatsſecretär, Herrn Clayton, und dem 
britiſchen Miniſterreſidenten, Sir Henry Bulwer, zur Zeit der Aus⸗ 
wechſelung der Ratificationen des Vertrages ausgetauſchten Erklä⸗ 
rungen. Abgeſehen von dieſer unabweisbaren Betrachtung, glaubt 
die hieſige Regierung, daß der hierauf bezügliche Stand der Dinge, 
als eine Thatſache betrachtet, zur Zeit des Abſchluſſes des Vertrages 
etwas ganz Offenkundiges war. Ich will nicht ſo ungerecht gegen 
Ihrer Majeſtät Regierung ſein, anzunehmen, daß Graf Clarendon, 
wenn er von Beſitzungen Großbritanniens oder von beſetzten Gebiets⸗ 
theilen in jener Gegend ſpricht, irgend etwas Anderes als rechtmäßige 
Beſitzungen und rechtmäßige Beſetzung verſtanden wiſſen will, das 
heißt: Beſitzungen und Beſetzungen, die den Grundſätzen des Völker⸗ 
rechts, durch welche die chriſtlichen Staaten Europas und Amerikas 
in ihren internationalen Beziehungen ſich leiten laſſen, entſprechend 
und gemäß ſind. Hatte Großbritannien zu jener Zeit irgend welche 
Beſitzungen dieſer Art in Centralamerika? In dieſem Falle kann 
nur von feinem Verhältniſſe zur Mosquitoküſte oder zu Belize oder 
zu den Bay⸗Inſeln die Rede ſein. 
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Was erſtens die Mosquitofüfte betrifft, fo wird nicht angenommen, 
daß Großbritannien jetzt auf irgend welche Beſitzungen oder auf 
irgend ein Gebiet daſelbſt Anſpruch mache; man glaubt nur, daß es 
das Recht beanſpruche, ein Protectorat über die Mosquitoindianer 
auszuüben. Großbritannien kann nicht behaupten, daß dieſe Indianer 
einen unabhängigen und als ſolcher in die Familie der fouveränen 
Mächte zuläſſigen Staat bilden oder bilden können. Auch behauptet 
Großbritannien nicht, daß es im Namen oder zum Frommen dieſer 
Indianer die politiſche Souveränetät über irgend einen Theil der 
Mosquitofüfte ausüben könne, ohne dadurch den Vertrag zu verletzen. 

Ihrer Majeftät Regierung glaubt ſich lediglich durch die Gebote 
der Ehre verpflichtet, dieſe Indianer zu ſchützen, und erklärt, daß ſie 
es ſehr gern ſehen würde, wenn ſie in irgend einer Weiſe, welche 
der zukünftigen Lage der Indianer eine ehrenvolle Sicherheit gewährte, 
dieſer Pflicht überhoben werden konnte. Ohne hier in eine Erörterung 
der Frage einzugehen, ob dieſe Ueberzeugungen der britiſchen Regie⸗ 
rung von ihrer Pflicht begründet ſind oder nicht, genügt es, zu ſagen, 
daß in dieſem Theile des Gegenſtandes Nichts liegt, was des feier⸗ 
lichen Schiedsſpruches einer dritten Macht bedürfte oder nicht jeden 
Augenblick durch directe Verhandlung zwiſchen den Regierungen 
Großbritanniens und der Vereinigten Staaten geordnet werden 
könnte. Auch wird nicht befürchtet, daß Ihrer Majeſtät Regierung 
Luſt habe, entweder geradezu in ihrem eigenen Namen oder im Namen 
des Mosquitoprotectorats den Beſitz des Hafens von San Juan de 
Nicaragua zu beanſpruchen. Es muß nothwendig zugegeben werden, 
daß der Haſen in älterer Zeit Spanien gehörte, deſſen Recht auf 
denſelben ſo unbeſtreitbar war, wie das auf Vera⸗Cruz und Panama; 
daß Spanien dicht bei dem genannten Orte oder in der Nähe deſſel⸗ 
ben einen Einlaufshafen und ein Fort hatte, und zwar ſo lange ſeine 
Souveränetät in Centralamerika dauerte, und daß alsdann ſeine 
Souveränetätsrechte und fein Territorialbeſitz daſelbſt auf die Republik 
Centralamerika übergegangen ſind. Zwar iſt in der Folge und kurz 
vor dem Tage des in Rede ſtehenden Vertrages ein britiſches Truppen⸗ 
corps in San Juan gelandet, hat die Behörden des Staates Nicara⸗ 
gua, der damals den Ort in Beſitz hatte, vertrieben und ihn eine 
Zeitlang im Namen der Mosquitoindianer an ſich behalten. Zwar 
hat Großbritannien ſpäterhin den Ort den ſogenannten »Bewohnern 
von Greytown« überlaſſen, aber die urſprüngliche Wegnahme deſſelben 
war ſein Werk, d. h. mit Clarendon's Worten, Großbritannien ſetzte 
ein unter ſeinem Schutze ſtehendes Volk in den Beſitz von San Juan. 
Ein auf dieſe Weiſe und im Namen ſolcher Leute wie die Mosquito- 
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indianer ausgeübtes Proteetorat würde der That nach offenbar einer 
Souveränetät gleich kommen. Wenn dergleichen unter dem Namen 
eines Protectorats einem der beiden contrahirenden Theile erlaubt wäre, 
ſo würde es auch dem anderen erlaubt ſein, und die Vereinigten 
Staaten könnten ſich aus dringlichen Gründen bewogen finden, das 
Gegenprotectorat der Indianer und anderer Leute in Centralamerika 
zu übernehmen. Es iſt nicht anzunehmen, daß Großbritannien ſich in 
eine Politik einander entgegenſtehender Protectorate einzulaſſen oder 
für irgend eine zu ſolchen Conſequenzen führende Auslegung des 
Vertrages zu ſtreiten wünſcht. In Bezug auf dieſen Punkt iſt daher 
keine Schwierigkeit zwiſchen beiden Regierungen zu fürchten, eben ſo 
wenig wie in Bezug auf das allgemeine Verhältniß des Vertrages zu 
den Mosquitoindianern. 

Was zweitens Belize anbetrifft, ſo ſcheint, da zufolge der zwiſchen 
Sir Henry Bulwer und Herrn Clayton ausgetauſchten Erklärungen 
Großbritannien durch keine Uebereinkunft mit den Vereinigten Staaten 
verhindert iſt, in ſeiner dortigen Niederlaſſung alle von Spanien 
erworbenen Rechte nach wie vor auszuüben, auch auf dieſer Seite 
nichts vorzuliegen, weshalb beide Regierungen vor der ganzen Welt 
erklären ſollten, daß ſie die Sache nicht unter einander ſelbſt aus⸗ 
machen könnten; denn wenn auch in den englifhen und anderen 
Lehrbüchern der Geographie Belize gewohnlich das britiſche Hon⸗ 
duras genannt wird, ſo iſt doch die Thatſache, daß Belize nicht zu 
Honduras gehört und nie dazu gehört hat, zu gut bekannt, als daß 
man darüber ſtreiten könnte, und man darf wohl als ſelbſtverſtändlich 
annehmen, daß Ihrer Majeſtät Regierung nicht auf den bloßen Namen 
Anſprüche auf ausgedehnten Territorialbeſitz in jener Gegend zum 
Nachtheile der territorialen Integrität der Republik Honduras wird 
gründen wollen. 

Endlich bleibt noch die Frage über die Bay⸗Inſeln übrig, welche, 
ſcheinbar wenigſtens, ſtreitiger iſt. Um ganz offen zu ſein, muß man 
ſagen, daß die noch im Jahre 1852 (und zwar in anſcheinendem 
Widerſpruche mit dem genauen Buchſtaben des Vertrages von 1850) 
geſchehene Gründung einer Colonie auf den Bay-Inſeln, einen un⸗ 
angenehmen Eindruck auf die Regierung und das Volk der Vereinig⸗ 
ten Staaten gemacht hat. 

Da Großbritannien zahlreiche Colonien in allen Theilen der 
Welt und darunter viele in Weſtindien beſitzt, ſo ließ ſich nicht leicht 
erſehen, welch ein Intereſſe es dabei haben konnte, unter den beſon⸗ 
deren Zeitumſtänden und auf dem unbedeutenden Gebiete der Bay⸗ 
Inſeln eine neue Colonie anzulegen. Auch ſieht die hieſige Regierung, 
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wenn fie auf die Zeit vor dem Erlaß des Befehls Ihrer Majeftät 
zur Anlegung der Colonie auf den Bay-Inſeln zurückblickt und den 
Stand der Dinge in jener Gegend zur Zeit des Abſchluſſes des Ver⸗ 
trages von 1850 ins Auge faßt, nicht wohl ein, auf welche Gründe 
die Behauptung geſtützt werden kann, daß Großbritanniens damaliger 
Beſitz der Bay⸗Inſeln für ein rechtmäßiger, ſowohl in Bezug auf 
ſeine Verpflichtungen gegen die Vereinigten Staaten wie auf die 
territoriale Souveränetät der Republik Honduras, zu halten geweſen 
ſei. Ich begreife nicht, wie Graf Clarendon beſtimmt behaupten kann, 
die Bay⸗Inſeln ſeien Pertinenzien der britiſchen Niederlaſſung in 
Belize. Er deutet allerdings an, daß die Engländer geneigt ſind, 
einen derartigen Anſpruch zu behaupten, giebt aber zugleich zu, daß 
die Frage ſtreitig iſt. Der Prafident will nicht einen Augenblick den 
Gedanken in ſich aufkommen laſſen, daß Graf Clarendon auf irgend 
einem Rechtsanſpruche in Centralamerika zu beſtehen beabſichtigt, der 
mit der heiligſten Achtung vor allen Beſtimmungen des Vertrages, 
wie derſelbe von Ihrer Majeſtät Regierung verſtanden wird, unver⸗ 
einbar ware. Er ſieht fih daher nach den eigentlichen Quellen des 
britiſchen Anſpruches auf die Bay⸗Inſeln, von welchem Graf Claren⸗ 
don ſpricht, um und findet dieſelben in dem Bericht des auswärtigen 
Miniſteriums vom 2. Mai 1854, wie derſelbe von Herrn Buchanan 
dem hieſigen Departement mitgetheilt worden iſt. In dieſem Docu⸗ 
mente giebt Ihrer Majeſtät Regierung zu, daß die Inſel Ruatan 
von der früheren Republik Centralamerika, als Erbin der Rechte 
Spaniens, in Anſpruch genommen und militäriſch beſetzt worden ſei, 
aber ſie behauptet zugleich den entgegenſtehenden britiſchen Anſpruch, 
der durch Acte der militäriſchen und bürgerlichen Obergewalt wie 
durch wirkliche Beſitznahme kund gegeben worden ſei. Gelegentliche 
Acte militäriſcher Obergewalt von Seiten einiger Capitäne engliſcher 
Kriegsſchiffe, oder bürgerlicher Obergewalt von Seiten des Super⸗ 
intendanten von Belize konnen offenbar nicht zu Gunſten des Rechts⸗ 
anſpruches Großbritanniens gegen den der Republik Centralamerika 
oder des Staates Honduras entſcheiden. Es wird kein Beweis vor⸗ 
gebracht, daß der letztere auf ſeine Anſprüche verzichtet habe, es müß⸗ 
ten denn gewiſſe Erklärungen gemeint ſein, welche der centralameri⸗ 
kaniſche Commandant von Truxillo gemacht haben ſoll; indeſſen dieſer, 
mag er geſagt haben was er will, hatte offenbar kein Recht, von dem 
Gebiet von Honduras etwas abzutreten. 

Die Beſetzung Ruatans mit britiſchen Unterthanen, wie dieſelbe 
dem Berichte zufolge vor ſich gegangen iſt, trägt keine von den Be- 
dingungen rechtmäßiger Beſitznahme in ſich. Der Bericht ſagt über 
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dieſen Punkt: »Ruatan ift vor mehreren Jahren, ohne Veranlaſſung 
(instigation) der Regierung Ihrer Majeſtät, von britiſchen Unter⸗ 
thanen aus freiem Antriebe beſetzt wordem« Es iſt nicht anzunehmen, 
daß Lord Clarendon dieſe aus freiem Antriebe und ohne Veranlaſſung 
von Seiten Ihrer Majeſtät Regierung geſchehene Beſetzung von 
Ruatan durch britiſche Unterthanen — d. h. einen reinen Act der 
Invaſton durch unberechtigte Privatperſonen — beharrlich als einen 
Grund zum Anſpruche Großbritanniens auf die Souveränetät oder 
auch nur den rechtmäßigen Beſitz der Bay⸗Inſeln wird betrachtet 
wiſſen wollen. Es kann der Regierung Ihrer Majeſtät nicht entgan⸗ 
gen ſein, daß das politiſche Verhältniß von Belize, wie daſſelbe durch 
den Vertrag feſtgeſtellt worden, ſelbſt nicht das einer territorialen 
Souveränetät iſt. Großbritannien hätte daher auf Grund von Belize 
und deſſen angeblichen Pertinenzien niemals die territoriale Souveräne⸗ 
tät der Bay⸗Inſeln erwerben können. Mit einem Worte, die hieſige 
Regierung iſt der Meinung, daß die Bay⸗Inſeln dem Staate Hon⸗ 
duras gehören und daß daher ihre Beſetzung und noch mehr ihre 
Coloniſation durch Großbritannien dem Inhalte des Vertrages mit 
den Vereinigten Staaten widerſtreiten, weil ſie eine Beſetzung und 
Coloniſation eines Theils von Centralamerika ſind. Indeſſen die 
britiſche Regierung iſt anderer Anſicht, und über die Frage, ob die 
Bay⸗Inſeln, des Vertrages mit den Vereinigten Staaten ungeachtet, 
von Großbritannien beſetzt und coloniſirt werden dürfen, iſt der Streit 
zwiſchen beiden Regierungen noch unentſchieden. 

Bei dieſem Rückblicke auf die verſchiedenen Streitpunkte zwiſchen 
beiden Regierungen fieht der Prafident nicht ein, welch einen Nutzen 
es haben würde, wenn man eine dritte Macht auffordern wollte, zu 
entſcheiden, ob die Wirkung des Vertrages profpectiv iſt in dem 
Sinne, welchen Ihrer Majeftät Regierung mit dieſem Worte verbin⸗ 
det; denn ſollte dieſe Frage, möglichen Falls, zu Gunſten Großbri⸗ 
tanniens entſchieden werden, ſo würden alle materiellen Streitpunkte 
zwiſchen beiden Ländern, als gänzlich unabhängig von der Frage der 
Auslegung, dadurch unberührt bleiben; der Streit darüber, was für 
rechtmäßige Beſitzungen Großbritannien am Tage des Vertrags⸗ 
abſchluſſes wirklich in Centralamerika gehabt hat, würde fortdauern. 
Und wenn die britiſche Regierung jetzt behauptet, daß Großbritannien 
im Namen der Mosquitoindianer San Juan oder andere Punkte in 
Centralamerika militäriſch beſetzen und behalten könne, ſo würde ein 
ſolcher Anſpruch ſo gänzlich unvereinbar mit dem Begriffe der Unab⸗ 
hängigkeit und Neutralität des Iſthmus ſein, daß dadurch der 
Vertrag zu weniger als einem Kinderſpiel für die Vereinigten Staaten 
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herabſänke. Anſtatt einen Anſpruch, der ſolche Conſequenzen in ſich 
faßt, einem ſchiedsrichterlichen Spruch zu unterwerfen, oder einen 
Vertrag, welcher eine ſolche Auslegung zuläßt, in Wirkſamkeit treten 
zu laffen, würde es, nach der Meinung des Prafidenten, deſſen Pflicht 
fein, auf die Aufhebung des Vertrages anzutragen, um dadurch die 
Vereinigten Staaten von Verpflichtungen zu befreien, welche von gar 
keinen Vortheilen begleitet wären und welche die Vereinigten Staaten 
ohne jene begleitenden Vortheile nicht zu übernehmen beabſichtigten, 
da ſie auf den Vertrag nur unter der Vorausſetzung eingingen, daß 
in Bezug auf die durch denſelben auferlegten Beſchränkungen voll⸗ 
kommene Gegenſeitigkeit ftattfinden würde. Ich wiederhole es, wenn 
der Vertrag durch irgend eine Möglichkeit eine Auslegung erfahren 
könnte, wodurch Großbritannien im Beſitz der atlantiſchen Küſte 
Centralamerikas bliebe oder die militäriſche Gewalt über dieſelben 
Namens der Mosquitoindianer behielte, wenn es nach wie vor in 
feiner Macht ſtände, inſulariſche Poſitionen, welche jene Küſten beherr⸗ 
ſchen, zu coloniſiren, bloß weil sbritiſche Unterthanen ſich aus freiem 
Antriebe auf denfelben niedergelaſſen haben, « während die Vereinigten 
Staaten aller Rechte, eine derartige Obergewalt (control) zu üben oder 
derartige Erwerbungen zu machen, beraubt wären, ſo würde dadurch, 
nach der Meinung des Präſidenten, der Vertrag ſeine moraliſche 
Kraft verlieren, theils weil er dann keine gegenſeitige Wirkung mehr 
hätte, theils weil die Vereinigten Staaten ſolche Verpflichtungen 
einzugehen nicht beabſichtigten; es würde, wenn ſolch eine Auslegung 
möglich wäre, die Pflicht der Vereinigten Staaten ſein, ſich nach 
möglichſt ehrenvollen Mitteln umzuſehen, um ſolcher Verpflichtungen 
enthoben zu werden und ſich die vollkommene Freiheit wieder zu ver⸗ 
ſchaffen, ihre ſelbſteigene Stellung als amerikaniſche Macht zu der 
Tranſitſtraße des amerikaniſchen Iſthmus und zur allgemeinen Unab⸗ 
hängigkeit von Amerika wieder einzunehmen. Kurz, der Präſident 
kann in feinen Act willigen, aus welchem man ſchließen könnte, daß 
über dieſen Punkt der geringſte Zweifel beſtehe, indem der Vertrag 
von 1850, in dem oben angenommenen Sinne ausgelegt, nicht der 
ſein würde, welchen die Vereinigten Staaten abzuſchließen beabſichtig⸗ 
ten; auch kann er nichts thun, was als ein directes oder ſtillſchwei⸗ 
gendes Zugeſtändniß aufgefaßt werden konnte, daß er ſelbſt über die 
richtige Auslegung des Vertrages zweifelhaft ſei, wie er ſich denn 
auch für verpflichtet hält, dafür zu ſorgen, daß ſein Eingehen auf den 
gegenwärtigen Vorſchlag eines Compromiſſes nicht fo verſtanden werde, 
als habe die geringſte Ungewißheit über die vertragsmäßigen Rechte 
der Vereinigten Staaten ihn dazu veranlaßt. Damit will der Präſident 
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nicht behauptet haben, daß nicht einige von den Thatfragen, über 
welche beide Regierungen verſchiedener Anſicht ſind, paſſender Weiſe 
durch ſchiedsrichterlichen Spruch oder in ähnlichem Wege entſchieden 
werden könnten. Zu dieſen nähere Prüfung verdienenden Fragen 
gehört die: welches die rechtmäßigen Gränzen der Niederlaſſung zu 
Belize gegen den Staat Honduras ſind? Ferner die Frage: ob die 
Bay⸗Inſeln der genannten Republik gehören oder nicht? und: ein 
wie großer Lanoſtrich unter dem Namen ⸗Mosquitoküſtes begriffen 
oder in wirklichem Beſitz der Mosquitoinſulaner als folder iſt? d. h. 
nur mit Rückſicht auf ſolche territorialen Rechte, welche ein Volk dieſer 
Art nach dem beſtehenden Staatsrechte Großbritanniens, der Ver⸗ 
einigten Staaten oder der unabhängigen Staaten, die in Amerika an 
Spaniens Stelle getreten ſind, beanſpruchen kann, wobei zu erinnern 
bleibt, daß weder Großbritannien noch die Vereinigten Staaten über 
die ſouveränen Rechte Nicaraguas oder irgend eines anderen Staates 
von Centralamerika zu verfügen berechtigt ſind. 

Alle dieſe Fragen der politiſchen Geographie beziehen ſich zum 
erſten Male auf die Souveränetät und die Jurisdiction der unabhän⸗ 
gigen Staaten von Centralamerika. Großbritannien und die Ver⸗ 
einigten Staaten haben nur ſoweit ein Recht, ſich in dieſe Verhält⸗ 
niſſe einzumiſchen, als es nöthig iſt, um ihre eigenen gegenſeitigen 
Verpflichtungen, die ſie übernommen haben, um die Neutralität und 
Unabhängigkeit des amerikaniſchen Iſthmus zu ſichern, feſtzuſtellen. 

Inſofern dieſe Fragen nur in indirecter Beziehung zu dem Ver⸗ 
trage zwiſchen Großbritannien und den Vereinigten Staaten ſtehen, 
würde der Präſident, falls ſich beide Regierungen nicht ſelbſt darüber 
einigen ſollten, nichts dagegen haben, ſie an ein Schiedsgericht zu 
verweiſen. 

Der Präſident verkennt nicht, wie viele praktiſche Hinderniſſe ſich 
der Beilegung jedes derartigen internationalen Streites durch einen 
Compromiß entgegenſtellen — Schwierigkeiten, von welchen Groß⸗ 
britannien und die Vereinigten Staaten bereits die Erfahrung gemacht 
haben, als ſie einen früheren Streit über die Gränze zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und den britiſchen Provinzen von Nordamerika 
auf dieſe Weiſe beizulegen verſuchten. 

Der Präſident zweifelt nicht, daß jede europäiſche Macht, welche 
ſich der Aufgabe der vorgeſchlagenen ſchiedsrichterlichen Entſcheidung 
unterzöge, ihre Pflicht mit vollkommener Unparteilichkeit erfüllen 
würde; ein derartiges Anſinnen an irgend eine Macht zu ſtellen, hieße 
aber etwas von derſelben verlangen, was, wenn ſie darauf einginge, 
ihr zu ihren eigenen heimiſchen Pflichten noch die Mühe und Laſt 
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aufbürdete, die : vectohlbiten Sireitigkeiten anderer Regierungen bei⸗ 
zulegen. 

Der Präſident würde es daher bei Weitem vorziehen, wenn in 
einer Streitſache, wie die vorliegende, welche Punkte der politiſchen 
Geographie betrifft, der Gegenſtand irgend einem oder einigen der 
ausgezeichneten Männer der Wiſſenſchaft überwieſen würde, welche 
der Intelligenz Europas und Amerikas zur Ehre gereichen, und mit 
vorheriger Erlaubniß ihrer Regierungen ſich der Aufgabe, eine ſolche 
Frage zur Zufriedenheit der Regierung Ihrer Majeſtät ſowohl wie 
der der Vereinigten Staaten zu entſcheiden, wohl unterziehen würden. 

Wir weifen Sie daher an, mit Ihrer Majeſtät erſtem Staats⸗ 
ſecretär für die auswärtigen Angelegenheiten in Bezug auf Central⸗ 
amerika in Communication zu treten, um ſich zunächſt zu vergewiſſern, 
ob die ſchwebenden Differenzen nicht ſofort durch directe Unterhand⸗ 
lung zu Ende geführt werden können, und, wenn dies nicht moglich 
iſt, ſich über die Bedingungen eines Compromiſſes über diejenigen 
Streitpunkte, für welche dieſe Art der Beilegung einzig und allein 
erforderlich oder anwendbar erſcheint, zu berathen, indem anzunehmen 
iſt, daß demnächſt andere Streitpunkte durch eine Conferenz zwiſchen 
dem Grafen Clarendon und Ihnen, geleitet von dem Geiſte der 
Herzlichkeit und Offenheit, der Ihrem perſönlichen Verhältniſſe zu 
einander zukommt, und von den wahren Intereſſen der Vereinigten 
Staaten ſowohl wie Großbritanniens geboten wird, ſich von ſelbſt 
erledigen würden. 

Ich bin u. ſ. w. 

W. L. Mare y. 


An George M. Dallas, Esg. u. ſ. w., London. 
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